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A. Die verschiedeiieo Ponneo des Somnambulismtts. 

„Somnambulismus", dieses Wort ist geei^^net, Vorstellungen 
von geheimnisvollen iSeelon/ustäiulen zu erwecken, Seelenzustiinden, in 
welchen der Mensch ganz aussergewohnliche, an das Übernatürliche 
streifende oder in dasselbe hineinragende Fähigkeiten gewinnt, in welchen 
für ihn die Sdinuikeii des Raumes und der Zeit schwinden. Nicht 
nur die ReUemeD der mit der geschäftlichen Ansbentnng des Somnam- 
bnlismns sich befassenden Personal, anch die Darstellungen zahlreicher 
Schriftsteller einer gewissen Bichtnng sind sehr wohl dazu angetan, einer 
derartigen Auffassung Voxsdinb zu leisten. Dagegen wird dieselbe durch 
den Umstand schon wesentlich eingeschränkt, dass, wenn auch nicht bei 
allen, jedenfalls bei einem sehr grossen Teile der geistesf^esnndcn 
Menschen sich jene Art des Somnambulismus lierbei führen liisst, in welcher 
sich die in Frage stdienden aussergewöhniichen Fähigkeiten Torzugsweise 
zeigen sollen. 

Wenn ich dies hier einleitend erwähne, so t^t sctiieht es, um den 
Leser aus dem Bereich des l'hantastischen, in welches ihn der Titel 
unserer Abhandlung versetzen könnte, sogleich auf den Hoden der 
nüchternen , gesicherten Tatsachen zurückzurufen , den wir bei Be- 
sprechung des Somnambulismus zunächst beU^ten wollen. 

Als „Somnambulismus" (vom lateinischen somnus, Schlaf, und 
ambulaie, umhergehen) wurde ursprHnglicb lediglich der als Schlaf- 
wandeln bekannte Zustand bezeichnet Im Laufe der Zeit hat jedoch 
die BedentoQg des Wortes Somnambulismus eine wesentliche Verände- 
rung erfahren; dasselbe wurde auch zur Bezeichnung anderer, dem 
Schlafwandeln mehr oder minder verwandter Zustände gebraucht, so 
dass wir gegenwärtig mehrere Formen oder Arten des Somnambulismus 
zu unterscheiden haben. Man kann die in Betraclit kommenden Zu- 
stände im allgemeinen in zwei Hauptgruppen sondern: a) spontan, d. Ii. 
ohne äussere Einwirkung auftretende. Im kiii!s(li( li Iierbeigefülirte. Die 
spontan auftreteiulin Siimn;iml)uli^nieii siiid durtiiwegs Au^-» rtiimen einer 
krankhaften Nerveuvert.Lssung, der künstliche bomnanibuiisniut>, der dem 

Lu«w«iif«ld, äoiuiiambulismua u. äpiritisoiu«. 'J. Auflage. 1 
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Cfebiete der Hypnose angehört und lediglich eine Form dieses Ziistandes 
bildet, ist dugegi-ii bei Gesundeu wie bei Kranken herbeizuführen. 
Wir werden uns im Folgenden zunächst mit der ersteren Gruppe von 
Somnambulismen beschftftigen. 

Unter den verschiedenen Arten des krankhaften Somnauibulismus 
ist zweifellos die bekannteste, weil am häufigsten Torkommende, das soge- 
nannte Schlaf- oder Nachtwandeln*). Bei demselben bandelt es sich 
um einen im Verlaufe des natürlichen Schlafes eintretenden krankhaften 
Znstandf währenddessen TranrnvorsteUungen eine Reihe von Handlangen 
▼eranlassen, die unter normalen Verhältnissen nur im Wachsein ausge- 
führt werden; wir haben es also mit einem Traume su tun, der nicht 
wie die grosse Mehrzahl der Tranmvorgauge sidi ruhig lediglich im 
(reiste des Schlafenden ub.s])ielt, sondern zu fortgesetzter, den einzelnen 
Traumvorstellungen entsprechender Tätigkeit den Anstoss gibt. Das 
Auffällige und Anormale liegt hierbei nicht in der Art des Traumes, 
sondern in der Äusserung demselben. Der Gesunde k;inn ebensogut als 
der Schlafwandelnde davon träumen, dass er irgend einen (iung unter- 
nimmt, eine Arbeit verrichtet und dergleiclien; er bleibt dabei jedoch 
mhig im lietle und gibt durch keine Bewegung den Inhalt seines 
Traumes kund, während der Schlafwandelnde das Bett verlässt und den 
Gang, von welcheui er Iraunit, tatsächlich uniernimuit, die betreffende 
Arbeit tatsächlich verrichtet. Um ein Verständnis für dieses Verhalten 
zu gewinnen, mihHen wir etwas auf die Eärscheinnngen des natörlichen 
Schlafes eingehen. Im Schlafe ist die Erregbarkeit der Grosshimrinde, 
an welche die Voi^gängc des geistigen Lebens gebunden sind, herab- 
gesetzt und damit die dem wachen Zustande eigentfimliche Tätigkeit 
derselben gehemmt. Diese Hemmung wechselt jedoch hinsichtlich ihres 
Grades und ihrer Ausdehnung im Gebiete der Rinde; der Schlaf kann, 
wie wir wissen, oberflächlich oder tiefer sein. Bei beiden Graden des 
Schlafes können einzelne Abschnitte oder Komplexe von Xervenelementen 
der Rinde in gewissem Masse wach bleiben, so dass eine Tätigkeit der- 
selben — Walirnehmung und Traumbildung — möglich ist Die Träume 
des oberflächlichen Schlafes unterscheiden sich, wie von Lirbault und 
Vogt her\ dl Ii* iiohen uur<le, in mehrfacher Hinsicht von denen des 
tiefen Schhile-. 1)« r Inhalt der ersteren Grupi)e von Träumen zeichnet 
.sich im allgemeiiiei) diiK h Mangel logischen Zusammenhanges, Sinnlosig- 
keit uml Flüchtigkeit aus; die logischen Gedankenverbindungen des 
Wachzustandes kommen hier nicht zur Geltung, in schnellster Folge 
reiht sich Bild an Bild und der Träumende verhält sich dem Walten 
seiner Phantasie gegenüber vollständig kritiklos. Die Schranken des 



1) Medisinisch auch als NoctambulismuB (von nox, Nacht, and ambnlare» nmher« 
gehen) oder natttrlicher Somnambnlisnins bexeidinet 
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P^aumes und der Zeit existiereu lur ihn nicht mehr, er nimmt das Un- 
wahrscheinliehste, selbst das Unmögliche ivie selbstverständlich hin, die 
£r£^Arangen sMnes bisherigen Lebens, seine Denkgewohnheiteii und 
rittUchen Gmndsfttse bleiben bei seinen Traamerlebnissen unansgenfttzt. 
Xnr ausnahmsweise aeigt der Inhalt dieser Traume einen geordneten, 
vemonftigen Charakter. Im allgemeinen äussern sieh dieselben nicht 
in Bewegungen und nach dem Erwachen bleibt Ton denselben eine mehr 
oder minder weitgehende Erinnerung. Allem Anscheine nach liegt bei 
den Träumen des oberflächlichen Schlafes eine ausgebreitete, aber ge- 
ringere Erregbarkeitsherabsetzung der Grosshirnrinde yw, welche noch 
zahlreichen zerstreuten Uindenelenienten eine gewisse ungeordnete Tätig- 
keit gestattet. Im tiefen Schlafe sind die Träume allem Anscheine 
nach seltener als im oberflächlichen; die Erregbarkeitsherabsetzung 
der Hindenelemente ist hier eine stärkere und gleichmässigere, dabei 
können aber einzelne Systeme von Elementen ihre Tätigkeit völlig 
beibehalten, welche in gewissem Masse geordnete, logische Gedanken- • 
Operationen ermöglicht; mit anderen Worten: der tiefe Schlaf kann sich 
mit einem partiellen, mehr oder minder eingeengten Wachsein — 
Träumen — Tergesellsdiafteii. Den Hanptinhslt diteer Träume, die 
sich der normalen Geistestätigkeit des wachen Zustandes ungleich mehr 
nahem als die des oberflächlichen Schlafes, bilden Yorstellungsreihen, 
welche das Indinduum auch im Wachen lebhaft und anhaltend be- 
floiiaftigen. Ausserdem änssem sich die in Frage stehenden Träume 
dnrch Bewegungen, und nach dem Erwachen mangelt die Erinnerung 
für dieselben gewöhnlich. Man kann die Bewegungen, in welchen die 
Träume des tiefen Schlafes — somnambulen Träume nach Vogt — 
sich kund geben, in zwei Gruppen sondern: a) Ausdrucksbewegungen 
und sprachliche Äusserungen (Sichumherwerfen , Lachen , Weinen, 
Schmatzen, Faustballen, Sprechen einzelner unzusamnienhäntrender Wörter, 
zusammenhängendere i'ieden etc.i: h) komplizierte Handlungen, die mit 
dem Verlassen des Bettes, resp. der zum Schlafe benützten Stätte, 
ihren Anfang nehmen. Individuen, welche „unruhig'' schlafen, d. h. 
während des Schlafes die Ik-wegungen der erst erwähnten Gruppe häufig 
zeigen, uiüsseu deshalb noch nicht dem Schlafwandeln verfallen ; auf der 
anderen Seite sind aber die Schlafwandler in der liegel Tersonen, welche 
an unruhigem Schlafe leiden, und den hier in Rede stehenden somnam- 
bulen Zuständen gehen gewdhnlich Bewegungen der ersterwähnten Art 
▼orher. Das Sdüafwandeln bildet also einen Vorgang, welcher dem ge- 
wöhnlichen, ruhigen Schlafe nicht ganz unvermittelt gegenüber steht, 
sondern mit diesem durch gewisse, noch im Bereiche des Normalen sich 

1} Es mangelt jedoch nicbt an Autoren (Forel, Exner, Veschide a. a), 
welche annehmen, daas auch im tiefen Schlafe eehr viel oder beständig getrlnmt 
wild, die Tkinroe des tiefen ScUafes jedoch xaroeiet vergessen werden. 

1» 
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ab8piel«iide TraumTarietäten saeammenUbigt Wie gsstaltot sich nun 
der Verlauf des Nachtwandebs? 

Von alters her werden toh den Nachtwandlern die wunderbarsten 
Leistungen erz&hlt und die Okkultisten haben nidit verfehlt, dieselben 

als einer physiolo|pBchen Erklärung unzugänglich und somit als Beweis 
für das Walten mystischer Seelenkräfte während des Schlafes hinzu- 
stellen. Die älteren Ärzte haben diesen Berichten gegenüber sehr wenig 
Skepsis bekundet und ein berühmter ärztlirlier Schriftsteller Peter 
Frank, der sich mit dem Nachtwandeln eini,'ehend beschäftigte, be- 
merkte. ..dnss der dem Nachtwandeln unterworfene Mensch wenig und 
[Unbedeutendes oder viel Wunderbares, was dem Wachenden zu voll- 
bringen unmöglich ist, vornimmt". 

In neuerer Zeit wird merkwürdigerweise von wunderbaren Voll- 
bringungen nachtwandelnder Menschen nichts mehr berichtet, obwohl 
bei der allgemeinen Zunahme der Neryosit&t das Nachtwandeln sicher 
nicht seltener geworden ist Ich selbst konnte in den sahlreiehen Fallen 
meiner Beobachtung, in welchen somnambule Anfalle der hier in Frage 
stehendtm Alt vorkamen, keine anssergewöhnlichen oder einer natür- 
lichen Erklärung sich Terschlieesenden Leistungen ermitteln, und ähnlich 
lauten die Erfahrungen anderer Nervenärzte. In den meisten Fällen 
gestaltet sich der Verlauf des Anfalles folgendennassen; 

Nach längerem, zumeist mehrstündigem, ruhigem und festem 
Schlafe macht sich zunächst liei dem Schläfer eine gewisse Unruhe be- 
merklich; er bewegt sich im liette, murmelt einzelne Worte, eihebt 
sich und verlässt das Bett, wandert im /immer uraher, da und dort 
stehen bleibend, üfl'net oft auch die Türe des Schlafgemaches, um sich 
in andere Zimmer zu begeben, zündet Licht an, nimmt Gegenstände 
Ton einem Orte weg und bringt sie an einen anderen, schliesst Schränke 
anf und verschlieest dieselben wieder, setzt bei Tage angefangene 
Arbeiten (insbescmders Handarbeiten) einige Zeit hindardi fort und 
dergleichen; hierauf kehrt er entweder in sein Bett xor&ck — das Ge- 
wöhnlichere — oder er legt sich an einem anderen Orte nieder, um in 
ganz normaler, rahiger Weise weiter su schlafen. W^ührend seiner 
Wandeningen weicht er Hindernissen in entsprechender Weise aus; er 
mag auch auf Fragen, welche an ihn gerichtet werden, passende Ant- 
worten erteilen, ohne sich dadurch in seinem Traumhandeln weiter stören 
zu lassen, während er durch lautes Anrufen meist zum Erwachen ge- 
bracht wird. Ungleicii seltener sind körperliche Leistungen, welche ein 
besonderes (jescliick erheischen oder zu welchen der Nachtwandler aus 
dem einen oder anderen Grumle während des wachen Zustandes nicht 
befähigt ist. Auch diesen Ilaiuihingen haftet, wenn dieselben auch auf 
den ersten Blick befremdlich erscheinen, nichts Wunderbares, auf 
mystische Seelenkräfte Hinweisendes an; sie erklaren sich, wie wir sehen 
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werden, einfach aus der geistigen Verfassung des Somnambulen. Unter 
den hier in Betracht kommenden Vorfällen hat das Umherwandem an 
gefährlichen Lokalitftten, insbesonders auf Dächern, das grösste Aofstehen 
erregt. Man bat znweilen beobachtet, dass Nachtwandler in ihren An- 
fällen dnrch ein Dachfenster anf das Dach sich begaben, dort in der 
Dachrinne fortwanderten oder auf dem Dache umherkletterten nnd dass 
sie hierbei une Sicherheit und Gewandtheit zeigten, weldie sie im wachen 
Znstande bestimmt nicht bekundet hätten. Mitunter haben aber auch 
diese nachtwandlerischen Kunststücke durch Abetors einen ungliicklidien 
Ausgang genommen. Auch durch Herabfallen von Treppen haben sich 
mitunter Schlafwandelndo bei ihren nächtlichen Exkursionen Vcrlrtzungen 
zugezogen. Bemerkenswert sind auch die geistigen Arbeiten, welche 
manche Somniimbnie in ihren Anfällen verrichten. Es kommt nicht 
selten vur, diiss Schüler die schriftlichen Schiilautgaben, welche sie unter- 
ta^rs zu bearbeiten angelanpen haben, in ihren Anfällen fortsetzen und 
beendigen; auch sehr komplizierte Tagesbeschäftigungen, welche 
mancherlei Überlegungen und eine gewisse Sorgfalt erheischen, können 
im somnambulen Zustande in sachgemässer Weise fortgesetzt werden. 
Der Apothekergehilfe GastelU, der an hftofigen Anfallen von Nacht» 
wandeln litt nnd wfthrend derselben von dem Arste Soare beobachtet 
wurde, erledigte in denselben die Geschäfte seines Berufes, ähnlich wie 
im wachen Zustande; er schrieb Rezepte, fertigte dieselben an, yerein- 
nahmte das Geld hierfür, gab heraus, bemerkte es, wenn ihm zu wenig 
beziüilt wurde und wies unrichtig ausgestellte Rezepte, deren Anferti- 
gung; von ihm verlangt wurde, zurück. Dabei bemerkte er aber z. B. 
nicht, dass es die Gattin des Apothekers war, die sich ihm als seine 
Schwester vorstellte und sich mit ihm als solciie untorhiflt Die gleiche 
Person konnte bei iiim auch als Dienstmädchen Einkäufe machen, ohne 
dass er die Täuschung gewahr wurde. Noch interessanter ist der Um- 
stand, dass unter den Leistungen der SclUafwatidlci auch die dichterische, 
wissenschaftliche und künstlerische Tätigkeit nicht mangelt und in 
mandien fUleD auf dieeen Gebieten das Können des somnambulen 
temporar sogar fiber das des wachen IndiTiduums hinausging, derart, 
dass im Znstande des Schlafwandehu die LSeuog Ton Problemen gelang, 
welche im wachen Zustande vergebens versucht worden war. Von dem 
Fabeldichter Lafontaine wird s. B. enAhlt, dass er die Fabel ,Les deux 
pigeons" als Schlafwandler niederschrieb. Der Philosoph Condillac 
vollendete während der Abfassung seines „Cours d'ctudes'* öfters im 
Schlafe Abschnitte, mit welchen er abends nicht fertig geworden war. 
Bei Malern wurde beobachtet, dass sie im Nachtwandeln an Bildern, 
die sie an<zefangen hatten, weiter arbeiteten. T Imt einen völlig be- 
glaubigten Fall von Lösung einer schwierigen Hechtsfrage im t?chlate 
berichtet der berühmte schottische Arst Abercrombie. Kia hervor- 
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ragender Anwalt war wegen einer äusserst wichtigen und schwierigen 
Rechtsangülegenhett xn Bat gezogen worden und hatte sich in das 
Studium derselben mit grösstem Eifer gestfirzt. Nachdem er mehrwe 
Tage hiermit sngebracht hatte, bemerkte seine Frau, dass er nachts das 
Bett verliess, sidi an seinen Schreibtisch begab und dort einen längeren 
AnfiBats sdirieb, worauf er in sein Bett zurückkehrte und w«ter schlief. 
Am nächsten >rorf;en erzählte er seiner Frau, dass er im Traume über 
einen schwierigen Fall, den er sich nicht zurecht legen konnte, ein sehr 
klares Gutachten abgegeben habe und dass er irgend etwas darum geben 
würde, wenn er den (icdankengang seines 'l'riiumes wieder auffinden 
könnte. Die Frau führte ihn nach dieser Mitt» ilnn^ an seinen Schreib- 
tisch, wo er das Gutachten vollstiindiu niedergeschrieben fand; dasselbe 
erwies sich nachträglich ganz, korrekt. Ebenfalls völlig beglaubigt ist 
der Fall eines Studenten in Amsjtenhim, der nach dreitägigem vergeb- 
lichem Bemühen eine ihm vom Professor van Swinden gegebene 
mathematische Aufgabe su lösen, sehr entmutigt um Vil Uhr nachts 
SU Bette gegangen war und am anderen Morgen zu seinem grössten 
Erstaunen auf seinem Schreibtische einen Bogen Papier fand, auf weK 
chem die Aufgabe fehlerlos gelöst war. Bei der Lösung war noch dam 
eine Bechnungsmethode angewandt worden, welche Tiel einfacher und 
besser war als die bei den vorhergehenden Versuchen gebrauchten. 

Mehrfach sind auch Fälle beobachtet worden, aus welchen hervor- 
geht, dass der Nachtwandler sicli dessen, was er in früheren somnam- 
bulen Anfällen vorgenommen hat, entsinnen kann, während im wachen 
Zustande jode Erinnerung liietvon fehlt. Dies hat auch wiederholt schon 
zu unltegründeten Ansrlnddiijiingen Anlass irefehen. So erwähnt 
Carp unter eines nachtwandelnden Dienstniädclu-iis, \vt l( lie> eines Tages 
einen ihrer Kämme vermisste und, ilu sie denselben nieht tinden konnte, 
eine Gefahrtiu, die in ihrem Zimmer schlief, der Entwendung bezichtigte. 
Eines Morgens erwachte sie jedoch mit dem yermissten Kamme in der 
Hand ; sie hatte denselben offenbar im somnambulen Zustande an einen 
Ort versteckt, dessen sie sich im Wachen nicht erinnerte, der ihr jedoch 
bei Wiederkehr dieses Zustandes wieder in das Gedächtnis kam. Ein 
Nachtwandler, fiber welchen Despine berichtet, entnahm jede Nacht 
seinem Geldvorrate ein Goldstück und legte die wef^enommenen Stücke 
sämtlich an einen und denselben (^rt. Das fortgesetzte Verschwinden 
von Goldstücken erregte in ihm Verdacht gegen seine Magd, die einzige 
Person, welche bei ihm wohnte, und schliesslich entliess er dieselbe. 
Das Verschwinden der Goldstücke währte trotzdem fort, bis er durch 
einen Zufall Aufklärung älter den rätselhaften Vorgang eihielt. Eines 
Nachts erwachte er mit iieltiiien Schmerzen an der Fusssuiih". und bei 
näherer Untersuchung fand er an derselben eine Wunde, in weleut r « m 
Glassplitter steckte. Da Stücke von einem zerbrochenen Glase auf dem 
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Tische lagen, wurde ihm klar, dass er während des Schlafes auf den 
Tisch gestiegen sein musste. Hiermit war der Sachverhalt aufgeklärt: 
er hatte von dem Tische aus seine < loidstücke auf ein Brett gelegt, wo 
er dieselben vollzählig vorfand. Es verdient schliesslich hier noch 
Erwähnung, dass Nachtwandler durch ihre Traum Vorstellungen auch zu 
verbrecherischen Angriffen gegen Dritte veranlasst werden können. 
Fod6r6 borichtot von einem Mönchei welcher eines Nachts träumte, 
der Prior seines Klosters habe seine Mutter getötet, und ihr blutiger 
Schatten sei ihm erschimen, nm Bache zn fordern. Hierdurch wurde er 
in solche Wnt versetst, dass er mit einem grossen Messer bewaffnet 
nach der Zelle des Priors rannte and gegen das Bett, in welchem er 
denselben liegen zu sehen glaubte, mehrere höchst wuchtige Stösse führte, 
worauf er sofort und ganz ruhig sich in seine Zelle surüdcbegab. Glttck* 
lieherweise war der Prior noch nicht zu Bette gegangen, sondern an 
seinem Pulte mit der Durchsicht von Papieren beschäftigt. Nach dem 
Erwachen erinnerte sich der Mönch seines Traumes, er glaubte jedoch, 
während desselben ruhig weitergeschlafen zu haben. 

Wenn wir nunmehr das Verhalten der Sinne bei den Nachtwandlern 
in Betracht ziehen, so lehrt die Erfahrung, dass dieselben zumeist die 
Augen weit geöti'net haben und zweifellos auch sehen, doch ist ihre 
Auffassung der Aussenwelt vermittelst des Gesichtssinnes gfwölinlich 
beschränkt; sie nehmen lediglich das wahr, was mit dem sif beschäf- 
tigenden iiedankengange in irgend eine Vurbiiidung zu bringen ist. So 
ging z. B. der erwähnte Mönch bei seinem Mordversuche in der durch 
2 Lampen erleuchteten Zelle des Priors an diesem vorüber nach dem 
Bette, wo er denselben infolge einer Sinnestäuschung zu sehen glaubte, 
wftbrend er von dem an seinem Schretbpulte sitxenden Manne keinerlei 
Notis nahm. Schon Sh a k e s p e ar e hat in der Darstellung des Znstandes 
der Lady Macbeth diese Beschränkung des wirklichen Sehens neben 
halluzinatorischem Sehen in treffender Weise geschildert: 

Arzt: Ihr sagt, dass ihre Augen offen sind? 
Kamroerfrau: Ja, aber deren Sinn ist geschlossen. 

Und der Dichter l&sst die Kranke, welche die Anwesenden, Arzt 
und Kammerfrau nicht wahrnimmt, einen nicht vorhandenen Blutfleck 
auf ihrer Hand sehen und ein Gespräch mit ihrem nicht gegenwärtigen 
Gatten fuhren. 

Mit dem Gehör verhält es sich bei den Kachtwandlern ähnlich. 
Es ist verschiedenfach beobachtet worden, dass Somnambule nicht nur 
auf Fragen Antwort erteilten, sondern sich auch an einer Unterhaltung 
beteiligten, sofern dieselbe mit ihrem Traumvorstellen in irgend einem 
Zusammenhalt stand, während sie von Fragen und Gesprächen, die 
keine Beziehung zu ihren Traumvorsteliungen hatten, nichts vernahmen. 
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So beteiligte sich s. B. der erw&hnte Pharmaseat Gaste Iii an Unter- 
haltungen, wenn dieselben irgendwelche Beziehnng zu den ihn be- 
schäftigenden Gedanken hatten; ging jedoch das Gesprach der An- 
wesenden anf andere GegenstSnde fiber, so beachtete er dasselbe 
nicht mehr. 

Drr Muskelsinn ist nicht nur erhalten, sondern in vielen Fällen 
oftenbar ausscrordentlicli vprscliärft ; es erhellt dies aus der schon er- 
wähnten Geschicklichkeit , mit welcher Nachtwandler sich auf sehr 
schwierigem Terrain in dunkler Nacht bewegen, wo der Muskelsinn für 
die Kegulierung der Bewegungen in erster Linie massgebend sein muss. 

Wie die Sinnestätigkeit, so ist auch das Bewusstsein im noktam- 
bulen Zustande erhalten. Der Nachtwandler ist nicht lediglich, wie 
manche Beobachter geglaubt haben, ein Automat, der maschinenmässig, 
d. h. nnbewnsst handelt. Bewegungen, die der Wachende infolge 
längerer Übung ohne Bewusstsein vornehmen kann, wie das Gehen auf 
ebenem Boden, Termag allerdings auch der Nachtwandler ohne Bewnsst- 
sein aussuführen. Wenn es sich jedoch um Leistungen handelt, die ein 
besonderes körperliches Geschick oder grossen Kraftaufwand erheischen 
und die daher auch im wachen Zustande nicht ohne bewnsste Absicht 
und Kontrolle zustande gebracht werden, können wir niclit annehmen, 
dass dieselben dem Somnambulen ohne Bewusstsein gelingen. Das 
gleiche gilt natürlich für schwierige gei^tiLj;e Operationen, wie die Lösung 
wissenschaftlicher Aufgaben, die allerdings seltene Vorkoniinnisse im 
somnambulen Zustande bilden. Die Annahme, dass das Handeln des 
Nachtwandlers von keinem Bewu.sstbein begleitet sei, hat man insbesonders 
auf den Umstand gestützt, dass derselbe nach dem Erwachen von dem, 
was er im Schlafe vorgenommen hat, gewöhnlich nichts weiss. Dieser 
Erinnemngsmangel (Amnesie) findet sich jedoch, wie wir schon sahen, 
nicht konstant. In manchen Fällai erinnert sidi der Somnambule nach 
dem Erwachen zwar mehr oder minder der Details seiner Traumvor- 
stellungen, er glaubt jedoch, dass er wie im gewöhnlichen Traume das 
nicht wirklich getan hat, wovon er träumte. So vorliielt es sich z. B. 
bei dem oben erwähnten Mönche, auch bei dem Anwalte, dessen wir 
gedachten. Es kann aber auch vorkommen, dass der Somnambule nach- 
träglich nicht nur weiss, dass < r einen Anfall von Nachtwandeln hatte, 
sondern sich auch dessen entsinnt, wa.s ci- während desselben unternahm. 
Spitta berichtet über einen derartitrcn Fall. Es gelinf^t auch durch 
Suggestion in ih r H^jtmtse die EnniKiuHL' tür das während des Schlaf- 
wandelns \'orgenommene und Erlebte wach/,urulen. 

Die hier in Frage stehende Form des Somnambulismus tritt nicht 
lediglich wahrend des Nachtschlafes auf, sie kann sich auch bei Tage 
aus dem gewöhnlichen Schlafe entwickeln. Einen sehr beachtenswerten 
Fall dieser Art, der einen Arzt betrifft, hat Renterghem mitgeteilt. 



Digitized by Google 



Die verschiedenen Formen des Somnambulismiu. 



9 



Der 78 jährige Dr. H., em fiir sein Alter noch aiuBergewdhnlich rüstiger 
Herr, wurde, wibrend er in einem Fantenil sunen NachmittagiBSchlaf 
hielt, von einer Hebamme zn einer niederkommenden Fran gerufen, 

welcher er schon früher wiederholt bei Geburten operative Hilfe ge- 
leistet hntte. Der Schlaf war infolge einer Ermädang von einer am 
vorbergehenden Tage ausgeführten Sektion mit Kaiserschnitt tiefer als 
gewöhnlich. l>r. H. stand sofort auf. nahm seinen Überzieher und die 
nötigen Instrumente, ging zu Fuss zu der etwa 5 Minuten von seinem 
Hause wohnenden Frau und nahm bei derselben nach reststellung der 
Sarhla<^e die künstliche Entbindung (Wendung und Extraktion des 
l\in(iesi vor. Das Kind kam scheintot zur Welt, doch gelang es 
Dr. H. durch Vt stündige angestrengt« Bemühungen dasselbe wieder zu 
beleben. Hierbei sdiien der Ant dem Ehemanne xerstreut und ver- 
worren. Dr. H. ging dann bei strömendem Regen und starkem Sturme 
allein nach Hause, nahm seinen frflheren Platz wieder ein, um einige 
Augenblidce später zu erwachen. Als man auf seine Frage: „Hat man 
mich nidit zu Frau H. gerufen, es ist mir ab wie ein Traum", ant- 
wortete, wollte er nicht glauben, dass er gerade von der betreffenden 
Dame komme. Er schlief alsbald wieder ein und konnte nach dem 
£rwachen sich weder seines Besuches bei Frau H., noch seiner Heimkehr 
entsinnen. Er war sehr erstaunt, eine schwere Entbindung glücklich 
beendet zu haben, ohne eine Erinnerung von dem Vorgange zu besitzen; 
sein geistiges Verhalten und auch sein sonstiges Befinden zeigte keinerlei 
Veränderung. 

Wir haben an früherer Stelle gesehen, dass dem Schlafwandeln 
ein Traumvorstellen zugrunde liegt, welches zu fortgesetzter Tätigkeit 
den Anstoss gibt, und dass dieses Träumen ein partielles Wachsein 
bedeutet. Ifan kann mit Vogt von einem systematisdifin partiellen 
Wachsein sprechen, weil beim Schlafwandeln nicht wie bei den Tkilumen 
des oberflftohlichen Sdilafes leg^Iose, unznsammenhängende Vorstellungen 
sich aneinander reihen, sondern ein begrenzter, logisch zusammen- 
hängender Vorstellungskomplex in das Bewusstsein tritt. Die Ein- 
schränkung der geistigen Tätigkeit, welche durch das Nebeneinander 
von Schlaf und Wachsein bedingt wird, erklärt sowohl diejenigen 
Leistungen der Nachtwandler, welche dem üebiete ihrer alltäglichen 
Heschäftigung angehören, als auch jene, welche scheinbar über ihr ge- 
wöhnliche? K'inTien hinausgehen, und wir haben die Annahme mystischer 
Seelenk r.itte durchaus nicht nötig, um diese \ orkomtnnisse unserem 
Verständnisse näher zu rücken. Wir bedürren dabei nur der Annahme, 
dass der Intensität der nervösen Erregung im (irossiiirn die Stärke der 
daran sich knüpfenden Vorgänge im Bewusstsein proportional ist. Im 
partiell«! Wachsein ist die assoziative Tätigkeit mehr oder minder ge- 
hemmt; die Yon den tatigen Rindenelementen ausgehenden assoziativen 
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Erregungen können sich nicht nach allen den verschiedenen liichtnngen 
ausbreiten, wolohe donselbm im normalen wachen Zustande offen stehen ; 
ihre FortpHanzung ist auf gewisse Bahnen beschränkt, in welcliPii die- 
selben infolge ihr«(r Konzentration eine grossere Intensität erreichen. 
Folge dieses Inistandes ist es, dass einerseits eine Menge von Vor- 
stellungen, speziell sogenannten Heramungsvorstellungen , welche im 
wacheil Zustande unter gewissen Verhältnissen geweckt werden, nicht 
in das Bewnsstsem tfttteii, uiderenieitB innerhalb der begrenzten Sphäre 
de« Wacheeins die geistige Tätigkeit mit erhöhter Energie vor sich 
geht. Phantasie, GedSchtois nnd Wahrnehmangsvermögen können der- 
gestalt eine erhebliche Steigernng zeigen, auch das rein begriffliche 
Denken (Urteilen) eine ungewöhnliche S<^rfe dokmuentieren. Die Ein- 
schränkung der assoziativen Tätigkeit bleibt auch nidlt ohne Einfluss 
auf das Verhalten der Aafmerksamkeit, jfiies Vorganges, durchweichen 
die einzelnen in unser Bewusstsein treti nth it })sychischen Elemente ver- 
stärkt werden. Dadurch, dass die Aufnierksainkeit anhaltend ausschliess- 
lich von einem begrenzten psychischen (Ic^biete in Anspruch genommen 
wird und auf dieses sich in voller Intensität konzentrieren kann, erfahren 
die in demselben geweckten Vorstellungen eine erheblichere Verstärkung 
als unter gewöhnlichen Verhältnissen. 

Ziehen wir nun den Fall des Nachtwandlers in Betracht, der, ohne 
im Klettern geübt zu sein, auf einem Dache mit Sicherheit umhergeht. 
Der Mensch, welcher weder durch seinen Beruf im Uroherwandern auf 
Dächern geübt, noch im Klettern gewandt ist, Termeidet es bei nor- 
malem Geisteszustände, ohne dringende Veranlassung ein Dach zu be- 
treten oder wenigstens sich auf demselben umher zu bewegen, weil er 
ffirchtet, dass er einen Fehltritt machen oder von Schwindel befallen 
werden und infolgedessen lUwtfirzen kömite. Bei dem Schlafwandler 
stellen sich derartige Uemmungsvorstellungen nicht ein; in seinem ein- 
geengten geistigen Horizonte macht sich keine Furcht vor einem Un- 
fälle geltend. Er w.nidert daht^r an gefährlichen Stellen mit derselben 
(iemütsruhe und Su hi rh( it dahin wie auf ebener Strasse, ähnlich wie 
ein Kind infolge niHngeliider tiberk'gung sich sjiielend am Kand ( m-^ 
Abgrundes heiumti eibt. Dazu kommt, dass seine Sinne, soweit si<' durch 
seine Wanderung in Anspruch genommen werden, in erhöhtem Masse 
tätig sind. Infolge der Verschärfung seines Gesichts- und Muskelsinnes 
ist er in der Lage, die Objekt« in der Dunkelheit deutlicher zu unter- 
scheiden und seine Bewegungen den Erfordernissen der Situation besser 
anzupassen, als er im gewöhnlichen wachen Zustande vermöchte. Der 
schlafwandelnde Dachkletterer bietet also durchaus nichts Wunderbares, 
nichts, was sich einer natürlichen physiologischen Erklärung unzugäng- 
lich erwiese. Ebenso vcihält es sich mit der Lö.sung wissenschaftlidier 
Aufgaben im somnambulen Znstande. Die Einschränkung der asso- 
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siatiTen Vorgänge und die anhaltende Konzentration der Aufmerksam- 
keit anf ein bestimmtes Yorstellungsgebiet können zur Entwicklung 
neuer Gedanken führen, welche keine Willensanstrengung im ^vachen 
Unlande zntage zn fördern vermochto. Der Geiät arbeitet auf dem 
eingeengten Terrain sozusagen mit höliprom Drucke und gelangt da- 
durch zu Leistungen, die ihm bei Zugängiichkeit aller assoziativen Wege 
nicht oder nur sehr scliwer erreichbar sind. 

Das Nachtwandeln ist ein Zustand, der nicht bei jedem beliebigen 
Menschen auftreten kann. Die Erf'aiiruug lehrt, dass dasselbe bei 
Kindern ungleich häufiger als bei Erwatlisenen vorkommt und eine ge- 
wisse nervöse Disposition (die sogenannte reizbare Schwäche des Nerven- 
systems) zur Bedingung hat. Bei den meisten Nachtvrandlera ist eine 
erbliche nervSse BeUstnng vorhanden, und ein erheblicher Teil der be> 
treffenden Kinder wird später von Hysterie heimgesucht. Oilles de 
la Tourette hat daher die Ansicht geäussert, dass das Nachtwandeln 
lediglich ein Terkapptea Hervortreten der Hysterie im Kindesalter sei. 
Nach memen Beobachtungen werden jedoch nicht alle mit Koktambulis- 
mus behafteten Kinder später hysterisch ; auch die Personen, bei welchen 
erst nach der Kindheit Anfälle von Nachtwandeln sich zeigen, sind zum 
Teil mit anderen nervösen Leiden als Hysterie behaftet. In den Fällen, 
in welchen die einzelnen noktaiubulen Anfälle nur in grösseren Zwischen- 
räumen auftreten, kann man diese nicht selten auf bestimmte Veran- 
lassungen /urückführen, wie gemütliche Erregungen, geistige und körper- 
liche (Jberanstrengung, Trinkexzessc. 

In früherer Zeit war der (ilaubo sehr verbreitet, dass der Mond- 
schein den Anstoss zum Nachtwandeln gebe, und man hat deshalb die 
Nachtwandler auch als Mondsüchtige bezeichnet. Dieser Glaube ist im 
wesentlichen irrtümlich. Die mit Nachtwandeln behafteten i'ersonen 
werden von ihnm Anfällen ebensowohl in dunklen als in mondhellen 
NSchten heimgesucht^ auch beim Schlafen in Bäumen, in die kein 
Strahl des Mondlichts dringen kann. Nur soviel mag zugegeben werden, 
dass bei manchen Nachtwandlern heller Mondschein, wenn derselbe 
direkt das Gesicht trifft, da die geschlossenen Lider das Licht nicht 
vollständig abhalten, Traumvorstellungen hervorruft, die sie zum Ver- 
lassen des Bettes bestimmen. 

Unter den anfallsweise bei Hysterischen vorkommenden seelischen 
Veränderungen finden sich auch dem Nachtwandeln verwandte Zustände: 
der hysterische Somnambulismus. Dieser kann sowohl isoliert 
als im Zusammenhange mit hysterischen Änfallserscheinungen anderer 
Art (Kiaiiijifanrällen, hysterischem Schlafe, hysterischer Starrsucht etc.) 
auftreten; es können z. B. hysterische Krampfanfälle den Stuunaiubulis- 
nius einleiten und beschliessen . in einer Attacke Starrsucht und Som- 
nambulismus sich unmittelbar aneinander reihen. Abgesehen von den 
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durch diese Umstände bedingten Differenzen zeigen die einzelnen An- 
fälle des liysterischen Somnambulismus in ihrer GestaltnnET sehr auf- 
fällige l ntt rsehicde. Während in einer lieihe von Fällen die Kranken 
im somnambulen Zustande schon für den Laien das Rild ausgesprochener 
geistiger Stömng darbieten, lässt sich in anderen an dein Gebahren der 
Kranken nicht ohne weiteres etwas Autfälliges entdecken und nur auf 
Grund genauer Kenntnis ihres normalen geistigen Verhaltens das Vor- 
handensein eines abnormen psychischen Znstandes k<ni8tatiereo. Wir 
müssen daher mehrere Gmppen von Fällen nnterscheiden. 

der ersten Gruppe sind die Kranken in einem Delir befangen, 
dessen Inhalt durch , äusserst lebhafte H&llazinationen bestimmt wird 
nnd in der Mimik, Haltung und den Bewegungen der Patienten sich 
kundgibt'). Die Gestaltung des Delirs variiert von Fall zu Fall; sie 
ist wesentlich von der geistigen Individualität des Somnambulen, dessen 
Bildung, Berufsstollung seinen früheren Erlebnissen und Neigungen ab> 
hängig. Die geistige Tätigkeit der Kranken geht dabei ganz in dem 
Delir auf, die AuMOlwelt, welche sie umgibt, ist ihnen entschwunden 
oder wird nur fragmentär und im Sinne des Delirs aufgefasst. In 
manchen Anfällen erfolgt ein beständiger Wechsel der Bilder, in anderen 
wird dat^'c^en der dolirante Gedankengang von einer bestimmten Vor- 
stellungsreihe anhaltend beherrscht. So beschäftigte sich eine Kranke 
meiner Beobachtung, ein 13 jähriges Mädchen, während ihrer Anfälle 
immer mit den Küchenutensilien und (ieni ri.schbestecke, entfernte die 
Töpfe, Teller und Tassen von ihrem Platze, trieb mit Messern und 
Gabeln allerlei Spiele, warf damit nach Gegenständen etc. und erwies 
sich höchst ungeberdig, wenn man sie in diesem Treiben zu stSren 
versuchte. 

Eine von Charcot beobachtete junge Hysterische, ein 16 jähriges 
Mädchen, spielte während ihrer somnambulen Attacken Katze; sie fing 
mit einem Male an auf allen Vieren herumzukriechen, miaute wie eine 
Katze, zog die Finger klauenförmig zusammen, kratzte, biss etc. 

In einer zweiten Gruppe von Fällen ist der halluzinatorische Zu« 
stand zwar ebenfalls noch deutlich ausgesprochen, dabei jedoch der 
Kranke für Einwirkungen von seiten seiner Umgebung mehr empfäng» 
lieh. Er nimmt von der Aussenwelt mehr Notiz, wenn er auch das 
Wahrgenomm« ii - zumeist im Sinne seines Delirs verwertet. MituntOT 
lässt er sich durch Zureden seitens seiner Umgebung zu gewissen, zum 
Teil sogar recht komplizierten Handlungen bestimmen. So konnte z. B. 
ein Patient G uinons, ein Journalist, durch die Erinnerung an ein 

i) Uutur Delir verstuhen wir oiueu krankhaften Qeistesmttaud , in welehem 
das Yontdlra von der Aiusenwelt keine Notiz nimmt mid derselben andi aicbt 
entopricht (Dnorientienheit. Inkohirens der Denkens). 
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Vorhaben, das er im wachen Zustande geäussert hatte, wiUmiid einer 
somnambulen Attacke dazu gebradit werden, den Anfang eines Romans 
zu, schreiben, an welchem er in späteren Anfällen weiterarbeitete. 

Das Festhalten und Weiterführen einer bestimmten Gedankenreihe 
in aufeinanderfolgenden somnambulen Attacken finden wir anch in 
anderen Beobachtungen. 

Eine Kranke Mesnets z. B., eine 3U jährige Fran, bei welcher 
dem somnambulen Zustande in der Kegel Krämpfe und zum Teil auch 
Katalepsie vorhergingen, machte in einer Reihe von Anfällen Selbst- 
mordversuche, wobei sie die Erfahrungen des vorhergehenden Anfalles 
verwartend jedesmal einen anderen Weg der Selbstentleibung wählte. 

Ein Seitenstück hierzu bildet ein Fall meiner eigenen Beobachtung. 
Eine meiner Patientinnen, ein Ende der 20 er Jahre stehendes hysteri- 
sches Fr&nlein, antemahm in ihren somnambulen Znständeo, die zumeist 
im Verlaufe eines länger dauernden hysterisdien Schlafes sich einstellten, 
mehrere Wochen hindurch täglich Selbstmordversuche, indem sie ihr 
Taschenmesser herv<>rholte imd damit ohne weiteres anfing die Gegend 
der Pulsader am Handgelenke zu bearbeiten, oder (häufiger) zunächst 
durch Erheben von Hautfalten und Herumfühlen eine für den Einschnitt 
geeignete Stelle aufsuchte. Glücklicherweise war das Messer für selbst- 
mörderische Zwecke wt-ni^ geeignet, auch wurde die Patientin nie aus 
den Augen gelassen, su dass es in der iiegel gelang, ihr das Messer ab- 
zunehmen, bevor sie sich einen Schaden zuzul'ügen vermochte. Die 
l\ranke hatte im wachen Zustande von ihreui Vorgehen im Somnam- 
bulismus keine .\hnung, und es erschien auch durchaus nicht ratsam, 
ihr Andeutungen hierüber durch Entfernung ihres Taschenmessers zu 
geben. Um den für die Angehörigen sehr beunruhigenden Szenen mit 
dem Messer ein Ende zu mabhen, kam ich daher auf den Ausweg, der 
Kranken wahrend eines somnambulen Anfalles zu erklären, ich könne 
ihr das Taschenmesser, das man temporar weggenommen hatte, nur 
unter der Bedingung zurückgeben, dass sie sich durch Ehrenwort 
pflichte, von weiteren Selbstbeschädigungsversuchen abzustehen. 

Die Kranke gab nach einigem Zögern das verlangte Versprechen 
und hielt dasselbe auch in den während der nächsten Wochen auftreten- 
den somnambulen Anfällen. 

Schon in den bisher betrachteten Fällen haben wir os in gewissem 
Sinne mit einer N'erdüppelung der geistigen PersiUiliehkeit zu tun; der 
Kranke weiss gewöhnlich in seinein nurmalen geistigen Zustande nichts 
von dem, was während des Somnambuli.smus mit ihm vorgegangen ist; 
nur selten verbleibt im normalen Zustande eine verschwommene Er- 
innerung von den Vorgängen des somnambulen. Anfalles. ^ITährend sich 
bei den bisher betrachteten somnambulen Attacken das Vorhandensein 
einer krankhaften geistigen Veränderung selbst dem nicht medizinisch 
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Gebildeten aufdrängt, ist in einer dritten Gruppe von FSllen, wie wir 
schon bemerkten, wfthrend des somnambulen Zustandes ein abnormes 
geistiges Verhalten des Patienten durohans nicht ohne weiteres er- 
kenntlich, sofern derselbe in dem Anfalle nichts unternimmt» was er 
nicht auch in seinem normalen Zustande tun könnte. Derartige som- 
nambule Anwandlungen können ganz vorübergehend und vereinzelt bei 
Personen, die mit anderen hvätenschen Zufällen behaftet sind, auftreten. 
Der somnambule /weite — Zustand kann aber auch eine Dauer und 
Hedeutung für das Schicksal des Kranken gewinnen, dass es keine Über- 
treibung in sich schliesst, wenn man von einer Spaltung seines geistigen 
Wesens in zwei gesonderte Existenzen spricht. In der läteratur sind 
Fälle verzeichnet, in welclien der zweite Zustand Wochen und Monate 
ohne l iiterbrechung anhielt. Die interessanteste Beobachtung dieser Art, 
eine Kranke Feiida X. betreßend, wurde von A/ani mitgeteilt. Leider 
kann icli hier nur einige wenige Daten über diesen von Gilles de la 
Tourette mit liecht als für ein gewisses Gebiet der Keuropathologie 
epochemachend bezeichneten Fall anfflhren. 

Fe Ii da X. wurde schon mit 18 Jahren von hysterischen Anfielen 
heimgesucht Im Alter von 14 V« Jahren yerfiel sie tftglich für einige 
Hinuten in einen hysterischen Schlafzustand; nach dem Erwachen aus 
diesem zeigte sich in ihrem geistigen Wesen regelmässig eine sehr auf- 
iKllige Veränderung (zweiter Zustand). Während sie in ihrem normalen 
(ersten) Zustande von mürrischem Charakter, wortkarg und fortwährend 
mit ihrer Krankheit beschäftigt war, Terriet ihr Verhalten im zweiten 
Zustande nur Frohsinn, Heiterkeit und Lebhaftigkeit; über ihr Leiden 
führte sie keine Klage, die tausenderlei Schmerzen ihres normalen Zn- 
standes fehlten, und ihre geistigen Fähigkeiten schienen vollkommener. 
Dieser zweite Zustand v.iihrtf eiiiige Stunden und endigte, wie er ein- 
geleitet wurde, mit lim in ^cillu^zustun(le von kurzer Dauer. In ihrem 
normalen Zustande wu>>tc sie nicht das (Jeringste von dem, was sich 
im zweiten Zu->tande mit ihr zutrug. Als sie z. B. in diesem ge- 
schwängert wurde, hatte sie in ihrem normalen Zustande lange Zeit 
keine Ahnung von dem Sachverhalte, während sie im zweiten Zustande 
von ihrer Schwangerschaft wusste und sich darüber freute. Später 
dehnte sich der zweite Zustand der Kranken über grössere Zeitr&nme 
aus; er hielt Monate ohne Unterbrechung an und überwog schliesslich 
zeitweilig den normalen Zustand so erheblich, dass die Kranke diesen 
für ihre „Krise'' hielt. 

Wie bei Feiida X., so machte sich auch bei einem von Camuset, 
Yoisin und Besancon beoharliteten 18 jährigen Hysterischen während 
des zweiten Zustandes eine C.'harakterveränderung vorteilhafter Art 
geltend. Der in seinem Normalzustände streitsüchtige nnd diebische 
junge Mensch wurde in seinem zweiten Zustande sanft und verträglich. 
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In so günstiger Weise unterscheidet sich jedoch der zweite Znstand 
in den hier in Betracht koiamemh ii Fällen keineswegs immer von dem 
normalen. Es fehlt auch nicht an Beuljachtungen, in welchen das In- 
diTidnum im zweiten Zustande intellektuell and moralisch ofifenbar nicht 
über, sondern unter, Mgar bedeutend nnter dem normaleik stand. 

In den Fällen von Verdoppelung der geistigen Persönlichkeit ver- 
dient ein Umatand besondere Beachtung: Während die somnambule 
Ezistens fOr das normale geistige Leben eine unbekannte GrOsee ist, 
sind umgekehrt für die somnambule Person die Erinnerungen des nor- 
malen Lebens nicht oder wenigstens nicht vollst&ndig ausgelöscht Für 
Feiida X. ist von As am ausdrncklidi konstatiert, dass sie in ihrem 
zweiten Zustande neben den Erinnerungen der früheren Anfillle auch 
die ihrer normalen Existenz besass. Das zweite Ich war demnach dem 
ersten, normalen gegenüber im Vorteile. Trotzdem ist von auffälligen 
Leistungen auf geistigem Gebiete, wie sie mitunter bei Nachtwandlern 
beobachtet werden, bei den hysterischen Somnambulen nichts bekannt, 
auf körperlichem Gebiete kann dagegen der hysterische Somnambule 
dieselbe aussergewöhnliche Gewandtheit wie der Nachtwandler zeigen. 
Ein mir bekannter Herr, der als Knabe an Antäilen von hysterischem 
Somnambulismus litt, bekundete in denselben eine Neigung zu Kraft- 
produktionen und turnerischen Kunststücken, wobei er grössere Kraft 
und Geschicklichkeit an den Ta;:; legte wie in seinem nuriualen Zustande. 

Der auf künstlichem Wege bei Gesunden und Kranken herbeizu- 
fiiiiieiide Somnambulismus, den wir nunmehr in Betracht zu ziehen 
haben, wurde bereits im Jahre 1784 von Marquis de Puyscgur, 
einem Schüler Mesmers, entdeckt, jedoch erst in den letzten Dezennien 
zum O^enstande eingehenderer Studien gemacht Derselbe gehört, wie 
wir schon erwfthnten, dem Gebiete der ab Hypnose (vom griechisdien 
ihtpog^ Schlaf) bezeichneten Zustande an. Diese zeigen zum Teil jeden* 
falb eine grosse Ähnlichkeit mit dem natürlichen Schlafe, und eine 
Reihe von Forschem (speziell die sogenannte Nanc^er Schule) hat sich 
deshalb zu der Ansicht bekannt, dass die Hypnose ihrem Wesen nach 
mit dem natfirlichen Schlafe identisch sei und sich nur dadurch von 
demselben untwscheide, dass der in Hypnose Versetzte mit seinem 
Hypnotiseur in einer Art geistiger Verbindung — Kaiiport — bleibt. 
Dieses Kapportverhältnis bildet jedoch, wie Vogt und M. Hirsch ge- 
zeigt haben, nichts der Hypnose Eigentümliches. Man kann sich bei 
geschicktem \ orffehen auch mit dem im natürlichen Schlafe bofanfienen 
Individuum in Verbinduiiti; >('tzen, inshesonders bei .»somnambulen 
Träumen, wenn es gelingt, den Inhalt derselben zu erfassen. Durch die 
Herstellung eines liapportverhältnisses wird der natürliche Schlaf in 
Hypnose umgewandelt, und andererseits kann die Hypnose in natürlichen 
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Schlaf übergeheo, wenn man aoh um den Hypnotiaierteik nicht weiter 
kümmert 

Manche Antoren, so Hirsch, Döllken, Hirschlaff, erachten 
dagegen die HyimoBe als einen yom natürlichen Sehkfe qualitativ «eient- 

lich Terscbiedenen Zustand, vihrend wieder andere die Hypnose als eine 
dem natürlichen Schlafe verwandte seelische Veränderung auffassen oder 
wenigstens für einen Teil der hypnotischen Zustände die Schlafähnlich- 
keit zugeben. Auf die Momente, welche zur Stütze dieser verschiedenen 
Ansichten angeführt wurden, kann hier nicht näher eincrogangen werden. 
Ich nuiss mich darauf bescliränken, auf meine Ausfuhrungen a. 0.*) zu 
verweisen, nach denen ich mit Lehmann und V o g t zu der Auffassung 
der Hypnose als eines partiellen systematischen Schlafziistandes. wie er 
auch im Bereiche des natürlichen Schhifes vorkommt, gelangt bin^). 

Die Mittel, welche wir zur Herbeiführung der Hypnose iirzllicher- 
seits anwenden, sind hauptsächlich solche, welche bei dem zu Hypnoti- 
sierenden die Vorstellung (Suggestion) des Einschlafens erwecken. Wir 
suchen dem in Hypnose zu Versetzenden den Schlaf einsureden (zu sugge- 
rieren), indem vir ihm den Eintritt jener Empfindungen und seelischen 
yerftnderuogen ankündigen» welche sich gewöhnlich beim Einschlafen 
einstellen; oder wir suchen durch Anwendung eintöniger Sinnesreise £r^ 
mfldung des betreffenden Sinnes und damit Schlafneigung henrorzurufen. 
Wir lassen z. B. einen glänzenden Gegenstand fixieren oder auf ein 
eintöniges Geräusch horchen, oder wir verbinden das Einreden des 
Schlafes mit der Einwirkung eines eintönigen Sinnesreizes (Fixieren 
insbesonders) ; letzteres Verfahren ist das am meisten gebräuchliche. 

Bei den sogenannten Mesme ri sehen ^) Strichen (Passes der Fran- 

zosen) handelt es sich dagegen um Manipulationen, welche, wie ich 
nachgewiesen habe (Hypnotismus S. 102 u. f.}, neben einer suggestiven 
auch eine somatisch-nervöse einschläfernde Wirksamkeit besitzen. 

1) Loewcufüld: Dor Hypuotiämua , Ilitiidbucli der Lehre von der Hypnose 
and der Snggeation, mit besooderar Berttcksicbtigmig ilirer Bedeatung fSr Medisiii 

und Rccbt.spfli i;o. Wiesbaden, J. F. Bergmann 1901. 

2) .Die Hypnose*, bemerkte ich 1. c. am Scblusso des Kapitels: Hypnose und 
SScblaf (S. 79) .ist ein Zustand parüellen Schlafca, dem dieselben physiologischen 
Yerindeningen in dmi ftndctioncJlen Verhalten der koitikalMi Elemente ra grand« 
liegen wie dem nttttrlichen Schlafe, und die verscbiedeaeil Formen und Grade des 
bvpnntiHclu'ii Zuätandes sind lediglicli durch die Schwnnkungon in di?r Aoabroitong 
der in Frage siehenden Verändeningoii lu den einzelnen Fallen bcdin;^!.* 

■1) Die älteren Magnetiscure haben für die Behandlung durch mesmeriscbe 
Striebe anaeeret kempliiierte Yerfahren angegeben. Fflr die Zwecke der Hypaoti- 
sierung genägen Streichungen, die mit don Handflüohon langsam, sauft und in gleicher 
Richtung über einen Teil der Körperflöche . inshcson^h rf d.ns d'ojiicht, ausgeführt 
werden, oder Bewegungen, die man mit den liUndou m geringem Abstände vom 
Körper, vom Kopf« nach abvirte ▼wmimmt. 
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Die Erfolge, iralche wir mit den erwähnten Prozeduren in den 
einzelnen Fällen erzielen, sind sehr wechselnde. Man hat früher zwischen 
hypnotisierbaren Individuen und refraktären, d. h. durch die üblichen 
Hjpnotisicrurigsmethoden nicht zu Hypnotisierenden unterschieden, und 
das Prozentverhältnis Refraktärer wechselte bei den einzelnen Beobachtern 
sehr bedeutend. Forel hat dagegen betont, nnd irh kann mich seiner 
Ansicht nur anschliessen. dass jeder Geistesgesunde hypnotisierbar ist 
und ein refraktäres Verhalten bei demselben nur durch niüinentane Um- 
stände bedingt sein kann. Der Grad der Hypnotisierbarkeit unterliegt 
jedoch auch bei Geistesgesunden sehr bedeutenden Schwankungen, und 
neben den Fällen, in welchen selbst eine tiefe Hypnose leicht zu er- 
zielen ist, finden sieh andere in üut noch grösserer Zahl, in denen die 
Erzielnng einer leichten hypnotischen Beeinflussung schon Geduld und 
Geschick erheischt 

Wenn wir die Hypnotisierten selbst ihre Meinung über den Zustand, 
in welchem sie sich befanden, kundgeben lassen, so erklären die einen, 
dass sie nur schläfrig waren, eine gewisse Schwere in den Gliedern 
fühlten, Tielleicht auch nnltiiig waren die Augen su dffnen; andere be- 
zeichnen ihren Zustand als eine Art Bann oder Halbschlaf, in welchem 
sie alles, was um sie her gesprochen wurde, deutlich vernahmen, sie 
kimnen sich auch dessen völlig erinnern; und wieder andere berichten, 
da.ss sie fest schliefen und sich an nichts von dem, was um sie her 
vorging;, entsinnen können. Dieser Erinnerungsmangel (Amnesie)' ist 
für uns von bcLonderem Interesse, da er uns eine wertvolle Grundlage 
für eine Gradeinteilung der Hypnose lietert. Wir bezeichnen diejenigen 
hypnotischen Zustände, bei welchen der Eingeschläferte nachträglich 
das Bewusstsein hat, geschlafen zu haben, und ohne Erinnerung iür 
seine hypnotischen Erlebnisse ist, als tiefe Hypnose oder Somnambulis- 
mus, die fibrigen als leichtere Hypnose^). 

Die geistigen Veränderungen, welche wir in den verschiedenen 
Graden der Hypnose, von der leichteren hypnotischen Beeinflussung bis 
zum ausgesprochenen Somnambulismn^ konstatieren, sind in ihrer Art 
nicht wesentlich Tersohieden; wir finden immer eine Einschränkung der 
assosiatiTen Tätigkeit — des geistigen Horizontes — , der Willenstätig- 
keit und damit auch des Willenseinflusses auf den Ablauf der Denk- 



') über das Prozentverhältnis der Porsonrn . welche in Somnambulismus zu 
versetzen und derjenigen, bei welchen nur leichtere lirad« der Hyjinose zu erziileu 
Bind, gehen die Angaben der ForsiJier erheblich auseioander. Während die Mehr- 
saU der Aalono, dar leb mich ansehUcsMa nuM, dl« Zahl der FlUe, in weldieo 
nur leichtere Hypnose hervorzanifen iat, fiberwiegead Iftnd« berichtet Vogt, dass er 
87 ^' o in Somnambulismus zu versetzen imatande war, und er glaubt, daas bei jedem 
geistig gesunden Menschen Somuambuiiamaa erzielt worden kann und momentan 
•Mreiid« MomeDie aidi bestimint mit Geduld bteeitigeir laasen. 

Loewaofald, BonnaMbiillanu u. SpMtlnniii. H. AaMafß, 2 
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prozesse, sowie eine mit fliesen Faktoren zusammenliängende Steigerung 
der Snggestibiiitlit, i. e. der l^eignng, von dritter Seite ausgehende £iii- 
gebungen ohne Kritik hinzunehmen; allein diese geistigen Veränderungen 
sind in der leichteren und tiefen Hypnose so ausserordentlich verschieden 
entwickelt, dass begreiflicherweise verschiedene Grade der Hypnose sehr 
voneinander abweichende Bilder liefern. Die äussere Sehlafähnlichkeit 
des h\ [iiiotischen Zustandes nimmt dabei nicht durchwe^js der Tiefe der 
Hypiius-e entsjuechenil zu. Der in leichterer Hypnuse Befindliche k;inn 
völlig den Eindruck Jus fest Schlafenden machen, während die tief 
Hypnotisierten zum Teil sich nicht irie schlafend verhalten. Man findet 
n&mlich unter den Somnamlnilen zwei Typen yertreten: aktive, geistig 
beweglidie nnd passive, trage Katnren; erstere bekunden eine gewisse 
geistige Lebhaftigkeit, folgen den Eingebungen des Hypnotiseurs mit 
Leichtigkeit, sprechen, gehen umher und lassen sich zu den kompli- 
ziertesten Leistungen bestimmen (Imitation von Personen, Vorfühmng 
dramatischer Szenen etc.). Letztere zeigen sich dagegen ausserordentlich 
schwerfällig und apathisch, sind kaum zum Antworten und noch weniger 
zu anderen Handlungen zu bewegen; der Zustand dieser Somnambulen 
nähert sich melir dem natürlichen Schlafe, während der der erster- 
wähnten sicli nur jiiit dem Schlafwandeln, aber nicht mit dem normalen 
Schlafe vergleichen iässt. Dieses verschiedene Verhalten der Somnam- 
bulen mag zum Teile durch die Art der Einschläfening bedingt sein, 
sofern hierdurch die Schlatähnliclikeit der Hypnose mehr oder minder 
begünstigt werden kann; in der Hauptsache dürfte dasselbe jedoch in 
den Verschiedenheiten des geistigen Naturells der Hypnotisierten be- 
gründet sein. 

Wenn wir nunmehr die £rscheinuQgen des hypnotischen Somnam- 
bulismus des Näheren in Betracht ziehen, so haben wir es zum Teil 
mit geistigen Veränderungen zu tun, welche durch die Hypnose an sich 

ohne irgendwelche weitere äussere Einwirkung bedingt sind, zum Teil 
mit solchen, welche künstlich, d. h. durch Eingebungen des Hypnotiseurs 
oder auf anderem Wege durch Erweckung von Vorstellungen hervor- 
gerufen werden. Was die erste Gruppe von Erscheinungen anbelangt, 
so wird z. B. bei tiefer Hypnose mitunter unabhängig von jeder 
Suggestion vollständige Em[)findung.slüÄigkeit (Anästhesie' der Haut be- 
obachtet, so dass man eine Hautfalte mit einer Nadel durchstechen 
kann, ohne dass es zu einer Schmer/.äusserung kommt. Auf der anderen 
Seite wird über auch Verschärfung ein/einer Sinne, des Geruchs, des 
Gesichts und insbesonders des Gehörs als anscheinend spontan auftretend 
Erscheinung gefunden. So sind Fälle berichtet, in welchen Hypnotisierte 
imstande waren, durch den Geruch unter einer Anzahl anwesender 
Personen diejenige herauszufinden, der ein Paar Handschuhe gehörte. 
Die Verschärfung des Gesichtssinnes hat zweifellos in manchen Fällen 
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snr irrtftmltchen Aonahme eines HellBebens geführt Die Veracharfang 
des Oehöra ennoglicht es dem Hypnotisierten, finsserst schwache Laute 
zn vornehmen, die im wachen Zustande seiner Wahrnehmung entgehen 
wurden^). Auch Träume mit sprachlicher Äusserung (somnambule 
Träume) können sich spontan einstellen. Das Hauptpbänomen, welches 
der tiefen Hypnose an sich zukommt, ist die Erhöhung der Suggesti- 
bilität; diese ermöglicht es dem Hypnotiseur, bei dem Somnambulen 
durch Worte (verbale Suggestionen) oder andere Riigsrestive Einwirkunt^en 
nicht bloss die verschiedenen p;eistigeii Verrichtungen zu beeinilussen, 
anzuregen, abznschwiichen und selbst ganz zu verhindern, sondern auch 
in einen grossen Teil der körperlichen Funktionen modihzierend einzu- 
greifen. Gegenüber den auf dem Wege der Suggestion hervorzurufenden 
Erscheinungen sind die spontan sich in der tiefen Hypnose einstellenden, 
abgesehen von der Suggestibilitätssteigerung, von ganz geringem Belang ; 
dieeelben sind auch nicht konstant. Wenn man audi der geistigen 
Individualität des Hypnotisierten, die sich auch im Somnambulismus 
nicht verleugnet, Rechnung zu tragen hat, so kann man doch sagen, der 
Somnambule denkt, föhlt und handelt im wesentlichen entsprechend den 
Suggestionen, die ihm gegeben werden. Die Suggestionen sind die 
Hebel, weiche das Raderwerk seines geistigen Mechanismus in der einen 
oder anderen Richtung in Tätigkeit versetzen, und das Erzeugnis dieser 
Tätigkeit ist natürlich von der Beschaffenheit des Mechanismus abhängig, 
weshalb die gleiche Suggestion bei verschiedenen Individuen verschiedene 
geistige Wirkungen hervorruft. 

Wir können, indem wir den Eintritt der betreffenden Erscheinung 
ankündigen, bei dem Somnambulen sowohl T^nemplindlichkeit als ge- 
steigerte Eniptindlichkeit in den verschiedenen Sinnesgebieten herbei- 
führen. Die suggerierte Empfindungslosigkeit im Bereiche des Gefühls 
kann so weit gehen, dass sich chirurgische Operationen schmerzlos aus- 
fahren lassen. Die Suggestion kann ebensowohl vollständige Blindheit 
und Taubheit erzeugen, als das Sehvermögen nur auf einem Auge, die 
Hörfähigkeit nur auf einem Ohre aufbeben oder nur Unfähigkeit zur 
Wahrnehmung einzelner Farben (Farbenblindheit) bewirken. Die Auf- 
hebung der Sinneswahrnebmung kann auch nur einen bestimmten Gegen- 
stand oder eine bestimmte Person betreffen (negative Halluzination), so 
dass z. 3. die betreffende Person nicht mehr gesehen, das von ihr Ge- 
sprochene nicht mehr gehört wird. Ferner lassen sich mit Leichtigkeit 
Sinnestäuschun'^en (Halluzinationen und Illusionen) in ilon einzelnen Sinnes- 
gebieten hervorrufen. Man kann den Somnambulen in eine beliebige 
Umgebung versetzen, die verschiedensten Objekte sehen, Geräusche und 

1) Dioso Verschärfung des (Jebörs crkhirt , wie wir an späterer Strllo seben 
wi rdoii . viole FälU' , in welchen eine Gedankenübertragung ohne Vermitteluug der 
äiane augenonunen wurde. 

2» 
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Melodien liAreti, angenehme und üble Gerüche rieoboif Wasser als Wein, 
Bier, Likör eto. trinken, Kälte und Hitze, Schmerzen nnd Jacken etc. 
empfinden lassen, diese Sinnestäuschungen aber auch ebenso wie sug* 
gerierte Empfindungslosigkeit (Blindheit, Taubheit) durch entsprechende 
Suggestionen sofort wieder beseitigen. Nicht minder interessant sind 
die Erscheinungen, die auf dem Gebiete der Bewegungen sich suggestiv 
hervorrufen lassen. Wir können die Glieder des Körpers in eine gewisse 
Starre (Katalepsie) versetzen und bewirken, dass dieselben in diesem 
Zustande lu irgend einer ihnen gegebenen Stellung längere Zeit sich 
erhalten, aber auch beliebige, sich ununterbrochen fortsetzende — anto- 
matizche — Bewegungen der Gliedw (z. B. fortwährendes Sicfadrehen 
der H&nde umeinander) hervormfen. Wir können femer dordi Sug- 
gestion die willkürliche Bewegang eines oder mehrerer Glieder völlig 
unmöglich machen, also Lahmnngsznstände herbttfähren oder auch 
speziell die Fähigkeit zur Ausführung einzelner einfacher oder kompli- 
zierter Bewegungen aufheben, den Hypnotisierten z. B. unfähig machen, 
seinen Arm zu bewegen, seine Zunge hervorzustrecken, zu sprechen oder 
zu schreiben. Schwieriger ist die suggestive Beeinflussung der körper- 
lichen Verrichtungen, welche dem Einflüsse des Willens ganz oder zum 
Teil entzogen sind. Man kann Beschleunigung, Yerlangsamung und 
selbst Stillstand der Atmung für eine gewisse Zeit herbeiführen, bei 
einzelnen Personen die Zahl der Pulsschläge vermehren oder verringern, 
Erröten und Erblassen, Erbrechen und vermehrte Darmtatigkeit her- 
vorrufen, die Schweissabsonderung anregen, bei Frauen mitunter den 
Eintritt der Menstruation und das Aufhören derselben bewirken. Auch 
die Denkvori^bige, Wille, Gedächtnis, Gefühle und Triebe sind bei 
Somnambulen in weitgehendem Masse durch Suggestion zu beeinflussen. 
Wir können dem Hypnotisierten nicht nur einzelne ihm ferne liegende 
Gedanken eiugeben, sondern ihn sogar in eine ihm ganz fremde oder 
wenigstens fremd gewordene Gedankenwelt versetzen. Dem Freunde 
guter Weine liisst sich die Überzeugung beibringen, dass ihm der Wein 
verhasst ist, dem Feinde alkoholischer Getränke dagegen ein lebhaftes 
\'prl;ingen nach solchen einflössen. Einen somnambulen Mann können 
wir veranlassen, indem wir ihm suggerieren, dass er eine andere Per- 
sönlichkeit, ein Mädchen, ein Kind, ein Sch;uis]>ieler, ein General sei, 
sich, soweit seine Krinnerung und seine Phantasie dies gestatten, in 
die Rolle der betreffenden Persönlichkeit in seinen Geflanken zu ver- 
setzen und derselben entsprechend sich zu beneimien und zu handein. 
Wie weit das Bemühen mancher Somnambulen geht, einen ihnen si^e- 
rierten PersönUchkeitswechsel zum Ausdrucke zu bringen, erhellt aus 
dem Umstände, dass z. B. bei der Suggestion der Kindheit Sprache und 
Schrift mitunter einen kindlichen Charakter annehmen. Die Beein- 
flussung des Willens kann in zwei Richtungen statthaben: man kann 



Digitized by Google 



Die ranchiedenen Formen dee Somnambuliflinus. 



21 



den Sonmambnlen nicht nur sa bdiebigen ihm gleichgültigen Handlungen, 
sondern anch zu Leistongen Teranlaasen, welche ihm in seinem normalen 
Zastande dnroh seelische Hemmnisse (Fnrcht, Abneigoog, Vorstellniig 
des NichtkQnnens etc.) unmöglich gemacht oder hochgradig erschwert 
werden; auf der anderen Seite kann er aber auch der Fähigkeit, irgend- 
welche gewohnte Handlangen willkürlich Torzunehmen, durch entsprechende 
Suggestionen beraubt werden (wie schon erwähnt wurde). Aach in beziif:^ 
auf das Gedächtnis lassen sich bei Somnambulen entgegengesetzte 
Wirkungen sugt^estiv herbeiführen. Wir k(»nrien bei denselben die Er- 
innerung an frühere Erlebnisse, die im wachen Zustande nur mangel- 
haft und undeutlich ist, mit voller Genauigkeit und Lebhaftigkeit wieder 
erwecken. Die hypnotische Verschärfung des Gedächtnisses (Hyper- 
mnesie) k;inn sogar soweit gehen, dass der Somnambule sich an Ereignisse 
(reelle und imaginäre — Träume, llulhizinationen) erinnert, die er im 
wachen Zastande seit langer Zeit gänzlich vergessen hat. Ebenso ge- 
lingt es aber auch durch Suggestion die Erinnerang an die bekanntesten 
Dinge, wie den eigenen Namen oder eine ganse Gruppe von geläufigen 
Vorstellungen, wie die Worte einer fremden Sprache anfzoheben, so 
dass z. B. Jemand, der des Englischen vollständig mächtig ist, unfähig 
wird, sich in dieser Sprache auszudrucken. Bezuglich des Oedächtnisses 
in der Hypnose ist noch zu bemerken, dass in derselben die Erinnerung 
an die Erlebnisse früherer Hypnosen und zwar auch solcher, die sehr 
lange Zeit zurückliegen, wiederkehrt, auch wenn im wachen Zastande 
nicht die leiseste Keniiniszenz von den betreffenden Vorkommnissen be- 
steht. Ferner können in der Hypno.se die reellen und imaginären \'ur- 
fälle, die sich in gewissen krankhaften Geisteszuständen, z. 15. wälirend 
hysterischer oder selbst epileptischer Anfälle abspielten und von welchen 
das wache Individuum keinerlei Kenntnis besitzt, ins Gedächtnis zurück- 
gerufen werden, nicht minder auch Eindrücke, die im normalen wachen 
Zustande lediglich unbewusst aufgenommen wurden und für wdche da- 
her im Wachsein keinerlei Erinnerung vorhanden ist. Auch die ver- 
sdiiedensteii Gemfltsbewegangen lassen sich bei Somnambulen durch 
entsprechende Suggestionen hervorrufen (Furcht, Angst, Zorn, Freude, 
Scham etc.), ebenso die Gefühle für eine Person oder Sache temporär 
anfheben, modifizieren und selbst in das Gegenteil verkehren. 

Die im Vorstehenden erwähnten Wirkungen der Suggestion be- 
schränken sich nicht auf den hypnoti.schen (somnambulen) Zustand. 
Wir können die Suggestion auch derart einrichten, dass ihre Wirkungen 
im wachen Zustande fortdauern oder überhaupt erst in diesem Zustande 
eintreten (posthypnotische Erscheinungen f. I>ie Healisierung posthypno- 
tischer, d. h. in der Hypnose für den folgenden Wachzustand gegebener 
Suggestionen erfolgt jedoch nicht so häutig und leicht, als die der hyp- 
iiulischeu Suggestionen, die ihre Wirksamkeit sofort entfalten können; 
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saeh nntenoheiden «ch die eiozelnen Arten der Suggestioneii hinsidifr* 
lieh i]uw poBtbypnotiflclieii Wirksamkeit sehr wesentlich. Individuen, 
welche während des somnAmbnlen Zostandes sich momentan f&r die ver- 
schiedensten Suggestionen empfönglich erweisen, können eine sehr geringe 
Fähigkeit zur Bealisiemng posthypnotischer Suggestionen besiteen. 

Man könnte nach dem Angeführten glauben, dass der Somnambule 
ein willenloser Automat, ein reines Werkzeug in den Händen seines 
Hypnotiseurs ist und von diesem zu jeder beliebigen Handlung bestimmt, 
also auch in verschiedener Weise missbraucht werden kann. Eine der- 
artige Auffassung können wir nicht als gerechtfertigt betrachten. Der 
Hypnotisierte zeigt sich den Suggestionen des Hypnotiseurs gegenüber 
im allgemeinen nur folgsam, soweit ihm dieselben gk'ic1igiilti;2; sind «nler 
wenigstens deren Annahme mit den (Jmndzügen seines Charakter^ nicht 
unvereinbar ist, und selbst diesen harmlosen (oder relativ haiinlnsent 
Suggestionen gegenüber schwankt der Gehorsam der einzelnen Sunmam- 
bulen erheblich. Wir haben oben schon erwähnt, dass die Leistungen, 
zu welchen ein Teil der Somnambulen durch Suggestionen leicht an- 
geregt werden kann, bei anderen infolge ihrer geistigen Trägheit nur 
schwer oder überhaupt nicht zu erlangen sind. Der eine Somnambule 
erhebt sich z. B. auf die Suggestion, dass er im Ballsale uch befindet 
und die Melodien eines Walzers hört, um einen Walzer zu tanzen, 
während der andere bei den gleichen Suggestionen ruhig liegen bleibt. 
Gegen Suggestionen, welche dem Charakter und den Neigungen des 
Hypnotisierten ganz und gar zuwiderlaufen, kann dieser, wie beschränkt 
auch seine Willensfähiizk« it im übrigen sein mag, einen entschiedenen 
Widerstand geltend machen. Dieser kann sich in direkter, mehr 
oder minder motivierter Ablehnung der anstössigen Suggestion äussern; 
er kann aber auch nur stillschweigend geübt werden und in der Erfolg- 
losigkeit der betreffenden Suggestion sich offenbaren. Hcsteht der 
Hyj)n()tisenr auf der missliebigen Suggestion, so kann es auch vorkommen, 
dass die souinambule Person verlaust, «eweckt zu werden. Die Schein- 
verbrechen , /u welchen manche Hyi»notisierte bei Laboratoriums- 
versuchen sich durch Suggestionen bestimmen Hessen, beweisen durch* 
aus nicht die Unföbigkeit derselben, sieh unmoralischen Suggestionen 
zu widersetzen. Wenn der Somnambule in einem Falle z. B. ein Stück 
Hob als einen Dolch hinnimmt .und mit dem Pseudodolche einer be- 
zeichneten Person einen Stich versetzt, so weiss er sehr wohl, dass die 
ganze Affäre nicht ernsthaft gemeint ist und gemeint sein kann, und 
er hat deshalb keinen Grund den Wünschen des Hypnotiseurs sich 
nicht zu fugen. Dagegen ki rmen schon religiöse Skrupel zur Ablehnung 
einer gegebenen Suggestion führen. So liess sich ein Mann, mit welchem 
Riebet hypnotische Experimente vornahm, ohne Schwierigkeiten durch 
Suggestion in einen Offizier, einen Matrosen etc. umwandeln, dagegen 
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weigerte er sich mit Trauen in den Augen, sich za einem Priester 
machen zu lassen, offenbar weil dies seinen religiösen Gef&blen wider- 
strebte. Eingeworzelte Charaktereigenschaften and Leidenschaften lassen 
sich dnrch hypnotische Suggestionen nicht oder wenigstens nicht dauernd 
beeinflussen. Auch andaaemde Gemütsstimmungen sind der Suggestion 
wenig zugänglich. Mitunter wird die Annahme harmloser und selbst 
dem Individuum nützlicher Suggestionen — von Ileilsuggestionen z. B. 
bei bestehenden Leiden — durch gewisse fixe Vorstelhingen verhindert, 
welche sich das Individuum selbst gebildet hat. Derartige Vorstellungen 
— Autosuggestionen — , die dem Individuum unbewnsst bleiben mögen, 
werden mitunter dadurch, dass sie lariL'e /( it unbekiimpft bleiben und 
in den Denkgewohnheiten und dem körperlichen Znstande des Indi- 
viduums eine Stütze gewinnen, so befestigt und nuiditig, dass sie über 
die Eingebungen von dritter Seite — Freradsuggestionen — leicht die 
Oberhand erlangen und dieselben nicht Wnnel fassen lassen. 

Zu einer Hypnose bedarf es nidit immer eines Hypnotiseurs; der 
hypnotische Znstand kann auch ohne die Einwirkung einer dritten 
Person entstehen. Manche Individuen, welche häufig hypnotisiert wurden, 
können sich selbst willkürlich in Hypnose (Autohypnose, Autosomnam- 
bulismas) versetzen, indem sie sich die Voigftnge bei der Hypnotüuerung 
lebhaft vorstellen; solche verfallen mitunter auch bei Einwirkung un- 
förmiger Sinnesreize, z. B. beim Horchen auf ein Geräusch, ohne es 
zu wünschen, in Hypnose; auch im An-;clilnss an den natürlichen Schlaf 
entwickeln sich mitunter als eine Form des Halbschlafes autohypnotische 
Zustände^). Gegen die Neigung zur Autohypnose sind wir jedoch nicht 
machtlos; wir können dieselbe durch entsprechende Suggestionen in der 
Hypnose beseitigen. 

Die Fähigkeit, sich selbst in hypnotischen (somnambuleiij Zustand 
ZD Tersetzen, wird von manchen Personen zu verschiedenen Zwecken 
ausgenütxt Die mit Wahrsagen und Kurieren sich befassenden Som- 
nambulen schlftfem sich zum Teil selbst ein und wissen während ihres 
Sdilafznstandes mitunter ihre geschäftlichen Vorteile besser zu wahren, 
als sie es im wachen Zustande vermöchten. Audi die Medien, welche 
durcli ihre Leistungen in spiritistischen Sitzungen den Gläubigen so 
Wunderbares vorführen, sind zumeist Individuen, welche sich selbst ein- 
zuschläfern imstande sind. Der als „Trance** oder „Ekstase^ gewohnlich 
bezeichnete Zustand dieser Personen i f in seinem Wesen identisch mit 
dem hypnotischen SoniTiambuIismus und hndet sich in verschiedenen 
( Traden der Eutwickeiung bei verschiedenen Medien. Unter diesen sind 
diejenigen die beliebtesten, welche den somnambulen Zustand in \oll- 
kommenein Masse aufweisen. Auch die Gabe des sogenannten zweiten 

Eini' Art AntMliypnose ist auch der sojfcnaont« Yogascblaf, itt welchea sich 
die lodiäclien Fakire zu versetzen wisnen. 
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Gesichts, die sich in einzelnen eoropftisehen Gegenden, insbesonders in 
Schottland nach den uns vorliegenden Berichten nicht allsn selten findet, 
ist, irie es scheint, sn Znstinde Ton Antosoninambnlismns gewöhnlich 
gebunden. 

In den letiten Jahren hat auch die Ansnfitzung des Somnambulis- 
mus für künstlerische Zwecke besondere Aufmerksamkeit erregt, und 
die Vorführung gewisser „Kunstleisttingen" im hypnotischen Zustande 
hätte sich wohl zu einer beständigen Nummer in den Variötes ent- 
wickelt, wenn das Verbot öffentlicher hypnotischer Schaustellungen dem 
nicht hinderlich gewesen wäre. 

Das Aufsehen, welches die Produktionen der bchlaftänzerin l rau 
Madeleirie (». ans Paris in München und in anderen Städten erregte, 
ist wohl noch in aller Erinnerung. Die l>aine kam Ende Februar 
1 904 au f Veranlassung des Herrn Dr. von S c h r e n k - N o t z i n g 
in liegleitiing des Magnetopathen Magnin nach München, wo dieselbe 
anfänglich in Privatzirkeln, später im Schauspielhause unter der Ägide 
der hiesigen psychologisdien Gesellschaft Vorstellungen gab. Bei diesen 
wurde sie vor den Augen des Publikums durch Herrn Magnin in 
hypnotischen Somnambulismus versetzt und in diesem Zustande begleitete 
sie in der Art der Miss Dnncan Musikstücke und Lieder mit Tanz> 
bewegnngen, die durch ausserordentliche Grazie und vollkommene An- 
passung an das Vorgetragene sich auszeichneten. Sie brachte auch die 
durch vorgelesene dramatische Szenen und Gedichte bei ihr geweckten 
Gefühle durch eine ausserordentlich lebendige und ergreifende Mimik 
zum Ausdrucke. Während die Leistungen der Frau Madeleine auf dem 
Gebiete dos Tanzes und der Mimik ungeteilten Beifall fanden und ins- 
besonders die künstleris^chen Kreise lebhaft interessierten, wurden im 
Publikum wie auch bei den Ärzten mehr und mehr Zweifel darüber 
laut, ob Frau Madeleine bei ihren Vorstellungen sich wirklich im som- 
nambulen Zustande befand und es sich bei der ötVentlich vorgenommenen 
Hypnotihierung nicht lediglich um einen Trick handle, der darauf be- 
rechnet sei, den Vorführungen der Frau Madeltuie den Charakter von 
etwas ganz Aussergewöhnlichem zu geben und dadurch Aufsehen zu er- 
regen. Diese Sachlage gab Veranlassung zu einer Demonstration der 
Leistungen der Frau Madeleine G. im hiesigen ärztlichen Vereine. Bei 
dieser hatte ich Gelegenheit, zu konstatieren, dass bei SVau Madeleine 
G. zweifellos eine allerdings durch gewisse hysterische Erscheinungen 
komplizierte Hypnose vorkig. Eine spätere eingehende Untersuchung, 
der ich Frau M. G. nach einer durch Herrn Magnin im Anschlüsse 
an eine öffentliche Seance vorgenommene Ein.schläfei ini'j- unterziehen 
konnte, führte zu dem gleichen Ergebnisse*). Nach dem Berichte des 

I ) Näheres über diese Unt«rsaebaDg findet sldi in ^er Miiteflnng .In Sftcben 
der SchlafttnMrip* in der MOndmer med. Wochensclirift, 29. Män 1904. 
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Hemi Br. Schrenk-Notzing handelt es sich bei Frau M. G. nm 
eine Pendnlichkeit, die zwar auch im Wachzustande ein gewisses 
mnsikalisdies Talent (q»ezieU ein feines MusikverstSndnis und ein be- 
deutendes mnsikalisches Oed&ofatnis) bekundet, jedoch in dieson Znstande 

zu keinerlei aassergewöhnlichen Tanzleistungen befähigt ist. Ihr hervor- 
ragendes Talent für Tanz und mimischen Ausdruck offenbart sich nur 

im hypnotischen Zustande. 

In dem Falle der Frau M. G. hat die Verkennung des Wesens des 
hypnotischen Somnambulismus bei Laien nnd selbst bei Ar/tcn dazu 
geführt, dass man das Bestehen dieses Zustandes bei ihren öftentlichen 
Produktionen bezweifelte. Hierzu mag die Bezeichnung der Künstlerin 
als Schlaftänzerin beigetragen iiaben. Man wollte nicht glauben, dass 
jemand im Schlafe zu künstleri.schen Leis^tungen von solcher Vollendung 
befähigt sei, wie sie M. G. darbot. Hierbei wurde übersehen, dass bei 
Frau M. G., wie bei jeder Somnambulen, es sich nur um ein Neben- 
einander von Schlaf und partiellem Wachsein handelte und für die 
Aufgabe, die ihr gestellt war, das letztere besondere Vorteile darbot 
Die EinschrSnkong der Assoziationst&Ugkeit, die mit dem partiellen 
Wachsein verknüpft ist, verhinderte bei ihr das Auftreten all der Vor- 
stelhmgen, welche b« vollem Wachsein ihre Lebtnngen erschweren und 
behindern konnten (Befangenheit vor dem Publikum, Zweifel bezfiglich 
der besten Art der Darstellung, Rücksichten auf ihr Befinden usw.) und 
ermöglichten ihr dergestalt die volle EntflJtnng ihres künstlerischen 
Talentes, welche durch die Steigerung der geistigen Tätigkeit in dem 
wachgebliebenen Gebiete noch erleichtert wurde. Die Musik wirkt auf 
sie als Suggestion, indem sie bei ihr Vorstellungen und Gefühle erweckt, 
die infolge ihrer natürlichen Veranlagung in künstlerisch vollendeter 
Form zum Ausdrucke gelangen. Die Hypnose verschallt Frau Madeleine 
ebensowenig wie anderen Personen neue Fähigkeiten ; sie läs.st lediglich 
das bei ihr vorhandene ererbte Talent für gewisse künstlerische Leistungen 
in voller Stärke zur Geltung kumiueu. 

B. Die aussersewdlmlichea Ersctaeiauocea des Soamambutismus. 

Ans dem bisher über die verschiedenen Formen des Somnam- 
bulismus Mitgeteilten ist nicht ersichtlichf dass diesen Znstönden irgend- 
welche Bemehungen zum Spiritismus zukommen. Der Leser konnte sich 
bidier noch verwundert fragen, was die geschilderten, zum Teil krank- 
haften, zum Teil künstlich herbeizuführenden seelischen Veränderungen 
mit jener Lehre zu tun haben, welche das Walten klopfender, tisch- 
rückender und anderen Hokuspokus treibender Geister annimmt. In 
der Tat bilden jedoch, wenigstens nach den Anschauungen der Anhänger 
des Spiritismus, die an Somnambulen zu beobachtenden Erscheinungen 
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eme der wesentlichsten Grandlagen der spiritistisohen Lehre. Tni dies 
verständlich zu machen, müssen wir ans einen korzen hiBtoriacben 
Rückblick gestatten. 

Mesmer, der Apostel des tierischen Magnetismus, bekannte sich 
zu der Ansicht, dass im (künstlich erzeugten) somnambulen Zustande 
eine Fähigkeit des Nervensystems sich offenbart, durch welche der 
Mensch, unabhängig von den Sinnen, mit der Natur in Verbindung 
tritt. Mesmer bezeichnet dieselbe als inneren Sinn oder Instinkt. 
Nach den Schilderungen der Anhänger Mesmer s in den ersten De- 
zennien des vorigen Jahrhunderts sollte es für die Leistungen des inneren 
Shme8 der Somnambulen keine Schranken geben. Er befähigte die- 
selben ihre eigenen Kdrper- nndSeelenzostande wie die anderer Personen 
klar an erkennen, Nahes nnd Fernes, Vei^angMies nnd Zukünftiges zu 
schaueu, selbst die Vorgänge anf anderen Planeten waren ihrem Geistes- 
blicke zugänglich. Man bezeichnete die Stufe des Somnambulismus, in 
welcher sich der innere Sinn in vollkommenster Weise offenbarte, als 
magnetisches Hellsehen. Die Kritiklosigkeit und der Übereifer der 
Mesmeristen, den Somnambulismus als eine Quelle mystischer Phänomene 
darzustellen, waren nicht geeignet, das Interesse der wissenschaftlichen 
Kreise für die betreffenden Erscheinungen zu steigern, trugen vielmehr 
wesentlich da/u bei, dass die Vertreter der exakten Naturfürst;hung 
dieselben als keiner ernsten Berücksichtigung wert erachteten. Während 
dergei>talt der Somnambulismus in seinem mystischen Appendix dem 
Gesichtskreise der Wissenschaft mehr nnd mehr entschwand, wurde die 
Erforschung und Ausbeutung desselben von anderer Seite mit an- 
nehmendem Eifer nntisrnommen. Es waren die Anhänger des Spiritis- 
mus, die sich des von der Wissenschaft vemachlüssigten Gebietes be- 
mächtigten nnd allmählich dahin gelangten, in den Leistungen der 
Somnambulen eine der Hauptstützen ihrer Lehre vom Wesen und Schick- 
sal der Seele zu erblicken. Nach der Ansicht der Spiritisten offenbaren 
sich beim Menschen im somnambulen Zustande Fähigkeiten, welche 
durch die Beschaffenheit seiner leiblichen Organisation und das mit dieser 
zusammenhäni^ende sinnliche Bewusstsein sich nicht erklären lassen, sohin 
einem unter gewühnlichen Lelieiisverhältnissen sich nicht kunHcrebfiiden 
seelischen Teile seines Wesens — dem Ii eiste im spintistisclu ii Simu' 
— zuzuschreiben sind. Dieser „Geist" (Spirit) teilt nicht mit dem 
Leibe das Schicksal der Sterblichkeit; seine Existenz wird durch den 
leiblichen Tod nicht alteriert, und er vermag nach diesem noch mit den 
Lebenden in Verbindung zu treten und eine Reihe sinnlich wahrnehm- 
barer Erscheinungen hervorzurufen, welche über die natürliche mensch- 
liche Leistungsfähigkeit hinausgehen. Der Geist entbehrt auch nicht 
emer gewissen Körperlichkeit; er wird in den sogenannten Materiali- 
sationen sichtbar und soll des öfteren sxusk schon photographiert worden 
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sois. Indes treten die Geister der Verstorbenen nicht mit jedem Be- 
liebigen in Verbindung; die Indindnen, welche den Vorzug gemessen, 
den Verkehr der Abgeschiedenen mit den Lebenden za Termitteln, sind 
die bereits erwähnten Medien, die für ihren Beinf jedoch, neben der 
Fähigkeit, in Somnambnlismns zu geraten, noch einer gewissen Aosbil- 
dnng bedürfen. 

Die Erscheinungen, welche von den Spiritisten zur Stütze ihrer 
Theorien herangezogen werden, bilden nicht regelmässige oder gewöhn- 
liche Vorkommnisse rlos somnambulen /ustanrles, sondern ausser- 
gewöhiili che, um nicht zu sagen Ausnahmsleistungen der Somnam- 
bulen; sie gehören nach den Behauptungen der Spiritisten den höheren 
Stadien des Somnambulismus an. In diesen soll der sonst latent 
bleibende „ Geist durch eine Reihe auf natürlichem Wege nicht zu er- 
klärender, i. e. m agischer oder okkulter Geschehnisse seine Existenz 
bekunden und dabei dieselben Kr&fte betätigen, wekihe die Geister der 
Verstorbenen hei ihrem Verkehr mit den Lebenden zur Geltung bringen, 
so dsss also der Somnambulismus nichts als eine in das leibliche Leben 
eingeschobene Phase reiner Geistesaktivität darstellt, wie andererseits 
das Fortleben des unsterblichen Geistes nur eine Art von permanentem 
Somnambulismus bildet (Du Prel). 

Wenn wir uns nun fragen,' welche Vorgänge dem Gebiete der 
anssergewöhnlichen Erscheinungen des Somnambtilismus bei einer Be- 
trachtung derselben im Lichte der modernen Wissenschaft zuzurechnen 
sind, so müssen wir zunächst bemerken, dass es sich um sehr ver- 
schiedenartige Leistungen handelt und die für dit. selben derzeit üblichen 
Bezeichnungen keineswegs immer im gleichen Sinne gebraucht werden. 
Hierher gehören: Hell- und lernsehen, Fernwirken rielepathie), tele- 
pathische ILilluzinationen, Gedankenübertragung (Suggestion mentale), 
Vorahnungen, Weissagen (Clairvoyance), Transposition der Sinne, das 
Reden in fremden, nicht erlernten Sprachen, sowie die Hervorrufnng 
gewisser j i ysikalischer Phänomene. 

In der Stellung der wissenschaftlichen Kreise zu diesem Erschei- 
nungsgebiete hat sidi in den beiden letzten Dezennien allmählich eine 
bemerkenswerte Änderung vollzogen, welche den von spiritistischer Seite 
erhobenen Vorwurf hinfällig macht, dass die Vertreter der exakten 
wissenschaftlichen Forschung sich von demselben grundsätzlich abwenden, 
weil es nicht in ihr System passt. Zwar wurde den okkulten Phäno- 
menen nicht so viel Interesse entgegengebracht. d;iss die wissenschaft- 
liche Prüfung derselben zu den auf der Tagesordnung befindlichen 
Gegenstanden zählte, vielmehr hatten diejenigen, die sich damit be- 
fassten, mancherlei Vorurteile zu bekämpfen ; allein an Stelle der friiheren 
gleichmässig reservierten oder al)lelinenden Haltung machten sich mehr 
und mehr drei Richtungen geltend: 
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Eine allerdings sehr geringe Zahl emal ta nehmender Fondier 
nähert rieh in ihren Anechannngen den Spiritisten oder schliesst sich 

denselben an; beträchtlicher dagegen und allem Anscheine nach stetig 
wachsend ist die Gmppe derjenigen, welche das Vorkommen okkulter 
Phänomene für möglich, wahrscheinlich oder selbst für erwiesen halten, 
aber anf eine übernatürliche Krklärnng derselben verzichten. Die weit- 
aus überwiegende Mehrzahl der Forscher verhält sich jedoch derzeit 
noch den aussergewöhnlichen Erscheinun^'en des Somnambulismus 
gegenüber einfach ungläubig und erachtet eine wissenschaftliche Unter- 
suchung derselben für nicht angemessen. Dieses ablehnende Verlialten 
mochte noch bis vor zwei Dezennien eine gowi.sse Berechtigung besitzen. 
Die zahlreichen Betrügereien der als Medien in den spiritistischen 
Sitmngen fnnginenden Individuen, die erstaunliche Leichtgläubigkeit 
nn^ Urteilslosigkeit, die in spiritistischen Zirkeln den anf plumpe 
Tänschnng berechneten Manipnlationen dieser Personen gegenüber be- 
kundet wnrde, die Phantastereien und Absurditäten der okkultistischen 
Schriftsteller, alle diese Momente waren geeignet, bei ernsten Forschem 
einen Widerwillen gegen jede Beschäftigung mit dem in Frage stehenden 
Erscheinungsgebiete hervorzurufen. Allein diese Sachlage hat sich im 
Laufe der .fahre bedeutend geändert. Eine Reihe angesehener und 
verdienstvoller Gelehrter (Psychologen, Physiologen und Ärzte insbe- 
sonders) hat sich nicht alihaltcn lassen, durch den Wall von Trug. 
Aberglauben und Phantastereien, der bisher die Welt der okkulten Er- 
scheinungen umgab, sich hindurchzuarbeiten, um dem Tatsächlichen auf 
diesem Gebiete näher zu kuinnien. Man hat sich nicht nur bemüht, 
zufällige Beobachtungen in grosser Anzahl zu sammeln und dieselben in 
kritischer Weise sro verwerten, sondern auch es sich angelegen sein 
lassen, durch zahhreiche, znm Teil sehr mühevolle Versuche eine Klärung 
einzelner der in Betracht kommenden Fragen zu gewinnen. Wie immer 
man auch den Wert der auf diesem Wege erzielten Ergebnisse veran- 
schlagen mag, jedenfalls ist durch dieselben für jeden Unbefangenen 
dargetan, dass die Beschäftigung mit diesen Grenzgebieten der Wissen- 
schaft nicht einer Jagd nach Phantomen gleichkommt, sondern auch 
für den Forscher strenpter naturwissenschaftUcher lUchtung eine 
würdige Aufgabe bildet. 

Kin Ereignis, welciies sich im Anfange dieses Jahrhunderts vollzogen 
hat. dürfte dazu beitragen, alln;älilicli einen Umschwung in der Beur- 
teilung der okkulten Phänomene auch bei joncn herlici/iifiUirt'n, welche 
bich bisher mit der Notierung oder Bezweitlung derselben begnügten. 
Am 30. Juni 1900 wurde in Paris ein ..Institut psychique inter- 
national** gegründet, das nach dem von Pierre Jan et verfassten 
Programm u. a. auch die wissenschaftliche Untersuchung der Er- 
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schemiiiigeii des Hypilotismiu, der Telepathie, Telekinesie, Lnziditätf 
Medimnmt&t und Terwandter Gebiete zu seinen Angaben zählt 

Nach meinem Dafürhalten lassen sich die fttr nns hier in Betracht 
kommenden Voigünge in sieben Gruppen sondern: 

1. Das Hellsehen (Sehen mit geschlossenen Augen in der NShe 
befindlicher verhüllter Objekte). 

2. Die Sinnesverlegnng (Transposition der Sinne). 

3. Das räumliche Fernsehen und das Fernbrrrii 

4. Die Gedankenübertragung ohne Vermittelong der Sinne (Tele- 
pathie). 

6. Das zeitliche Fernsehen (Clairvoyance), Vorahnungen, Weis- 
sagungen, weissagende Träume. 

6. Das Reden in fremden, nicht erlernten Sprachen. 

7. Gewisse physikalische Phänomene. 

Wir haben im Vorstehenden keineswegs alle den Somnambulen 
(Medien) zuf^esciiriebenen aussergewühnlichen und höheren Leistungen 
angeführt ; allein eine Reihe derselben können wir hier aus guten 
Gründen übergehen. Die Annahme eines Teiles der in Frage stehenden 
Erscheinungen beruht auf geradezu kindischen Vorstellungen oder groben 
Tauschungen, vie die den Somnambulen zugeschriebene Fähigkeit, die 
Heilkraft von Pflanzen und Mineralien durdi Berührungen etc. zu untere 
scheiden. £in anderer Teil (Tischrficken, Planchetteschreiben etc.) bildete 
dagegen in neuerer Zeit den Gegenstand rielf&ltiger Untersuchnngeni 
nach deren Ergebnis sich dieselben auf Grand bekannter psycho- 
physiologischer ErfahmngNi ohne jede Zuhilfenahme unbekanutar Kräfte 
erklären lassen^). 

Im Jahre 1838 setzte das Mitglied der franz. Akademie der Wissen- 
schaften Burdin einen Preis von 3000 Franks aus für den, der die 
Fähigkeit besässe, ohne Vermittelung der Augen und ohne Licht zu 

lesen. Drei Arzte traten :ils Bewerber um diesen Preis mit Somnam- 
bulen auf, welche die verlangte Fähigkeit besitzen sollten; keinem der- 
selben konnte jedoch der ausgesetzte Preis erteilt werden. Bei zweien 
dieser bomuambuien war es nicht allzu schwer, nachzuweisen, dass ihre 

1) B« dm aogenaaiitett TiBehrflekea hsad«]! et sidi um oawfllkflrlidia 
Bewegungen der EMnä» der YerBvdiqiMRseBeii, die sieh dem in be w e g e a dea Tiedie 

mitteilen. Ähnlich sind dio Vor^Jlntje beim Planchette-Schrciben. Die Planrhctte 
ist eine Art Tischchen, (Iorscii IMnttp nur 8o fiross ist, das.s zwfi Hanc^f darauf 
Platz finden kOnnen, und auf drei nur einige Zoll hohen Beinen ruhtj von dienen 
sind iwei mit Bollen, das dritte mit einem Bleistift yenelien, weleher die der Holi- 
plntte mitgeteilten Bewegungen auf Papier Uberträgt. Die Schreibvorrichtung ist 
geeignet, auf minimale Ansffissic in Tatijikeit zu treten, doch gelingt es den Meisten 
nicht, ohne weitere Übung damit leserliche Buchstaben und Wörter zu stände zu 
bringen. 
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behanpteteii beUseherischen Leistnugeik auf Betrag beruhten; die dritte, 
welche Torgab, eine in einem Behälter eingeachloesene Schrift lesen zn 
können, erwies sich bei n&herer Prüfung als in dieser Hinsicht ganz 

und gar unfähig. Würde heutzutage eine Somnambule den Bnrdinschen 
Preis, wenn eine Bewerbung um denselben noch möglich w&re, gewinnen? 
Wir können, wenn ^vir das derzeit vorlit'gen<io I^'uhaclitungsmaterial in 
Betracht ziehen, diesu Frage mit Bestimmtheit weder bejahen, noch 
verneinen. Die Möglichkeit eines Sehens ohne Einwirkung von I.irlit- 
strahlen, d. h. von Gesichtswahrnehmungen bei geschlossenen Augen 
oder eines Sehens durch undurchsichtige Massen verhüllter Gegenstände 
lässt sich heutzutage angesichts des über die Leistungen der Iliintgen- 
strahlen Bekannten viel weniger als früher in Abrede stellen. Allein 
wenn wir die Berichte über angeblich hellseherisclic Leistungen prüfen, 
die sich namentlich in der spiritistisch-okkultistischen Literatur zahlreich 
finden und das HeUsehen als eine nidit aDzn seltene Fähigkeit Somnam' 
bnler erscheinen lassen, so kann man sich einer Verwunderung darüber 
nicht erwehren, wie wenige Ton den berichteten Vorkommnissen auch 
nur den Eindruck des einigermassen Glaubwürdigen machen. Die er- 
fahrensten Äizte und Hypnotiseure der Neuzeit Liebault, Bernheim, 
Forel, Wetterstrand, Moll, Vogt u.a., deren Beobachtungen auf 
viele Tausende Hypnotisierter sich beziehen, wis.sen von keinem Fall von 
Hellsehen zu berichten. Ebenso negativ sind meine eigenen Erfahrungen. 
Ein hysterisches Mädchen meiner Beobachtung, welches nach den Mit- 
teilungen ihrer Angehörigen die Fähigkeit besitzen sollte, in einem auf die 
Magengegend gelegten Buche mit geschlossenen Augen /.u lesen, vermochte 
nicht zu lesen, wenn ihr»' Augen völlig verdeckt wurden. Das Kunststück, 
das sie leistete, bestand uiltnbar lediglich darin, dass sie bei einem kleinen 
Lidspalte noch zu lesen vermochte, und die Sonin;imbulen. die icii auf 
die Fälligkeit, mit geschlossenen ,\ugen zu lesen oder verdeckte Gegen- 
stände zu erkennen, prüfte, erwiesen sich frei von jeder hellseherischen 
Begabung. In der grossen Mehrzahl der Fälle beruhen die hellseherischen 
Leistungen Somnambuler oder angeblich Somnambuler auf absichtUoher 
Täuschung vermittelst mnemotechnischer Kunststücke oder freier Er- 
findung, mitunter auch auf schktuer Kombination. Dies gilt namentlich 
für die öffentlichen somnambulistischen Produktionen^). 

Indes mangelt es auch nicht an Berichten aus neuerer Zeit und 

') Eine weibliche Person, dio liier vor Jahren sich produzierte, vermoclili in 
angcblidi .somnambulem ZustanJo mit durch eim- Binde verschlossenen Augen in 
einem in iJirer Nähe liegenden Buche auf einer beliebig aufgcachlageneu Seite eine 
Stell« sa lesen. Dieses Lesen erheischte jedeemal iSngeres Beeinnen, vnd der Vor- 
gang war offenbar der, dasa die anwesende Matter der angcbli« In n Hellseherin dieser 
dnrcb eine g;owisse Fragestellung die aufgoscblniipne Scifrnzahl mitteilt, woranf die- 
selbe atls ihrem Gedächtnisse eine »Stelle der betreffenden Seite vortrug. 
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zwar von dorchaiu glanbwürdigen Beobachtern, welche das Vorkommen 

heUseherischer Fähigkeiten bei Tereimelten Somnambuleo, wenn auch 
nicht mit absoluter Sicherheit beweisen, so doch höchst wahrscheinlich 
machen. Der französische Physiologe Riebet hat sich durch eine 
grosse Reihe äusserst sorgfältiger Versuche, die er an mehreren Som- 
nambulen anstellte, liomüht, bei denselben das Vorhandensein einer hell- 
seherischen Begabung zu ermitteln, und die Resultate, welche dieser 
herN'orragende Forscher erhielt, sind zum Teil sehr beachtenswert. Ein 
Teil der Untersuchungen Kichets wurde mit /eiclinungen vorgenoniraen, 
die in einer völlig undurchsichtigen Umhüllung sich befanden und die 
weder er selbst, noch andere Anwesende kannten, so dass keinerlei 
willkürliche oder nnwillkörliclie Andeutung über die Art der Zeidmong, 
auch keinerlei mentale Gedankenfibertragung bezfiglich derselben mög- 
lich war. Die Somnambule fertigte toh dem, was sie sab, resp. za 
sehen glaubte, eine Zeichnung an, oder sie machte Angaboi hierüber, 
auf Grund deren Riebet «ine Zeichnung anfertigte. Bei einem anderen 
Teile dieser Versuche mit Zeichnungen war eine Person anwesend, die 
die Zeichnungen kannte, die sich jedoch jeder Andeutung und selbst 
jeder Geste enthielt. 

Unter 200 derartigen Versuchen hatten 20 einen gewissen Erfolg, 
soferne das von der Somnunibulen Gezeichnete, resp. Angegebene eine 
mehr oder niinrler grosse Ähnlichkeit mit dem Originale hatte. Um 
den Einfluss des Zufalls bei diesen \ ersuchen zu ermitteln, wählte R. 
60 von den bei den Hellsehver.suchen benützten Zeichnungen aus, die 
in undurchsichtige Kuverts gelegt wurden, und ersuchte eine Reihe 
von Personen um Anfertigung von Zeichnungen, l'nter mehr als 
5000 Versuchen dieser Art fanden sich 3>/s°/o Treffer, d. h. unter 
200 V«rsttchen wies die Zeichnung siebenmal eine gewisse, mehr oder 
minder bedeutende Ihnlicbkeit mit einer der eingeschlossenen Zeich- 
nungen auf. Entschieden beweisender als das ProzentTOrb&ltnis der 
Erfolge bei den HellsehTersuchen scheinen mir einzelne bei denselben 
gemachte Beobachtungen. So wurde der Somnambulen Alice in einem Ver- 
suche t olgende absonderliche Figur (Fig. 1) Seite 32 vorgelegt. Sie fing 
sofort an zu lachen und bemerkte: ;,Die ist sehr drollig, ganz rund und 
in der Mitte ein Punkt, rings herum aber kleine Striche"". Das sofortige 
Erraten des wesentlichen Teiles der Zeichnung in diesem Falle iässt sich 
doch kaum auf einen Zufall zurückführen. 

Eine erste Versuchsreihe mit in Kuverts eingeschlossenen Karten, 
die Riebet mit Somnumbulen anstellte, ergab nichts, was für ein Hell- 
sehen sprach. Günstiger waren die Resultate in spateren Versuchs- 
reihen. So wurden z. B. bei Anwendung zweier Kuverts zur Umhüllung 
der Karten unter 16 Versuchen 5 Karten genau bezeichnet und bei 
7 Karten die Farbe richtig angegeben, während bei blossem Walten des 
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Zufalls nach Ii ichets Berechnung nur viermal die Farbe erraten werden 
konnte. Auch Versuche mit Namen, die in undurchsichtige Kuverts 
gesteckt wurden, lieferten keine Anzeichen von Hellsehen. 

Überblickt man die Gesamtheit der \ ersuchsergebnisse Ii ichets, 
so kann man sich des Eindruckes nicht erwehren, diiss die Leistungen 
seiner Somnambulen, die sich auf Hellsehen zurüekt Uhren lassen, sich 
in sehr bescheidenen Grenzen bewegten. Von den Zeichnungen, die in 
den Versuchen benützt wurden, wurde keine mit voller Genauigkeit 



Fig. 1. 




Ywlage. 



wiedergegeben; die Versuche mit Karten lieferten, wie wir sahen, zum 
Teil, die mit Xamen überhaupt negative Uesultate. Dabei lässt sich 
andi nidit terkeimen, dass die heUaeberiBche Fähigkeit, soweit von einer 
Bolchen überbau]) t gesprochen werden kann, wie schon Riebet bemerkte, 
ganz unregelmaesig sich geltend macht und die Bedingungen ihres Anf- 
tretens noch ganz unbekannt sind. 

Hellsehversuche mit Zahlen worden auch von Professor nnd 
Mrs. Sidgwick angestellt. Es wurden hierbei die aus einem Lotto 
gezogenen Nummern in eine Schachtel gelegt, welche der £xperimentator 
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in der Hand hielt imd so dem Blicke der Versucbsperson entMg. Hier- 
bei ergaben sich einige bemerkenswerte Resultate, doch liefern auch 
diese Experimente kein Zeugnis für eine erhebliche hellseherische Fähig- 
keit der Versuchspersonen. 

Professor Grasset, welcher das Hellsehen in dem hier in Frage 
stellenden Sinne für zwar möglich, aber z. Z. nicht erwiesen hält, be- 
richtet über Versuche, die mit einer Somnambulen Dr. Ferrouls in 
Narbonnes 1897 angestellt wurden. Diese besuss angeblich die Fähig- 
keit, in undurchsichtige UmliüUungen Eingeschlussenes zu lesen, und ein 
erstes mit ihr vorgenommenes Experiment schien diese Annahme zu be- 
stätigen. Ein zweiter vor einer Kommission der Akademie von Mont- 
pellier dorchgeföhrter Versuch misslang jedoch g&nzUch. Moutin 
hatte dagegen das Glftok, in einer jungen Hysterischen, Mademoiselle E., 
im Jahre 1888 eine Sonuiambide za entdecken, welche anch bei in sorg- 
fiütigeter Weise Torgenommenem Verschlusse der Angen Geschriebenes 
wie Gedmcktes za lesen Termochte. Sie las sogar besser als in nor^ 
malern Zustande und war anch imstande, die Art, in der ihr die Ob- 
jekte vorgelegt wurden, m unterscheiden. £inen verkehrt dargebotenen 
Brief konnte sie ebensowenig wie im wachen Zustande lesen. Auch von 
anderen Autoren liegen Mitteilungen über vereinzelte auffällige hell- 
seherische Leistungen aus neuerer Zeit vor. 

So war eine der Versuchspersonen Riebet s imstande, ein kom- 
pliziertes Instrument (Podometer), welches dieser zufällig in der Tasche 
trug und sie nie vorher gesehen hatte, sofort genau zu beschreiben. 
Der schwedische Arzt Back mau berichtete von einer 14 jährigen 
SomnainImVm, welche s. B. die Zahl der Geldstücke, die ein in ihrer 
N&he befindlicber Herr in seiner Börse hatte, eine Zahl, die keiner der 
Anwesenden, audi der Betreffende nioht wusste, genau anzugeben ver- 
mochte. Indes werden alle diese L eistuug si B weit in den Schatten ge- 
stellt doroh das hellseherische Vermögen einer Frau M., von wefeher 
Kudolf Müller berichtete. Diese soll im somnambulen Zustande mit 
geschlossenen Augen nicht nur das um sie hemm Vorgehende sehen, 
sondern auch völlig Terhftllte Gegenstände erkennen. Sie konnte z. B. 
die Zeit, welche die in einer Gilettasche befindliche Uhr eines in ihrer 
Nähe stehenden Herrn aufwies, sowie den augenblicklichen Inhalt des 
Magens dieser Person, ja sogar das Vorhandensein einer Geschwürsnarbe 
in demsell)en angeben. Sie ist auch imstande in das Innere ihres 
eigenen Körpers, z. B. in ihr Gehirn, zu blicken und die feinsten Struk- 
turverhältnisse desselben sowie die \ orgunge in den für das freie Auge 
unsichtbaren Nervenelementen zu erkennen und zu schildern Dabei 

>) »Dieses Medium,' bemerkt U. Müller, .ist ein lebendiges Mikroskop, 
jedoch VOD einer Schärfe der Wahrnehmung, mit der unsere besten optischen lo- 
atanamrf« kainan Y«gl8idi amhalten.* 

L»*weftfel4. SoauMadMiiMM «. SvIriUsaiu. IL Aaitf«. 3 
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ist jedoch eines sehr sdiade; far die enShlien wunderbaren Leistungen 
der Frau M. existiert ausser R. Müller kein Gewährsmann, und sie 
müssten schon Ton verschiedenen zweifellos kompetenten Beobachtern 
des Näheren untersucht und bestätigt werden, bevor wir sie als Tat- 
sachen anzTierkennen vermöchten. Vorerst erweckt Müllers Bericlit 
über die raikroskopischcn Hellsehleistungen der Md. M. in uns nur den 
Gedanken, dass dicstT Autor einer argen Täuscliunir unterlag. Müller 
beschreibt aucli des genaueren die Methode, wie das hypnotische Hell- 
sehexperiment anzustellen ist; doch haben die Versuche, die ich unter 
genauer Berücksichtigung seiner Vorschriften bei Hypnotisierten vornahm, 
za IcMnem hellseherischen Besnltate geführt 

Dass Somnambide imstande waren in das Innere ihres eigenen 
Kdrpers oder das fremder Personen so sehen nnd auf Gmnd dieses 
Vermögens vorhandene Krankheiten za diagnostizieren, wird auch sonst 
vielfach berichtet. IHese namentlich von den Okknitisten mit kindlicher 
Gläubigkeit immer wiederholten Geschiditen können dem medizinisch 
Gebildeten nur ein Lächeln abnötigen. Nehmen wir an, eine Somnami- 
hole besässe tatsächlich die Fähigkeit in das Innere ihres eigenen 
Körpers oder das fremder Personen zu blicken und /. B. das Herz 
eines in ihrer Niihc befindlichen Kranken in seinen Umrissen o ler sogar 
in .seinem Innern y.u sehen, so wäre sie deshalb noch keineswegs imstande 
eine Herzkrankheit dieser Person zu diagnostizieren. Um dies zu ver- 
ni'igen , müsste sie genaue Kenntnis von dein normalen anatomischen 
\'erhalten des Herzens in allen seinen Teilen besitzen — eine Kenntnis, 
die nur auf Grund anatomischer Studien von dem Arzte erworben werden 
kann. Man kann sich nun leicht vorstellen, wie es mit« den Krankheits* 
diagnoeen anf Grand angeblichen Hellsehens bei den zumeist ganz un- 
gebildeten, aller anatomischen nnd pathologischen Kenntnisse entbehren- 
den Somnambulen sich verh&lt. Gilles de la Tourette, der den 
Praktiken der Konsoltationen erteilenden Somnambulen in Paris eifrigst 
nachforschte und ihre Schwindeleien mit trefflichem Humor schildert, 
bemerkt bezüglich ihrer Leistungen: ;jDie Fähigkeiten der Somnambulen, 
mit dem Blick das Innere des Kr>rpers zu durchdringen, auf unbegrenzte 
Entfernungen zu sehen, Zukünftiges vorauszusehen, besteht lediglich auf 
den Prospekten." Forel berichtet über eine mit spontanem Somnam- 
bulismus behaftete Frau, die in ihren Anfällen mit Wahrsagen und 
Kurieren sich befasste und einen grossen Patientenzulauf hatte. Die 
Versuche, die Forel mit dieser Person vornahm, zeigten, dass ihre 
Diagnosen durchwegs falsch ausfielen nnd ledi|^ch auf von den Patienten 
ausgehenden Suggestionen, nicht anf irgend einer bellseherischen Fähig- 
keit beruhten. Bich et stellte mit seinen Somnambulen auch Versuche 
mit Erankheitsdiagnosen an, und er betrachtet unter 58 dieser Experi- 
mente 15 als gelungen. In der Tat sind die diagnostischen Angaben, 
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welche die Somnambiileii bezüglich einzelner- KranklieitsnUle machten, 
Ton einer Art, dass, wenn man nicht das Gesamtresultat der Experi- 
mente berodnichtigen würde, man geneigt sein könnte, dieselben anf 
ein Hellsehen zarückznffihTen. Die Krankheitsschildernngen auch der 

Somnambulen Richets bewegen sich jedoch im grossen nnd ganzen 
in weitschweifigen allgemeinen Redensarten, ans denen nur das Be- 
mühen hervorgeht, irgend etwas zu erraten, und in den Fällen, wo die 

Angaben präziser lauten, sind die Mis^^yriffe so zahlreich und bedeutend, 
dass man ;uirh den anscheinend gehingenen Versuchen keine Beweiskraft 
beimessen kann. Um nur ein Beispiel von diesen Somnambuidiagnosen 
zu geben, sei Versuch 16 Richets hier erwähnt. B. hatte soeben 
eine Frau besucht, die an sehr schmerzhafter (lesichtsneuralcie litt. Die 
Somnambule Helena gab auf Befragen an : ;,Ein Mugenschiiier/,, der auf- 
steigt, ein bedeutendes Herzleiden, bitterer Geschmack im Hunde, 
Neigung zum Erbredien wie bei der Seekrankheit mit kaltem Schweisse, 
grosse Schwäche, Rttckenschmerz, es ist ein Mann/ 

Das Beweismaterial, welches gegenwärtig zugunsten des Hellsehens 
▼erliegt, ist, wie wir sehen, verhältnisrnfissig spärlich. Ob dies daran 
liegt, dass hellseherische Fähigkeiten bei Somnambulen übeihaupt nur 
sehr selten sich finden, oder daran, dass man es unterlassen hat, nach 
solchen mit Geduld und Ausilauer zu forschen, lässt sich vorerst nicht 
entscheiden. Jedenfalls bildet das Hellsehen unter den okkulten Er- 
scheinungen, die wir liier in Betracht zu /ielien haben, diejenige, die 
unserem Verständnisst; am wenif,'sten Schwierigkeiten macht. Einen 
gewissen Beweis hierfür bildet schon der l'mstand, dass man selbst 
auf spiritistischer Seite (Du Brei) zur Erklärung desselben die natür- 
lichen Fähigkeiten unseres Organismus als ausreichend erkannte und des- 
halb auf das Heranziehen der Geisterweit verzichtete. Es ist physio- 
logisch nicht undenkbar, dass die Netzhaut unter gewissen Umständen 
die Fähigkeit erlangt, von Röntgenstrahlen, dunklen Wärme- oder ultrap 
violetten Strahlen erregt zu werden. Manche sind auch der Ansicht, 
dass das Reichenbachsche Odlicht, welches nach den Mitteilungen 
dieses Schriftstellers von gewissen Personen (SensiUyen) wahrgenommen 
wird und das Sehen im Dunkeln und das Erkennen Tcrhüllter Gegen- 
stände ermöglichen soll, identisch ist mit dem als Röntgenstrahlen 
gegenwärtig bezeichneten Agens. Indes ist eine abnorme Empfänglich- 
keit der Betina für gewisse Strahlongattungen, die unter normalen Ver- 
hältnissen keine GesichtsempHndungen hervorrufen, nicht die einzige 
Voraussetzung, unter der sich hellseherische Leistungen erklären lassen. 
Riebet z. B. glaubt, dass das Hellsehen nicht auf einer Funktion des 
Auges, sondern einem innerlichen Vorgange (ahnlich wie bei der noch 
zu besprechenden Gedankenübertragung), d. h. einer direkten Einwirkung 
des äusseren Objektes auf das Gehirn beruht. Man kann diese Annahme, 
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nach welcher das Hellsehen auf denselben Voi^aog wie das räumliche 
Fernsehen (s. S. 39) zurückzuführen wäre, nicht als ganz nnplaosibel be- 
trachten, da die beiden in Frage stehenden Leistnngen sich auch nicht 

strenge voneinander sondern lassen. 

Eine dem Hellsehen nahestehende Erscheinims. rlic in den Berichten 
der älteren Magnetiseure über die Leistungen ihrer bomnanibulen sich 
häutig erwähnt findet und an deren Vorkommen in den Kreisen der 
Okkultisten noch heutzutage geglaubt wird, ist die sogenannte Sinnes- 
verlegung (Transposition der Sinne). Man versteht darunter die Fähig- 
keit, Eindrücke, welche unter normalen Verhältnissen nur auf ein be> 
stimmteB Sinnesorgan wirken, mit anderen Körpertdlen wabnnnehmen* 
So soll es beobachtet worden sein, dass mit der Stime, der Nasenspitse, 
der Magengrube, den Fingerspitzen, dem Rücken etc. Gedrucktes gelesen, 
mit der Magengmbe gehört, mit der Handfläche der Geschmack eines 
Pulvers, süss oder salzig, wahrgenommen wurde. Indes ist es bis zum 
heutigen Tage noch in keinem Falle gelungen einen strikten Beweis 
für das Bestehen der in Rede stehenden Fähigkeit bei somnambulen 
oder nichtsomnambnlen Personen zu liefern. Zur Annahme einer Sinnes- 
verlegung haben absichtliche oder unabsichtliche Täuschungen seitens 
einer erhel)lichen Anzahl von Personen geführt, die im somnambulen 
oder ani^ebhch somnambulen Zustande die erwähnten Leistungen scheinbar 
zustande brachten und es zum Teil verstanden, sogar ihre Magnetiseure 
zu düpieren. So berichtet Fr apart, wie eine Somnambule Dr. Hu bli ers, 
die angeblich mit ihrem Kücken ganze Seiten in einem sechs Fuss ent- 
fernten Buche lesen konnte, bei diesem Kunststucke zu Werke ging. 
Nachdem sie sich selbst durch einen magnetischen Bing anscheinend 
eingeschläfert hatte, wurde von Dr. Frapart einige Schritte hinter 
ihrem Rücken ein Buch auf einen Stuhl gelegt und sie hierauf längere 
Zeit sich selbst überlassen. Es wurde nun dun^ mehrere in djsn Türen 
angebrachte Löcher beobachtet, dass sie öfters auf den Zehenspitzen zu 
dem Buche schlich und sich aus demselben Notizen machte, so dass es 
ihr natürlich dann leicht wurde, den Herren, die sich zur Prüfung ihrer 
Leistungen eingefunden liattcn . das Lesen mit dem Rücken vorzu- 
schwindeln. Tatsächlich handelt es sich bei dem Lesen mit der Nasen- 
spitze, der Magengrube etc. in der Hegel nur um ein Lesen mit deji 
Augen, bei dem H'iren mit der Magengrube um ein Hören mit den 
Ohren. Die Verschärlung des Gesichtssinnes im somruimbiilen Zustande 
ermöglicht noch ein gewisses Sehen selbst bei anscheinend völligem Ver- 
schluss der Augen (durch Watteverl^bide oder ahuKohe VcnridlLtangen). 
Auf diesen Umstand wurde schon yon Braid hingewiesen. Eboiso 
unterliegt es keinem Zweifel, dass bei Venchluss der Ohren durch diese 
gegen die Magengrube gesprochene Worte noch gehört werden künnen, 
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SO daas nr Annahme eines Hörens mit der Magengrabe keinerlei VbT' 
anlassQog vorliegt 

Bei den Leistungen, die als räumliches Fernsehen nnd Fern- 
hören bezeichnet werden, handelt es sich am das Auftreten TOD sinnlich 
lebhaften Gesichtsbildern, resp. Gehörsvorstellungen, die einem räumlich 
entfernten und deshalb der sinnlichen Wahrnehmung entrückten Gegen- 
stande oder Ereignisse entsprechen. Sofern hier das auftauchende Bild 
mit dem in grösserer oder geringerer Entfernung betindlichen Objekte 
oder vor sich gehenden Ereignisse übereinstimmt, ähnelt das geistige 
Geschehnis der Wahrnehmung. Da jedoch das ( icsichtsbild (oder die 
Gehörsvorötellung) nicht durch Vermittelung des entsprechenden Sinnes 
hervorge rufen worden sein kann, mfiseen wir dasselbe als Hallnsination 
ansprechen. Wir wollen son&chst einige Beispiele der in Frage stehenden 
Vwkommnisse anführen. Aneh unter den Berichten über rftnadiches 
Femsehen nnd Femhoren finden sidi viele Erzählungen, die keineswegs 
den Stempel der Glaubwürdigkeit tragen. Allein unter der grossen Zahl 
dieser Mitteilungen sind immerhin einzelne, welche man auch bei aller 
in dieser Angelegenheit gerechtfertigten Skepsis nicht ohne weiteres 
verwerfen kann. Am bekanntesten ist wohl das Ferngesicht, welches 
Swedenborg während seines Aufenthaltes in Gothenburg im Jahre 1756 
hatte, in welchem er einen in Stockholm ausgebrochenen Brand sah. 
Stockholm ist von Gothenburg 50 Meilen entfernt. Die Zeit des Ge- 
sichtes entsprach genau der Zeit des Brandes, und die Schilderung, 
welche Swedenborg von diesem Ereignisse gab, wurde durch später 
eintreffende Mitteilungen bestätigt. Kant, Swedenborgs berühmter 
Zeitgenosse, berichteti dass einer seiner Frenikle durch Nachfmschnngui 
in Gothenburg und Stockhohn sich von der Tatsächlichkeit des in Frage 
stehenden Femgesichtes überseogen konnte. 

Ebenso bemerkenswert sind die femseherischen Leistungen einer 
Somnambnlen Namens Emma, über welche Dr. Haddok berichtete. Die 
E3tem eines jungen Mannes, der von Liverpool nach Amerika gereist 
war und seine Angehörigen Ifti^ere Zeit ohne Nachricht gelassen hatte, 
wandte sich an Haddok, um durch Vermittelung der Somnambulen 
Emma Au.skunit über das Schicksal ihres Sohnes zu erhalten. Die 
Somnambule war imstande, fernseherisch den Aufenthalt des Ver- 
schollenen aufzuspüren und Einzelheiten aus seinem Leben mitzuteilen, 
die später von demselben nach seiner Rückkehr nach England bestätigt 
wurden. Man könnte geneigt sein, die liaddokschen Mitteilungen als 
phantastische Eründungen zu betrachten; dieselben gewinnen jedoch 
sehr wesentlich an Glaubwürdigkeit durch die Berichte über fera- 
sehertBche Leistungen einzehier Somnambulen, die in neuerer Zeit von 
durchaus suverlassiger Seite geliefert wurden (Dr. Wiltse in Kansas, 
Dr. Backman (Schweden), Mrs. Sidgwick, Dufay, Azam und 
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Riebet). Mehrere der Ton diesm Beobachtern m fernseherischen Vei^ 
suchen benutzten Somnambulen waren imstande, ein bestimmtes ihnen 
bezeiclmotes Haus in einer entfernten Ortschaft, in der sie sich noch 
nie befunden hatten, im Geiste aufzusuchen, dessen äussere Beschaffen- 
heit und innere Einrichtung sowie die augenblicklich in demselben statt- 
findenden \ orgänge, z. B. Beschäftigung oder das Befinden einer dort 
anwesenden Person, anzugeben, und die nachträglichen Nachforschungen 
ergaben die völlige Übereinstimmung der betreffenden Ferngesichte mit 
den tatsächlichen Verhältnissen. Hierbei bandelte es sich zum Teil um 
Dinge, von welchen die bei den Yenuchen anweaenden Personen nichts 
wQSStan, so dass die MögUchkdt einer Gedankenfibertragung nicht vor- 
)ag. Besonders erstaunlich ist bei den Femgesichten einzehier Som- 
nambulen die Qenanigkeit, mit velcher selbst untergeordnete Details 
des Gesehenen geschildert werden. So konnte z. B. eine Versuchs- 
person Backmans, ein 26 jähriges Dienstmädchen, im somnambulen 
Zustande die Kleidung der in einem viele Meilen entferntrn. ihr gänz- 
lich unbekannten Hause befindlichen Personen genau beschreiben, die 
Gemälde in den betreffenden Zimmern schiklern, ja sogar den Titel einer 
Zeitung angeben, in der eine Dame eben las. Diese Person erinnerte 
sich ihrer Ferngesichte nach dem Erwachen vollständig und vermochte 
sogar ihre Angaben in Einzelheiten nachträglich noch zu ergänzen. 
Eine andere \ ersuclisperson Backmans, ein 14j;Uiriges Mädchen, 
konnte hellseherisch die Stelle in einem See angeben, an der die lange 
vergeblich gesnehte Leiche eines Ertnmkenen Ib§. 

Riebet gab einer seiner Somnambulen den Auftrag, sich in das 
Haus eines Dr. E. zu Terseiten, der eine Irrenanstalt besass» was R. 
selbst nidit bestimmt wusste. Die Somnambule beschrieb das Verhalten 
der Insassen dieser Anstalt, ihre Kleidung etc. ganx korrekt, obwohl sie 
nie in einer Irrenanstalt gewesen war. 

Dr. Dufay und Azam berichten von den fernseherischen Leistungen 
einer Somnambulen, welche unter anderem nach dem Verstecke des 
Instrumentes ![j»^fr;v'4t wurd<\ das ein Mörder zur Vollführung seiner 
grausen Tat gebraucht hatte. Sie gab an. dass sie dasselbe (eine Art 
Beil) auf dem Grunde eines Teiches sehe, und bezeichnete die La^e des 
Teiches und dio Stelle so genau, dass es den nachforschenden Beamten 
gelang, das Mordwerkzcug zu finden. 

Auch im spontanen Somnambulismus ^Nachtwandeln) kann es zum 
Auftreten von Femgesichten kommen. Dufay und Azam berichten 
Ton einem Seminarlehrer Theophile Janicot, der schon als Kind 
an Anfallen von Nachtwandeln gelitten hatte und nach einer langon 
Pause wieder von solchen befallen wurde. Während eines solchen An- 
falles teilte er seinem Schwager die Erkrankung eines Kindes desselben 
mit, das sich bei entfernt wohnenden Verwandten befand. Die Nach- 
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foncbung ergab die Richtigkeit dieser Erzählang. Derselbe Nacht- 
wandler sah eines Nachts die Leiche eines beim Baden ertrunkenen 
Mannes und die Fortschati'ung derselben auf einem Wagen, wahrend 
in dem Hause und in der Stadt, in welcher er wohnte, nocli niemand 
von dem Unl'aile, der sich tatsächlich ereignet hatte, etwas wusste. 

Um ein Beispiel des Femhörens anzuführen — dessen Tatsäch- 
lichkeit wir übrigens völlig dahingestellt sein itissen — so erwähnt 
Du Prel, dass eine Somnambule die Worte sagte, welche diePfarrerin 
dea Ortes augenblicklich in einem anderen HauBe ännerte. Über Fälle 
Ton Femhfiren wird im ganuD ungleich seltener beriditet als fiber 
Femgesicbte, und diesen' wenigen Berichten fehlt noch daza genügende 
Beglanbignng, weshalb wir anoh nur die Femgesicbte hier in Betracht 
ziehen. Bei denselben liegen nur zwei Meg^iohkeiten vor: entweder 
steht das Gesicht mit dem gleichzeitigen korrespondierenden Ereignisse in 
ursächlichem Zusammenhange wie die gewöhnliche Sinneswahrnehmung 
mit dem sie veranlassenden äusseren Eindrucke oder aber das Gesiclits- 
bild und das in der Ferne sich abspielende Ereignis bilden lediglich 
zufällige Koinziden/.cM, die ausser dem zeitlichen Zusammentreffen keinen 
Zusammenhang besitzen. Wenn die Ilalluziiuitionen einer Somnambulen 
zeitlich mit einem entsprechenden, in der Ferne vor sich gehenden 
Ereignisse zusammenfallen, so ist man a priori gewiss herct htigt, eher 
an einen Zufall, eine einfache Koinzidenz, als an einen ursächlichen 
Zusammenhang zu denken. Die Annahme eines Zufalls lasst sich je- 
doch nicht festhalten, wenn bei einer Somnambulen öfters Ferngesicfate 
vorkommen, in welchni sie im Geiste entfernte, ihr Töllig unbekannte 
Objekte und Vorginge in einer mit der Wirklichkeit Qbereinstimmenden 
Weise siebt und insbesonders, wenn die Gesichte selbst auf unter- 
geordnete Details an den Gegenständ«! und Vorgängen sich erstrecken, 
wie dies in mehreren der oben erwähnten Fälle konstatiert wurde. 
Wir müssen also zugeben, dass selbst räumlich sehr entfernte Per- 
sonen und Objekte in dem Geiste der Somnambulen entsprechende 
üesichtsbilder hervorrufen können. Wie dies sich bewerkstelligen mag, 
hierfür besitzen wir vorerst allerdings keine Erklärung. Wir können 
nur sagen, dass eine Vermittelung der uns bekannten Sinne wohl nicht 
in Betracht kommt, sondern nur eine direkte Einwirkung auf das Gehirn. 
Die Spiritisten allerdings halten unser Denkorgan zu einer derartigen 
Leistung für nicht qualifiziert; nach ihrer Meinung können die in Frage 
stehenden, aus der Feme kommenden Eindrücke nur vom „Geiste'' direkt 
aufgenommen werden und erst durch dessen Vermittelung zum Gehirne 
gelangen. Die Tatsache des räumlichen Femsehens soll daher ebenfalls 
einen Beweis für die Ezistens des „Geistes^ im spiritistischen Sinne 
bilden. Indes wird die Schwierigkeit, welche die Erklärung der hier 
in Betracht kommenden Erscheinungen bietet, nicht im mindesten durch 
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die Annahme verringert, dass der von der Feme kommende Eindruck 
dem Gehirae durch ein Wesen übermittelt wird, ron dessen Eigen- 
schaften wir nichts Näheros wissen. Es ist zwar sehr bequem, einem 
X.. wie es der spiritistische „Geist" für uns ist, all die Fähigkeiten und 
Leistimupn zuzuschreiben, die man dem Gehirne nach den gewöhnlichen 
Erfahniii^on zuzuerkennen Bedenken trägt; nilein dieser Vorzug der 
Bequenilichkiit kann für uns nicht in Betracht kommen. Wir müssen 
auch dem räumlicheu Fernsehen gegenüber an dem wissenschaftlichen 
Grundsatze festhalten, daes die Erklärnngsgründo nicht ohne Not Ttt^ 
mehrt werden sollen (Entia non snnt mnltiplicanda). So lange daher 
nicht nachgewiesen ist, dass das Gehim ra * einer Letstong wie das 
räumliche Femsehen nicht befthigt ist, haben wir keinerlei Veranlassung 
und ancfa kein Recht, danelbe einem von der Leihlichkeit getrennten 
Agenten m fiberbürden. Wir müssen vorläufig es dabei bewenden lassen, 
das Femsehen als eine tatsächliche, aber noch unerklärliche Leistung 
des Gehirnes zu betrachten, die in keiner Weise der spiritistischen 
Theorie eine Stütze gewährf. 

Unter den hier zu erörtcrnclen atissergcwöhnlichen Er.^clieinungen 
des Somnambulismus haben bisher am meisten die Aufmerksamkeit der 
wissenschaftlichen Kreise die als Telepathie oder ü hersinnliche 
Gedankenübertragung bezeichneten Vorgänge erregt, bei welchen 
die Beeinflussung der seelischen Vorgänge bei einem Individuuni A 
durch ein Individuum B ohne jede Yermittelung der bekannten mensch- 
lichen Sinne in Frage kommt Die Losung der anf diesem Gebiete 
sich darbietenden Probleme wurde bisher anf zwei Wegen in Angriff 
genommen: 

A. Dnreh experimentelle Untersoohnngen, in welchen man fest' 
lustellen sich bemfihte, ob, inwieweit und unter welchen Be- 
dingungen bestimmte Vorstellungen (Willensakte, Empfin- 
dungen) einer Person bei einer anderen gleiche oder korre- 
spondierende geistige Vorgänge hervorzurufen imstande sind; 

B. durch Sanimhnitr vereinzelter zufälliger Beobachtungen, aus 
welchen auf eine übersinnliche Einwirkung der geistigen Ge- 
schehnisse eines Menschen auf die eines anderen geschlossen 
werden kann. 

• ) In ähnlidiem Sinno wie dii" l^czeiclinunir Trlr-patliie worden die Ausdrücke 
Teleergie (Fernwirken), To 1 ea es t h e s i e (Fernempfindung) und Suggestion 
mentale gebraocbi. Die — Ubersinolicbe — GedaokoDObertragang hat nichts mit 
dem »ogeiiaaateii ,G«deiik»nlm«i* so toD, dM so vielfeah in ftfFentlkliMi nnd priv«t«ai 
Produktionen geübt wird. Die Kunst des Gedankenlesers besteht darin, dass er im- 
stande ist, die unwillkflrüdion IkwoennKcn einer mit ilim in Herülirung stobonden 
I'crson, in welchen sich deren Gedanken äussern, aufzufassen und richtig zu deuten. 
Die GedaBkenflbertragaog geaebieht hier durch Einwirkung auf den Tneteinn, ist sbo 
keine ttbaninnlidie. 
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Der experimentelle Weg der Untersnebiing wurde ron einer er- 
heblichen Anzahl Ton Foreehem betreten. Die Fnbmng anf diesem 
Gebiete fibernahm die Londoner Society for P^chical Research, welche 

speziell für die Prüfung der Gedankenübertragung ein Komitee ernannte, 
dem die Gelehrten F. und A. Myers, Gurney, Sidgwick und 
Barret angehörten. Ausser diesen haben sich die amerikanische Society 
for Psychical Research, ferner Birchall,Gutrie, Lodge, Podmore, 
Ochorowicz, P. Janet, Beaunis, Liebault. Riehe t. Mesnet, 
Lombroso, Dessoir, Schmoller, v. Schrenk-N otzing u, a. 
mit der experimentellen Klärung der Frage beschäftigt. Bei den in 
Betracht kommenden Versuchen (wie überhaupt bei allen telepathischen 
Vorkommnissen) wird die Person, von welcher die geistige Beeinflussung 
ausgeht, als Agent, die Person, auf welche eingewirkt werden soll, als 
Perzipient bezeichnet Die Gedankenfibertragungsversnche worden zn- 
meist in der Weise angestellt, dass der Agent oder andere Personen 
eine bestimmte mn> oder zweistellige Zahl, einen Namen, ein Objekt, 
eine Karte, oder eine Zeichnung wählten, ohne dass der Perzipient von 
der getroffenen Wahl eine Kenntnis erlangen konnte. Der Agent hatte 
dann auf die betreffende Zahl, Karte nsw. einige Zeit hindurdi sein 
Denken in vollem Masse zu konzentrieren, worauf dann der Perzipient 
seine Angaben über die in ihm auftauchenden Vorstellungen machte, 
resp. das ihm vorschwebende Bild zeichnete. Dass bei derartigen Ver- 
suchen zahlreiche Fehler(|uellen in I »et rächt zu ziehen sind, wenn Irr- 
tümer bei Beurteilung der Ergehnisse vermieden werden sollen, liegt 
sehr nahe. Die Experimentatoren haben sich denn auch zum grossen 
Teile bemäht, ihre Versuche mit verschiedenen Vorsichtsmassregeln an- 
zostollen nnd den Einflnss, den der Zufall auf die Ergebnisse haben 
konnte, zu berechnen. 

Die wichtigste Fehlerquelle jedoch, die in dem sogenannten „un- 
winidirlidien Flfistem* und anderen unwillkflrKdien und gewöhnlich auch 
unbewnssten Bewegung^ des Agenton liegt, ist \m einem sehr grossen 
Teile der Geflankenübertragtingsversuche nicht auscrc>c]ilopson worden. 
Es ist gegenwärtig festgestellt, dass jede anhaltende Konzentration der 
Aufmerksamkeit auf gewisse Vorstellungen zu leisen unwillkürlichen 
Sprechbewegungen führt, in welchen sicli das Gedachte äussert. Das 
Geflüstert« kann, wie Le Ii mann und Hansen izezeigt haben, noch 
einigermassen deutlich vernommen werden, wenn der Mund auch völlig 
geschlossen ist und nur minimale, äus.serlich kaum merkliche Bewegungen 
zustande kommen. Da der Agent, wie schon bemerkt wurde, anhaltend 
sein Denken auf die zu übertragenden Vorstellungen zu ricliten hatte 
und die Perzipienten znmäst im Znstande der Hypnose sich be&nden, 
in welchem das Gehör sehr h&ufig verschSrft ist, so ist man berechtigt 
die* gelungenen Gedankenflbertragungsrersnche, in welchen nicht be- 
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sondere Vorkehnrngen getroffen wnrden, nm den Einfluss des unwill- 
kürlichen Flüstems anszuschalten, auf Walirnehmung äusserst schwacher 
Grehöreindrücko zurückzuführen. Diese Experimente können daher für 
den Nachweis einer Gedankenübertragung ohne jede Vormittelung der 
Sinne nicht als verwertbar erachtet werden. In manchen Versuchs- 
reihen weisen schon die bedeutenden Schwankungen, welche die Zahl 
der Treffer je nach der Entfernung zwischen Agent und Perzipient 
zeigte, daraufhin, dass nnwiUkürliohes Flüstern jedenfalls «ne gewisse, 
wenn andi mcht genau abzuecb&tKende Rolle bei den gelnngenen Ver- 
suchen spielte. So hatten Professor und Mrs. Sidgwick unter 644 
GedankenfibertragungSTersnohen mit Zahlen 181 Treffer bei Aufenthalt 
des Persipienten und Agenten im gleichen Zimmer, dagegen unter 
228 Versuchen nur 9 Treffer bei Phizierung der beiden Personen in 
verschiedene Zinuner. Herr und Frau Sidgwick glaubten zwar, durdi 
eine Analyse ihrer Beobachtungen nachweisen zu können, dass das 
unwillkürliche Flüstern von keinem wesentlichen Einflüsse auf ihre Ver- 
suchsergebnisse war, allein dor Unterschied in den Resultaten beider 
Vorsnchsreihen ist zu bedeutend, als dass man auf die erwähnte nahe- 
liegende Erklärung verzichten könnte. Indes wäre es durchaus unge- 
rechtfertigt, wenn man, wie dies von Lehmann geschieht, sämtliche 
Treffer in den in Frage stehenden Gedankenübertragungsversuchen auf 
die Wahrnehmung tou Gehörseindrucken znruckfihren wollte. Bei den 
Zeichnungsrersuchen gelang des öfteren mehr oder minder vollständig 
die Wiedergabe von Figuren« welche nicht einen bestimmten Gegenstand 
darstellten, sondern rein willkürlich erdacht waren und deren genauere 
Bezeichnung durch geflüsterte Worte daher kaum müglich war. Ferner 
sind Versuche berichtet» in welchen auch bei Verschluss der Augen und 
Ohren des Perzipienten oder beim Aufenthalte des Agenten und 
Perzipienten in verschiedenen Räumen, selbst an verschiedenen Orten 
Treffer in einer Anzahl vorkamen, welche durch das Walten des Zu- 
falls sich durchaus nicht erklären lassen. So stellte Lombroso mit 
einem Manne Namens Pick mann \ ersuche an, in welchen letzterem 
Augen und Ohren verschlossen waren und auch keinerlei Berührung 
desselben durch den Experimentator statthatte. Trotz dieser Vorsichts- 
massregeln erriet Pick mann unter 10 von Lombroso aus einem 
Paket gezogenen Karten 9 richtig, und beim Erraten von Ziffern brachte 
er es unter 10 Versuchen auf 7 Treffer. Herr y. Schrenk-Notzing 
berichtet über 25 Experimente mit Zeichnungen, die, obwohl unter allen 
möglichen Kautelen angestellt, 13 Erfolge hatten. Bei 4 von diesen 
Versuchen war der Experimentator (Agent) durch eine Mauer von der 
Perzipientin getrennt, tmtzdem gelang zweimal die richtige, wenn auch 
nicht ganz volbt&ndige Wiedergabe einer Zeichnung. 
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Aug. Glardon unternahm mit einer Hrs. M. erfolgreiche Ge- 

dankenübertragungsversüche mit Zeichnungen auf eine Entfernung von 
mehreren 100 Meilen. Mesnet berichtet von einem Somnambulen, 
dem er, während derselbe in dem grossen Garten seiner Anstalt spazieren 
ging, von einem Pavillon ans snp:p;erierte, dass er sich vor einem unüber- 
steigbaren Hindernisse Letinde. Der Somnambule hielt an einer vorher 
bestimmten Stelle angelangt wie vor einer Mauer an und war durch 
Mesnets Zurufe nicht zu bewegen, dieselbe zu überschreiten. 

Eine ebenso beachtenswerte Beobachtung wird von M out in mit- 
geteilt: £r hatte bei einem befreundeten Herrn, der ridi sehr für den 
animalischen Magnetismus interessierte, anf dessoi Wunsch ein in seiner 
Nacbbarschaft wohnendes junges MSdchen eingeschlfifert und mit dem- 
selben Terschiedene Experimente yorgenommen. Nach dem Erwecken 
entfernte sidi das M&dchen, dem die mit ihr vorgenommene Prozedur 
ein gewisses Grauen eingeflösst hatte, heimlich und eilends ans dem 
Hanse, um sich in ihre 300 Meter entfernte Wohnung zu begeben. 
Kurze Zeit später wurde der E.xperimentator von einer Tante des jungen 
Mädchens ersucht, dasselbe zur liiickkehr in das Haus zu veranlassen. 
M. entsprach diesem Wunst he, indem er während einiger Minuten das 
Mädchen „mentaleraent" rief, ohne jedoch an einen Erfolg zu glauben. 
Zur Überraschung der Anwesenden kam das Mädchen jedoch nach etwa 
10 Minuten in den Salon, in dem sich Moutin befand, eilte auf ihn 
zu und fragte, was er von ihr wünsche. Sie erschien dabei in einer 
Art Ton hypnotischem Znstande (6tat second). Auf Befragen gab die 
Zitierte an, dass sie in ihrer Wohnung im Begriffe gewesen sei, sich 
auszukleiden und sich zu Bett zu legen, als sie ein Wärmegeffihl am 
Kopfe empfand, dem ein Etwas folgte, das ihr sagte, sie solle zu M. 
kommen, und, dass sie trotz ihres lebhaften Wunsches zu Hause zu 
bleiben, sich gezwungen gesehen habe, zu gehen. 

Bei alledem ist jedoch nicht zu wkennen, dass im Verhältnis zu 
der enormen Anzahl von Gedankenübertragungsversuchen, die mit Zahlen, 
Karten, Wörtern, Zeichnungen und iihnlirhon Objekten an Hypnotisierten 
und Nichthypnotisierten antiestellt wurden, die /uld der fiir das Statt- 
haben telepathischer ^'org^lnge unstreitig beweisenden Beobachtungen 
eine recht bescheidene ist, weshalb auch manche Autoren das l'roblem 
der Telepathie noch immer als ein ganz ungelöstes betrachten. Indes 
liegt noch eine weitere Reihe hier zu berücksichtigender Versuche vor, 
aus welchen sich die Möglichkeit einor fibersinnlichen Gedankenuber- 
tragung mit grösserer Bestimmtheit wie aus den oben erwähnten Experi- 
menten ergibt und die durch ihre Beweiskraft daher eine wichtige £r- 
gSnznng letzterer bilden. 

Schon Ton älteren Magnetiseuren, Wienhold, Du Potet, 
Barth n. a. wurde mit Erfolg der Versuch unternommen, PersoneUf 
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die sie öfters «if iigend eine Weite ia hypnotischen Somnambuliamus 
versetet hatten, ancli ans der Entfernung durch einfache Willenskonzen- 

tration zu beeinflussen und zwar sowohl einzuschläfern als auch zu 
erwecken Man hat diesen Experimenten vielfach keinen Wert bei- 
gelegt , da bei denselben sehr leicht Täuschungen unterlaufen mögen. 
p]ine (Itters iiypnotisierte l'erson kann, wie wir ;»ahen, ohne Einwirkung 
eines Hypnotiseurs in Somnambulismus verfallen oder sich selbst in 
solchen versetzen, und das zufällige /usanimentreflfen eines solchen 
Autosomnambulismus mit dem Versuche des Magnetiseurs mag das 
Statthaben einer Femwirkung Tortänschen, die in WiiUichkeit nicht 
▼orKegt. 

Indes hat in aenerer Zeit eine Reihe Töllig zuTerlftiisiger fran- 
söeisoher Beobachter (Riebet, P. Janet, Beanais, Li4baalt, 
Dafay, Dnsart, Boirac) erfolgreiche EinscUftferongsrersnche ans 
der Ferne unternommen, so deren Erkl&mng der Zufall nicht heran- 
gesogea werden kann. Riebet stellte 9 Versuche mit einer Vt Kilometer 
von ihm entfernt wohnenden Somnambulen (Leonie) an, die er zu Ter- 
schiedenen Zeiten durch geistige Einwirkung aus der Entfernung ein- 
zuschläfern sich bemühte. Von den Experimenten misslangen drei, 
während vier einen niittelmässigen Erfolg (Schläfrigkeit), uml zwei vrdlig 
das gewünschte Kesnltat hatten. Mit derselben Somnanibulr stellten 
auch Paul Jan et und Giber t Einschläferungsversuche aus der Ent- 
fernung mit zum Teil sehr auffälligen Erfolgen an. Besonderes und be- 
rechtigtes Aufsehen erregten die Versuche, welche 1886 Pierre Janet 
und Gibert zum Teil in Anwesenheit anderer hervorragender Forscher 
(Paal Janet, F. W. H. Myers, A. Myers, Oehorowiex a. a.) 
mit eiaer Md. B., eiaer durchans Tertraneaswertea Persönlichkeit, aa- 
steUtea. Uater 26 Eiaschllfernngsversnohea aus eiaer Eatfernnng voa 
V« — 1 engl. Meile hattea 19 Erfolg, nnd das Missliagea der fibrigea 
Experimente liess sich anf bestimmte ZufftUe surnckfuhren. Besonders 
bemerkenswert ist aeben dem bedeutenden Überwiegen der gelungenen 
über die misslungenen Versnche der Umstand, dass Md. B. auch ge- 
wöhnlich anterscheiden konnte, von wem sie aus der Entfernung be- 
einflnsst wnrde, und dass sie Befehlen, die ihr während des Somnam- 
bulismus aus der Entfernung durch den Experimentator gegeben wurden, 
Folge leistete. Die in Frage stehende Person verticl nur iiiis^orst selten 
spontan in Somnambulismus, sie liebte auch die Kinschl;i tVi mm aus der 
Entfernung keineswegs, suchte vielmehr, derselben Widcrslancl /.u leisten. 
Da die Versuche zu sehr verschiedenen Tagesstunden vorgenommen wurden 

I) Auch in doin Berichte, welchen M. Ilusson UW den sogenannten tierischen 
Mni^nctismus 1838 in (kr französischen Akademie der Wis.senschafton erstattet©, 
findet sich der Umstand schon erwähnt, dans den Magoetiseoren die llervorrafang 
von Sonunmtmlinnis andi am d«r Üntferung möglich ist 
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und Frau B. trotzdem zumeist zur Zeit der Beeinflussung in Somnam- 
bulismus verfiel, kann davon keine Rede sein, dass bei dem Eintreten 
desselben ein Zufall im Spiele war. Die Sorgfalt und Zuverlässigkeit 
der Experimentatoren bürgt auch dafür, dass keine Täuschung seitens 
der Versuchsperson oder von anderer Seite möglich war. 

Sehr bemerkenswerte Resultate erzielte auch Dusart, der mehr 
als 100 Versuche von Beeinflussung aus der Entfernung unternahm, 
wobei er die Distans allmfthlieh von SOG m a«f 10 km vergrösserte. 
So komite er ein Frl. B. durch ^illensaktion allein, ohne je m feUen, 
in SomnambaliBmuB versetzen and sie auch aus der Entfemuig wieder 
erwedcen. Die Somnambule fthlte anch sonst die von ihm auqgehende 
Beeinflnssmig genaa snr Zeit, xa welcher dieselbe statthatte, nnd leistete 
gegebenen Weisangen Folge. 

Einen äusserst interessanten Fall von Beeinflussung aus der En^ 
fernung teilte Dr. Dufay mit. Dieser Arzt schläferte im Theater dne 
Schauspielerin, die sich in ihrem Ankleidezimraer befand und von seiner 
Anwesenheit nichts w^usste, von einer Loge aus, in der er von niemand 
gesehen werden konnte, ein. Zugleich gab er ihr die Suggestion, für 
eine erkrankte Kollegin eine Rolle zu übernehmen, die sie noch nicht 
studiert, sondern nur spielen gesehen liatte. Die Einwirkung fand um 
*/ill Uhr statt. Die Schauspielerin sank, wie D. nachträglich erfuhr, 
während des Ankleidens plötzlich auf das Sofa und bat die Garderobiere, 
sie etwas ruhen zn lassen. Nach einigen Minuten erhob sie sich wieder, 
beendete ihre Toilette nnd begab sich anf die Bühne, wo sie die be- 
treifende Rolle — zweifellos in somnambolem Znstande — in brillanter 
Weise dnrchfnhrte. Dr. D. war nach Beendigung der Vorstellnng ge- 
nötigt, die Schauspielerin zu wecken, um ihr die Teilname an einem ?on 
dem Theaterdirektor gegebenen Souper zu ermöglichen. 

ßoirac endlich war ebenüsUs imstande, ein männliches Versnchs- 
individunm aus der Entfernung einzuschläfern und zu wecken. Die 
Versuche, bei denen der FAperimentator /um Teil durch mehrere 
Zimmer vom Perzipienten getrennt war, gelangen prompt auch unter 
Verhältnissen, die einer Einschläferiuig nichts weniger als günstig waren, 
z. B. während der Perzipient sich in lebhafter Unterhaltung mit mehreren 
Personen befand. 

Wir wollen hier noch einen Fall Ton wahrscheinlicher Gedanken- 
übertragung erwähnen, der um so interessanter ist, als «• sich hierbei 
um zufällige Beobachtungen eines herrorragenden Psychologen handelt. 
Hennig teilt folgende Tatsachen mit, die ihm von Professor Flonrnoy 
persönlich mitgeteilt wurden: ,Er hat einen Frennd, der iigendwo in 
Sfidfrankreich lebt, nnd mit dem er von Zeit zu Zeit, durchschnittlich 
alle 2 — 3 Monate einmal, zu korrespondieren pflegt, ohne dass jedoch 
ein regelmässiger Turnus im Briefwechsel stattfindet. £r hat nun seit 
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Jahren mit Erstaunen festge-^tellt, dass (Vw^o Briefe von hüben und 
draben sich fast regehnllssig kreuzten, also äemlich genau gleichzeitig 
abgesandt worden, als ob beide Teile stets zu gleicher Zeit auf den 
Einfall kämen, einander zu schreiben. Die Übereinstimmung war so 
auffallend, dass Flournoy schliesslich exjxrimentell vorctTii;. indem 
er einige Male ausser der Reihe etwa acht Tage nacli Ahsenduiig fines 
Briefes einen zweiton folgen liess. Diese Versuche niis^langen sti'ts; 
die Briefe kreuzten sich nur, wenn mau keine Experimente mit der 
Absendung beabsichtigte. 

Überblicken wir die im Obigen mitgeteilten Ergebnisse der Fcrn- 
einsdil&ferungsversuche , so müssen wir zugestehen, dass dieselben ge- 
eignet sind, die Zweifel derjenigen ni beseitigen, welchen die Resultate 
der Versuche mit Karten, Zeichnungen, Namen osw. eine Überzengong 
▼on der Möglichkeit einer Gedankenübertragung ohne Vermittelnng der 
bekannten Sinne nicht za Terschaffen ▼ermoehten. Gewiss ist den Mit» 
teilnngen gegenflber, in welchen von einer telepathischen Beeinfiossung 
aus grösserer Entfernung berichtet wird, die äusserste Skepsis gerecht- 
fertigt; allein der Charakter und die wissenschaftliche (Qualität der Ex- 
perimentatoren, unter welchen sicli Forscher ersten Rangers befinden, 
sowie die peinliche Sorgfalt, mit welcher alle bei den Femeinschläferungs- 
versuchen in Betracht konunenden TTmstündc berücksichtigt wurden, 
lassen keine andere Annahme zu, als da.ss in den angeführten Fällen 
tatsächlich eine geistige Fernwirkung statthatte. 

Während die experimentelle Untersuchung, wie wir sahen, ge- 
wichtiges Beweismaterial für das Statthuben teleputhiselier Vorgänge 
zutage förderte, hat bisher die Sammlung und Kritik zufälliger Be- 
obachtungen, bei welchen die Möglichkeit geistiger Femwirkuug vorliegt, 
zugunsten einer solchen keine unantastbaren Belege geliefert. In den 
hier in Betracht kommenden Fällen handelt es sich um das zeitliche 
Zusammentreffen eines bestimmten Erlebnisses bei einem Individuum A 
mit dem Eintreten eines psychischen Vorganges (Vorstellung, Hallu- 
zination, Gefühl) bei einem räumlich entfernten Individuum B, Zwischen 
dem Erlebnisse bei A, das zumeist ernster oder trauriger Katur ist 
(Lebensgefahr durch Unglücksfall oder Erkrankung, Tod), und dem 
psychischen Vorgange bei B besteht eine gewisse Beziehung, die wir 
durch einige Beispiele erläutern wollen. Eine mir bekannte Dame, die 
ihre entfernt wohnende, noch nicht sehr hcjalirte Mutter bei bestem 
Wohlsein wusste, träumte eines Nachts von dem Ableben derselben. 
Am darauffolgenden Tage erhielt sie auch dio Nachricht, dass ihre 
Mutter in der letzten Na(;ht einem Schlaganfalle erlegen war. Ein 
Militärbeamter war eines Nachmittags in seinem Bureau mit schrift- 
lichen Arbeiten beschäftigt, als er pliit/lich auf dem Papiere, auf 
welchem er schrieb, rote Flecken, Bluttleckeu ähnlich sah. Diese Er- 



Die auasergewuhnlichen £rscheinangeii des Somnambulismus. 



47 



scfaeurang wiederholte sioli einige Zeit hindurch nnd versetzte den 
Hern in grosse Bennrnhigung* die ihn Bchliesslicfa yeranlasste, seine 
Arbeit zu unterbrechen nnd nach Hanse zn eilen, nm dort nachzusehen, 
ob sich nichts Schlimmes ereignet habe. In seiner Wohnnng angelangt 
iiand er seine Gattin ermordet vor'). 

Eine meiner Patientinnen, eine Dame ans Norddeutschland, be- 
richtete mir vor kurzem folgendes Erlebnis: 

Unter den Armen ihres Heimatortes, der^ sie sich in wohltätiger 
"Weise annahm, befand sich eine Frau M., welcher sie öfters Unter- 
stützungen gewährt und einen Betrag von 20 Mark geliehen hatte. Sie 
hatte Frau M. lange Zeit, vielleicht 8 Wochen, nicht mehr gesehen, 
auch von ihr nichts gehört und .ehensowenig sich ihrer erinnert, als sie 
eines Nachts um Vü3 l'lir ans dem Schlafe erwachte und von einem 
Gefühle des Schauderus iiberhiufen wurde. Während des liestehens 
dieser Sensation äus^^ertc sie laut und deutlich die Worte: „Ach Frau 
M., das sind ja Sie, was wollen SieV^ Sie erinnert sich mit Bestimmt- 
heit, dsM sk, wtiirend sie diese Wcnrte sprach, von Fran M. weder 
etwas sah noch horte, nnd glaubt, dass sie dabei nicht tr&umte. Ob 
sie Torher von Frau M. etwas geträumt hat, kann sie nicht sagen; 
jedenfalls erinnert sie sich eines derartigen Traumes nicht Geängstigt 
durch den Vor£i]l stand sie auf und fluchtete sich in das Bett zu ihrem 
Manne, der sie wegen ihrer abergläubischen Furcht auszankte. Gegen 
Mittag am folgenden Tage kam der Ehemann der Frau M. und be- 
richtete ihr, dass seine Frau g^en Vt3 TThr der verflossenen Nacht 
gestorben sei. Die Frau, weiche zwar seit längerer Zeit leidend, aber 
nicht bettlägerig war, wurde in den letzten 2 Stunden vor ihrem Ende 
von wiederholten Lungenblutungen befallen, denen sie auch erlag, tianz 
kurz vor ihrem Ende äusserte sie ihrem Manne gegenüber, wie dieser 
berichtete: ^Wann werden wir bei Frau H. (Name der Dame) unsere 
Schuld abtragen können?" An ihr bevorstehendes Ableben dachte sie 
dabei nach der Ansicht des Mannes nicht. 

Endlich sei hier ein persönliches Erlebnis erwähnt, das sehr be- 
achtenswert ist, wenn es auch kein schwens'iegendes Ereignis betrifft. 
Ich stand vor Jahren eines Abends in einem meiner Zimmer in Cie- 
danken versunken in der Nähe des Ofens und zwar so, dass mein Ge- 
sicht von einem einige Schritte entfernten Tische, an dem mein jüngerer 
Sohn beim Lichte einer Petroleumlampe las, al^dcehrt war. Bei einer 
zufälligen Wendung bemerkte ich zu meinem Schrecken, dass die Lampe 
liditerloh in Flammen stand, während mein Sohn ruhig weiter las. 
Mein Schreck erklart sich aus der Ge&br, von der ich meinen Sohn 



1) Obie(>r Fall wurde mir von £irsi Iwfreuideteii, donhans ^AuhwflidqpeB 
Funilim als verbargt mitgeteilt. 
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bedroht luelt, da ich im ersten Momente glaubte, das Petroleum der 
Lampo habe auf irgend eine Weise Feuer gefangen und es stehe un- 
mittelbar eine Ex])losion bevor. Die Sache erwies sich jedoch als harm- 
loser; es gelang mir rasch, die Flammen zu bewältigen, da lediglich der 
aus leicht verbrennlichen Stötten bestehende Lampenschirm an einem 
in der Nähe befindlichen Benzinleuchter Feuer gefangen hatte. Dieser 
Vorfall trug sich abends um Vi9 Uhr zu und um die gleiche Zeit et- 
eignete sich folgendes: Eine meiner Familie sehr befrenndeto Dame, die 
in der Nlihe wohnte, hatte die Lektfire eines Buches beendigt, als ihr 
plötzlich der Gedanke sich aofdrängte, es könne bei uns ein Feuer «»• 
gebrochen sein. Dieser Gedanke machte sich bei ihr in so hartnackiger 
und beängstigender Weise geltend, dass sie sich nur mit Mühe zurück- 
hielt, ihr Dienstmädchen su uns zu schicken, und sich erst beruhigte, 
als sie wahrnahm, dass von einem Feuerlärm in der Nachbarschaft 
nichts zu hören war. Weder in dem Gelesenen noch in irgend einem 
ihrer Erlebnisse an dem betreffenden Abend, ja selbst während des 
ganzen T-iSfes, war irgend ein Umstand, der den Gedanken an eine 
Feuersgefahr bei uns hätte erwecken können. Eine derartige Idee war 
der Dame auch früher nie gekommen: sie erkannte den Gedanken als 
etwas ihr ganz Fremdartiges, Unerklärliches. Als sie am nächsten 
Morgen zu mir kam und von ihrem Erlebnisse berichtete, erfuhr sie 
den Vorfall, der sich bei mir zugetragen hatte. Ich war nicht ohne 
weiteres geneigt, zwisdien den beiden hier erwähnten Vorkommnissen 
einen Zusammenhang' anzunehmen. Allein eine sorgsame Prüfung aller 
Umstftnde, die in Betracht zu ziehep waren, ergab keinen Anhaltopunkt 
dafür, dass der Gedanke einer Feuersgefahr bei uns bei der Dame auf 
assoziativem W^e geweckt wurde. 

Ein weiterer Fall, dem wir in den Berichten über die hierher 
gehörigen zufälligen Vorkommnisse öfters begegnen, ist: Ein Individuum 
A wird von einem schweren Unglücksfalle betroffen, zu annähernd 
gleicher Zeit sieht ein Individuum B, Verwandter oder Freund des A, 
der an einem entfernten Orte lebt, halluzinatorisch die Gestalt des A. 

In den erwäiinten Füllen kommen nur zwei Müglii hkeiten in Frage: 
entweder liegt bei dem zeitlichen Zusammentreffen eines bestimmten 
Erlebnisaes einer Pwson mit einem korrespondierenden seelischen Vor- 
gange bei einer weit entfernt lebenden zweiten Person nur eine Laune 
des Zufalls (eine einfache Koinzidenz) vor, die ja so oft einen ursich- 
liehen Zusammenhang vortSnsoht, oder aber es besteht zwischen dem 
Erlebnisse und dem korrespondierenden psychischen Vorgange die Be- 
ziehung von Ursache und Wirkung, indem der seelische Zustand der 
ersten Person den der zweiten Person in irgend einer Weise, aber jeden- 
falls nicht durch ^'e^mitteIung der bekannten Sinne beeinflusst (Tele- 
pathie). Die Society for Psychical Kesearch glaubte, dass man der 
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Entscheidnng dieser Frage näher kommen würde, wenn bei einer be- 
liebig herausgegriffenen Serie aussergewöhnlicher Ereignisse eine grossere 
Anzahl von Koinzidenzen der in Rede stehenden Art sicii ermitteln 
Ussse, als auf Grund einer Wahrscheinlichkeitsrechnung für die be- 
treffende AmnU TOD Vorkommnissen anzunehmen wäre, wenn es steh 
bei denselben lediglich um ein Spiel des Zufalls handelte. Als besonders 
geeignet für die KlSrnng der Sachlage erachtete das Komitee der Gesell- 
schaft die FftUe von der Art nnseres zweiten nnd dritten Beispieles, 
die sogenannten „Wachhalluzinationen Gesunder^, weil in den 
Berichten über diese vielfach Koinzidenzen der in Frage stehenden Art 
mitgeteilt werden. Man ging daher daran, durch Anssmdnng von 
Fragebogen an eine sehr grosse Zahl von Personen eine internationale 
Statistik dor Wachhalluzinationen zu erheben. Dem Komitee gingen von 
den befragten Personen 1942 lierichte von Halluzinationen zu, von 
denen 1112 das Gesicht betrafen. Unter diesen fanden sich 381 Fälle, 
in welchen die Halluzination die Erscheinung einer dem Halluzinanten 
bekannten Person vorführte, welche zu der betreffenden Zeit noch am 
Leben oder wenigstens nicht länger als 12 Stunden verstorben war; im 
letzteren Falle war der Tod der Person dem Hattosinanten noch nnbe- 
kennt. In einem Sechstel der HallnzinattonsfitUe lagen Todeskoinzidenzen 
vor. Bemerkenswert an dem gesammelten Hateriale ist, daas Tmg- 
wahmehmnngen ans dem letzten Jahre vor Anstellung der Unter- 
snchungen ungleich häufiger gemeldet worden als aus früheren Jahren. 
Da eine Verschiedenheit der Jahre in bezug auf die H&ufigkeit der 
Halluzinationen nicht gut denkbar ist, so wurde angenommen, dass die 
befragten Personen ungefähr das Vierfache von den gemeldeten Wach- 
lialluzinationen tatsächlich erleben mussten , von welchen ^4 verges.sen 
wurden. Das englische Komitee berechnete, dass das Ableben einer 
Person mit (icm halluzinatorischen Auftauchen ihrer Gestalt bei einer 
anderen rei son als rein zufällige Koinzidenz nur einmal unter 19000 Fällen 
von Wachluilhizinationen vorkommen dürfte, während die liereclinung 
auf Grund der Ergebnisse der internationalen Statistik eine Todes- 
koinzidenz unter 43 Wachhalluzinationen ergab: Das Komitee der S. f. 
P. R. glaubte deshalb das Walten des Zufalls bei diesen Koinzidenzen 
ausscbfiessen und eine telepathische Einwirkung bei denselben annehmen 
za mfissen. 

Gegen die Beweisführung des englischen Komitees hat v. Parish 
eine Reihe berechtigter Einwände geltend gemacht, von welchen wir 

hier nur einzelne erwähnen können. Dieser Autor betont u. a., dass 
die von den Engländern als Wachhalluzinationen'' bezeichneten Trug- 
wahmehmungen nicht Halluzinationen im Wachen, sondern im Dämmer- 
(Halbschhf-1/nst;inde bilden, also eigentlich den Schlafhallnzinationen 
zuzurechnen sind. Der Aut<jr weist dies speziell für 26 der best- 

Lo«w«ofeld, Homnkinbalisutus u. äfiritismiu. Ii. Auflag«. ^ 
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beglaubigten Fälle von Koinzidenzen nacli, die sich unter dem von den 
Engländern verwerteten Beobachtnngsmateriale befinden, und knüpft 
daran die Folgerung, dass man, um das Verhältnis der Koinzidenzen 
zu den Nichtkoinzidenzen festzustellen, auch die TrauiiihnHuzinationen 
berücksichtigen müsse. Ob dann das Verhältnis der Koinzidenzen zu 
den Nichtkoinzidenzen die der Wahrscheinlichkeit des Zufalls ent- 
sprecheiule Zahl übersteigen werde, bezweifelt er. Des Weiteren hebt 
V, I*arish hervor, dass das Komitee die Ciedankenverbindungen bei den 
Halluzinanten nicht berücksichtigt hat, welche in irgend einer Weise zu 
der Halluzination geführt haben mögen. Man kann dem Autor nur bei- 
pflidkten, wenn et bemerkt, es sei a priori in jedem Fall die Annahme 
gerechtfertigt, dass gewisse Gedankenverbindnngen das Auftreten einer 
bestimmten Halluzination auf assoziatiTem Wege bedingen und das Niditr 
satreffen dieser PrSsumption in jedem einzelnen Falle nachzuweisen sei 

Wenn nun auch die Bemflhungen der Engländer keinen Beweis 
für das Statthaben telepathischer Vorginge bei den hier in Frage 
stehenden zu&lfigen Beobachtungen geliefert haben, so haben sie auf 
der anderen Seite auch nichts ergeben, was gegen eine telepathische Er- 
klärung der betreffenden Koinzidenzen spräche. Man wird daher, nach- 
dem die Möglichkeit geistiger Fernwirkungen auf anderem Wege bereits 
dargetan ist, bei den in Betracht kommenden Halluzinationen und 
anderen seelischen Phänomenen eine telepathische Verursachung nicht 
ganz ausschliessen können. Der si»iritistischen LeichtgHiubigkeit und 
Kritiklosigkeit gegoniibcr, die hier überall nur telepathische Leistungen 
sieht, wird man jedoch in der Annahme solcher die äusserste Zurück- 
haltung beobachten und in erster Linie immer zusehen müssen, ob sich 
die zu erklärenden Erscheinungen nicht auf die bekannten Gesetze 
unseres Gedankenverlaufes zurückführen lassen. 

Wenn wir nun das bezüglich der übersinnlichen Gedankenüber- 
tragung im Vorstehenden Dargelegte kurz resümieren, so lässt sich 
folgendes sagen: 

1. Die Möglichkeit einer geistigen Fernwirkung von einem 
Menschen auf andere ohne Vermittelung der uns bekannten 
Sinne ist nach den derzeit vorliegenden Erfahrungen nicht 
abzuläugnen. 

2. Diese Fernwirkung erheischt seitens des Beeinflussenden 
(Agenten) eine länger dauernde geistige Anstrengung, näm- 
lich Konzentration des Denkens auf diejenigen Bewusstseins- 
demente, welche dem zu Bednflussenden mitgeteilt werden 
sollen, oder einen aussergewöhnlichen Geisteszustand (Lebens- 
gefahr etc.)* 
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3. Seitens des Perzipienten befördert allem Anscheine nach der 
hypnotisohfi Zustand die Empfänglichkeit ftir telepatbiadie 
Einwirkungen. 

4. Zwischen dem Agenten nnd Siem Perzipienten mius eine ge- 
wisse geistige Verbindung, Bekanntscliaft oder Verwandt* 
Schaft bestehen. 

Wenn wir im Vorstehenden von geistiger Femwirkiing sprachen, 
so will damit nicht gp=^a!:f sein, dass ein Vorgang im Bewusstsein des 
einen Individuums durch den Raum hindurch sich fortpflanzt and in 
das Bewusstsein eines anderen Individuums eingreift. Den Vorfrängen 
in unserem Bewusstsein können wir als subjektiven Geschehnissen die 
Fähigkeit einer Fortpflanzung durch den Raum nicht zuschi'eiben. Das, 
was von dem einen Individuum ausgeht, und durch den Raum hindurch 
aul' das andere Individuum einwirkt, muss nach unseren derzeitigen 
Begrifien ein, wenn auch noch völlig unbekanntes, physisches Agens 
sein. Die Femwirkung muss ihren Ausgang von den materiellen Vor- 
gängen im Gehirne nehmen, welche die Bewnsstseinsakte begleiten, und 
das Oehim des Perzipienten muss die St&tte sein, auf weldie das über- 
tragende Agens einwirkt Man hat Aber die Natur dieses letsteren 
Torschiedene Hypothesen aufgestellt. Von spiritistischer Seite (Dn Prel) 
wurde als ttbertragendes Agens eine psycho-magnetische Kraft ange- 
nommen; Och oro wies und Podmore wollen den Ubertragungs- 
vorgang Luft- oder Äthersdiwingui^ien zuschreiben. Welcher Art das 
in Frage stehende Agens auch sein mag, der telepathische Vorgang hat 
nach seiner rein physikalischon Seite sein Analogen in der drahtlosen 
Telegraphie (und Telephonie), vermittelst welcher es bisher schon ^a^lungen 
ist, Botschaften auf eine Entfernung von vielen Hunderten von Kilo- 
metern zu übermitteln. Unser Gehirn ist zweifellos ein Apparat von 
unendlich feinerem und komplizierterem Bau als die Vorrichtungen, 
durch welche bei der Marconi sehen Telegraphie die Aussendung und 
Aufnahme der Depeschen geschieht. Man kann demnach ermessen, wie 
es mit der Begründung der spiritistischen Annahme bestellt ist, dass 
die bekannten Funktionen nnseres Gehirns uns nicht bereobtigen, das- 
selbe ah das Instrument der telepathischen Leistungen za betrachten', 
daher diese auf die Tätigkeit eines mit dem Gehirne nur Yerknfipften, 
mit unbegrenzten Fähigkeiten ausgestatteten Wesens, des Geistes im 
spiritistischen Sinne, zorückzoftthren seien. 

Vom grauen Altertume bis in die Gegenwart melden uns fort- 
lanfende Berichte von Personen, welche anscheinend die Gabe des zeit- 
lichen Fernsehens, speziell des Fernsehens in die Zukunft besa^soti Tin 
Altertum war bekanntlich der (ilauhc an die Orakel sehr verbreitet, 
deren Aussprüche göttlicher Inspiration zugeschrieben wurden. Es unter- 

4* 
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liegt jedoch kftum einem Zweifel, daie wenigstens die den deliiliischen 
Pyfhien sngeecfariebenein, teineneit viel aageetannten Onkdeprnclie ihre 
Quelle nicht in einer fenueheriBchen Begabung dieeer Frieiterinoen 
hatten, sondern lediglich von den detphiachen Priestern Auf Gnind der 
ihnen auf den verschiedensten Wegen ingegaogenen InfimnationeD mit 
grosBer Schlanheit nach Bedarf ahgefastt worden. 

Vom Altertum bis in die Neuzeit wurde aneh das Anstarren glänzen- 
der Flächen (sogenannter Zauberspiegel, von Kristallen, stehendem 
Wasser etc.) geftbt, um einen fttr prophetische Leistungen geeigneten 
Zustand hervorzurufen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass dieser Zustand 
einem gewissen Grade der Hypnose gleichkommt, zu deren Herbei fühnmi^ 
bekanntlich das Fixieren glänzender Gegenstände häufig benützt wird. 
Die für uns hier in Betracht kommenden Erscheinungen zeitlichen Fem- 
sehens lassen sich in mehrere Gruppen sondern: 

A. Ahnungen (Vorahnungen) und deutliche Vorstellongen künf- 
tiger Ereignisse im Wachzugtande. 

B. Wahrsagende Träume. 

C. Vorstellungen und HaUozinationen in somnambulen oder ähn- 
lichen Zuständen. 

Vorahnungen bilden zweifellos die häufigste und bezüglich ihres 
Vorkommens am wenigsten bezweifelte Form, in der sich eine nicht 
durch unsere Erfahrung und Konibinationsgabe erklärbare Kenntnis 
künftiger Ereignisse offenbaren soll. Bei den Vorahnungen handelt es 
sich nicht um ein Vorstellen bestimmter Ereignisse, sondern um ge- 
wöhnlich primäres Auftreten eines Gefühles oder einer Stimmung, an 
welche sich dunkle, vage Vorstellungen von einem bevorstehenden Etwas, 
zumeist unangenehmer oder peinlicher Art, knüpfen. Stimmungen und 
Gefühle trauriger Art sehen wir oft nach Träumen auftreten, die dem 
Schläfer schmerzliche Ereignisse vorführen und nach dem Erwachen 
vergessen sind. Von den TraumvorsteUoiigen verbleiben jedoch die Ge- 
fUhMemente im Wachsein in Form einer Verstimmung, eines Ver- 
dmsses, eines Angstrastandes etc. Da in den angenblicklichen Verhält- 
nissen eine Erldämng für diese Gemütsverfassung nicht gefunden wird, 
so wird dieselbe mit etwas Kommendem in Zusammenhang gebracht, 
aus der Verstimmung wird dergestalt die Vorahnung von irgNid einem 
drohenden Übel oder Unglück« Viele Menschen werden von derartigen 
Vorahnungen zeitweilig heimgesucht, und die Erfahrung zeigt, dass die- 
selben zum grössten Teile nicht eintreffen. Es ist aber auch bepreif- 
lich, dass narnrntlich unter gewissen Umständen das Geahnte mitunter 
sich auch erfüllt. Ist z. B. eine Frau, welche ihre zärtlich geliebte 
Mutter in ungünstigen Gesundheitsverhältnissen weiss, längere Zeit ohne 
Nachricht von derselben und deshalb besorgt, su mag es vorkommen, 
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dass sie infolge ihrer Beunmhigang von ihrer Mutter Schlimmes träumt 
(schwere Erkrankung, Verschlimmerung des Zuetande.s, Tod) und hierüber 
im Traam sich entsetzt. Von diesem Traome verbleibt im Wachen der 
Frau ein beängstigendes Gefühl, welches von derselijon unter den ge- 
gebenen Verhältnissen sofort auf den Zustand ihrer Mutter bezogen 
wird. Stellt sich nun die Nachricht von der schweren Erkrankung oder 
dem Ableben der Mutter ein, so war unbestreitbar eine Vorahnung von 
dem Ereignisse vorhanden, eine Vorahnung, der jedoch nichts Wunder- 
bares anhaftet, sofern sich dieselbe auf Grund psychologischer Erfah- 
rungen leicht erklären lässt. Es gibt jedoch auch Vorahnungen, die 
mdit von TirinniMi aiysgehen und f&r wekhe in den gegebenen Verhftlt- 
nisaen der SchlOaeel nicht immer zq finden ist Ee kommt s. B. vor, 
dasB Personen den Ahsdiied von Angehörigen anseerordentlich schwer 
nehmen, auch wenni in den angenUicklichen Umstinden absohit kein 
Grand dazo vortiegt Bei den Betreffenden werden dnrch die Trennnng 
dunkle Ahnungen von bevorstehendem Unglück erweckt, das sie selbst 
oder die Angehörigen betreffen mag. Derartige Ahnungen finden wir 
besonders bei ängstlichen und abergläubischen Personen als einfache 
Folge ihres Gemiitsizu'itandes und ihrer pessimistischen Denkgewohnheiten; 
sie können aber auch vereinzelt bei sonst nicht ängstlichen Menschen 
infolge zufälliger Anlässe (Hören oder Erleben von Unglücksfällen, Er- 
krankungen bei Bekannten, Überstehen von Gefahren etc.) auftauchen. 
Wenn derartige Ahnungen, wie es hier und da, jedoch jedenfalls nur in 
einer verschwindenden Minderzahl von Fällen geschieht, in Erfüllung 
gehen, so haben wir ebensowenig einen Grund, dieselben als Äusserungen 
einer mystisdien prophotisehen Gabe za betrachten, wie die mit TrSnmen 
zuammenhloflenden. 

Ahnvngen and selbst deatfiohe Yorstellnngan künftiger Ereignisse, 
die darch ihr Eintreffen einen scheinbar prophetischen Charakter ge- 
winnen, sind aach nicht selten das Besultat unbewosster DenkforgKnge, 
zu welchen Erimierongen oder zufällige Wahrnehmungmi den Anstoss 
geben. So kami z. B. ein Umstand in uns die Erinnerung an eine 
Person wecken, die ans einen Besuch seit längerem schuldet; diese 
Erinnerung kann unbewusst bloihen und durcli weitere unbewusste 
Assoziationen im Bewusstsein zum Auftauclieti der Ahnung oder be- 
stimmten Vorstellung führen, dass uns diese l'erson heute besuchen 
wird, was natürlich unter den obwaltenden Verhältnissen auch leicht 
zutreffen mag. Da in derartigen Fällen der geistige Vorgang, der zum 
Auftreten der Ahnung etc. führt, unbewusst sich abspielt, also der 
Kemitnis des IndiTiduuma sich entzieht, kann dieses, wie ich es mehr- 
fach erlebte, sich im Besitze einer prophetischen Gabe wahnen, die sich 
natürlich bei näherer Untersachung als Tftuscbuag erweist 
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Endlich liaben wir hier noch die Tatsache zu berücksichtigen, 
dass unter gewissen ITmstSndfin die Vontellung eines künftigen Erei9> 
nisses den Eintritt desselben tenirsachen kann. Es gilt dies jedoch nnr 
für Vorstellungen von einer gewissen Stärk« und Dauer, die sich auf 
krirperlichp Vorgänge und Leistungen beziehen. Bei vielen Nerven- 
leidenden, insbesondere Hysterischen, genügt die Idee (Befürchtung i von 
dem Bevorstehen oder nur der Möglichkeit des Auftretens einer be- 
stimmten Krankheitserscheinung, um dieselbe auch lierbeizuführen. Die 
betreffende Vorstulhing kann eine reine Autosuggestion oder von fremder 
Seite eingefiösst (Fremdsuggestion) sein. Erklären wir z. B. einer mit 
Magenbeflohirarden behafteten Hysterischen, dass eine Aufregung, die 
sie soeben hatte, Appetitverinst und Erbrechen zur Folge haben werde, 
oder hat sie sich diesen Gedankt bereits selbst gebildet, so dürfen wir 
im allgemeinen darauf rechnen, dass das Snggerieite auch eintritt. In 
saUroichen Berichten von den Leistungen Somnambuler ist erwähnt, 
dass dieselben imstande waren den weiteren Verlauf ihrer Erkrankung 
und insbesondere die Wiederkehr von Anfällt zu bestimmten Zeiten 
vorher anzukündigen. Man hat dies vielfach, namentlich von okkultisti- 
scher Seite als Äusserung einer prophetischen Gabe betrachtet, während 
die in Frage stehenden i'ropliezeiungen tatsächlich nicht auf irgend 
einer unerkllirlichen Erkenntnis des Künftigen beruhen, sondern Auto- 
suggestionen von ganz zufälligem Inhalte waren, welche genügende Kraft 
besassen, um sicli auch zu verwirklichen. Die ärztiiclie Ertahrung lehrt 
ferner, dass manche Kranke ihr Ableben für eine bestimmte Zeit ankündigen, 
während in ihrem augenblicklichen Befinden kein Anhaltspunkt für eine 
derartige Vofhersage zu finden ist. Wenn solche Erklärungen, wie es 
mitunter der Fall ist, sich realisieren, so dfirfen wir dieselben ebenfalls 
nicht auf ein mystisches prophetisches Vermdgen znrfickfuhren, Tielmehr 
ist hier anzunehmen, dass die festgehaltene Vorstellung von einer ge* 
wissen Todeszeit den Eintritt des Ereignisses zur angekündigten Stunde 
veranlasste oder wenigstens beförderte. 

Der Glaube an die prophetischen Eigenschaften mancher Träume 
hat sich vom Altertum bis in die Gegenwart erhalten, und es lässt sich 
auch nicht leugnen, dass si< h in den Träumen nicht so ganz selten 
Vorgänge ankündigen, deren Eintritt auf (iruiul des im Wachen be- 
stehenden Wissens nicht vorherzusehen ist. Der grüsste Teil der so- 
genannten Wahrträume bezieht sich auf die Gesundheitsverhiiltnis.se 
des Träumenden, und die Ankündigungen, welche dieselben enthalten, 
erklären sich aus dem Umstünde, dass manche Krankheiten in ihren 
ersten Entwickelungsstadien im Wachen keine merklichen Beschwerden 
▼erursadien, während im Sdüafe, vielleicht unter dem Einflüsse der 
Bettlage oder des Druckes der Glieder gegeneinander etc., durch die- 
selben lebhaftere Empfindungen hervorgerufen werden, die im Traumbe- 
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wusstsein eine phantastische Uindeutung erfahren. So kann es z. B. 
vorkonimon . dass jemand träumt, von einem Hunde am Rein gebissen 
zu werden, und an der botrot^Viidt n Stelle des Beines sich einige Tage 
später eine Venenentzündung zeigt. Die noch nicht erkannten ersten 
Anfänge der Entzündunt^ verursaclien hier schmerzhafte Gefühle, welche 
im Traume die Vorstellung des llundebi.sses auslösen. 

Träume können aber auch dadurch den Charakter von Wahr* 
tianm«!! ach«nbar simeliineii, dass der zufällige Eintritt in keiner Weise 
▼orbenosebender Ereignisse ihre Realisierung herbeiführt Von einem 
äosserst bemerkenswerten Beispiel dieser Art, erhielt ich im Jahre 1899 
Kenntnis. Eine mir bekannte, mit sehr lebhafter Phantasie begabte 
Dame sah im Angnst dieses Jahres im IVanme das gewöhnlich so be* 
scheidene nnd friedliche Gewässer unserer Isar in eine mächtige, tosende 
Wassermasse verwandelt, die herrliche Lnitpoldbrücke durch dieselbe 
zerstört nnd die Ufer wcitliin überflutet. Die Dame erzählte von diesem 
Traume sofort ihren Angehcirigen, welche mir dies bestätigten. Zur 
fraglichen Zeit dachte in München sicher niemand an die Möglichkeit 
einer derartigen Wasserkatastrophe, zumal ein ähnliches Ereignis seit 
8(j .lahren in München nicht mehr stattgefunden hatte und speziell die 
Lnitpoldbrücke äusserst solid konstruiert erschien. Und doch einige 
Wochen später ging dieser merkwürdige Traum völlig in Erfiilhuig. Ein 
Hochwasser der Isar, das durch fortgesetzte Woikenbruchu im Gebirge 
binnen mehreren Tagen entstanden war, zerstörte in rascher Folge zwei 
grosse Brficken, darunter die vor wenigen Jahren neaerbaate, mScbtige 
Lnitpoldbrücke zur schmerzlichen Oberraschnng der Münchener Be- 
▼ölkemng. Gewiss sind manche geneigt, einen Fall wie den eben an- 
geführten als einen Beweis dafür za erachten, dass sich in Tränmen 
mitunter künftige Ereignisse offenbaren, deren Eintritt sich jeder 
Berechnung entzieht. Der Anschein des Prophetischen, der dem er^ 
wähnten Traume anhaftet, schwindet jedoch völlig, wenn wir die näheren 
T'rastände des Falles in Betracht ziehen. Die Dame unternahm im 
August des öfteren in den am Isarufer sich hinziehenden Gasteiganlagen 
Spaziergänge, bei welchen sie die Luitpoldbrücke überschreiten musste 
nnd die Isar lür kürzere oder längere Zeit zu Gesicht bekam. Da bei 
dieser Dame schwere oder aufregende TriiiiiiK^ keine Seltenheit sind und die 
Bilder in diesen wie in anderen Triiumen selir häufig von den Ein- 
drücken des Tages bestimmt werden, so liegt nichts Befremdliches darin, 
dass sie von Hochwasser nnd Brückeneinstarz traamte. Dagegen ist es 
nnr aof einen seltenen Zufall zurückzuführen, dass dieser Traum sich 
alsbald schon erfüllte. Die Bolle, welche der Zufall den Träumen 
gegenüber spielt, indem er mitunter selbst das Unwahrscheinlichste 
herbeiführt, und der Umstand, dass von den Tr&umen vorzugsweise 
diejenigen im Gedächtnisse bleiben, die sich mehr oder minder vep 
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wirklichen — diese beiden P'aktoren sind es im wesentlichen, die den 
Glauben erzeugten und noch unterhalten, dass sich im Traume pro- 
phetische Kräfte otienbaren. Man hat diese je nach der Vorstellungs- 
weise verschiedener Zeiten und Kreise auf verschiedenen Ursprung 
zurückgeführt; unsere derzeitigen Spiritisten betrachten die Geister 
Verstorbener als die Quelle, welche dem Träumenden die Kentnis 
der in Dunkel gehüllten Zukunft verschafft. Wir brauchen auf diese 
Annahme nicht weiter einzugehen. Nach dem derzeitigen Stande der 
Wisaenschaft tritt in unserem Tranmleben nichts zntage, was einer 
ErklSrnng durch ans der Geisterwelt stammende Einflüsse bedurfte. 
Auch die scheinbar prophetischen Vorgänge der Traumtfttigkeit lassen 
sich anf allgemein anerkannte psychologische Gesetze zurückführen'). 

Wie wir schon erwShnten, wurde vom Altertum bis in die jüngste 
Zeit das Anstarren glänzender Flfichen zu dem Zwecke Torgenommen, 

einen für prophetische Leistungen günstigen Geisteszustand hervorzu- 
rufen. Das Anstarren geschieht hierbei gewöhnlich solange, bis Visionen bei 
dem Beschauer auftreten, durch deren Deutung man die gewünschten 
Aufschlüsse über gegenwärtige oder künftige Ereignisse erlangen will. 
Von diesen Wahrsagekünsten (Kristallo-, Hydro-, Katoptro-, Gastro- 
Onycho-niantik etc.) hat sich in der Getjenwart namentlich das Kristall- 
schauen erhalten, dessen Wirkung(!n von der l'ngliinderin Miss (ioodrich 
eingehender studiert wurden. Miss G. wies nach, dass sich durch diese 
Prozedur bei vielen Menschen ein Zustand herbeifünren lässt, in welchem 
der Übertritt unbewusster yorstellungen in das Bewusstsein erleichtert 
ist. Als am besten geeignet zur Hervorrufung dieses Zustandes fand sie 
einen geschliffenen Kristall, umgeben von schwarzen Tuchstoffen. Zum 
Sehen von Kristallvisionen ist jedoch nicht jeder veranlagt. Eine 
wesentliche Bedingung ist vollständige Gesundhat. Die Bilder sind nicht 
nur inhaltlich, sondern auch hinsichtlich der Deutlichkeit sehr verschie- 
den, mitunter von der Lebhaftigkeit der Sinneswahrnehmung. Ihre 
Grösse wird durch den benützten Kristall bestimmt, weshalb eine Ver- 
wechselung derselben mit der Wirklichkeit kaum möglich ist. /um 
grossen Teile enthalten die Vi>i(>nen nichts Auffälliges: es kommt aber 
auch vor, dass in denselben Kindrücke, die vor kürzerer oder längerer 



>) Auch der bedeutendste tuificher auf dem Gebiete des Traumlebens in 
nraerer Zeit, Freud (Wien), hat ia flberseageiider Weise dmrgetan, dan lAA in den 
Träumen durchaus nichts von einem propbetiHclieu Sinne offenbart. Nach aeiner An- 
hu-ht (ti liiilf zwar die Volksnu'inuniL: recht, welche den Traum durchnns die Zukunft 
verkünden lü.sat, allein das Verkündete hat nur die Hedeutuni,' eines Wunsches, nicht 
die einer Beaiitttt. ,]n Wahrhett," bemerkt der Autor, ,ist die Zukunft, die uns der 
Traam zeigt, nicht die, die eintraSen wird, aondera von der wir mOehten, d«M nie 
so einträfe.* rtther den Tninm, 8. Qrenxfra^n des Nerven» and Seelenlebens, 
Heft 8, J. F. Bergmann, Wiesbaden 1901). 
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Zeit obne deotliches Bewnsstaem wahigenommen wnrdeik, oder Erleb- 
muoy die bereiis der Vergessenheit anheimfideii, ans dem Unbewossteii 
anftaachen. Die EristaUvisioii kann dergestalt Aufschlüsse über yw- 
gessene oder der Beachtung entgangene Dinge geben. So geboig es 
beiapielsweise Bfiss Goodrich durch Befragen des Kristalles, die ver- 
gessene Adresse eines Herrn, an welchen sie einen Brief zu richten 
beabsichtigte, zu erfahren. Sie sah im Kristall auf grauem Grunde mit 
weissen Buchstaben das Wort „Hibbs House", welches sich als die 
richtige Adrebse erwies. Natürlich fehlt es auch nicht an Kristall- 
visionen, welchen künftige Ereignisse scheinbar den Charakter von Weis- 
sagungen verleihen. Die Deutung der Visionen in letzterem Sinne be- 
ruht zum Teil auf mangelhafter Erinnerung, die eine Übereinstimmung 
'zwischen dem im Kristall Geseheneu und dem später Erlebten annehmen 
lisst, wo eine solche tatsächlich nicht besteht. Jedenfalls bat die bis- 
herige Forschung nichts ergeben, was für die Annahme spr&che, dass 
in den KristallTisionen sich irgendwelche prophetische Seelenkrftfte 
äussern. 

Was die FiUügfceit der Somnambulen betrifft, künftige Ereignisse 
▼orhenmsehen, so genügt es, wenn wir hier auf die an früherer SteUe 
mitgeteilte Äusserung des erfahrenen Gilles de la Tourette Terweisen. . 
Es kann natürlich vorkommen, dass eine Somnambule durch sdüaae 

Kombination ein iMTorstehendes Ereignis errät, oder dass der Zufall 
ihrer Ankündigung recht gibt. Auch das seitliche Fernsehen, welchem 
wir bei manchen spontan auftretenden somnambulen Zuständen, so bei 
dem sogeri;iTmten zweiten Gesichte'} bec;ef:rnen, gestattet uns nicht, 
auf ein niystisch-prüptietisches Vermögen der betretienden Individuen zu 
scbliessen. Die so viel besprochenen und anscheinend unerklärlichen 
Seherleistungen der mit dem zweiten Gesichte Begabten verlieren bei 
näherer Betrachtung von dem Charakter des Wunderbaren sehr wesent- 
lich. Die Visionen und Prophezeiungen des zweiten Gesichts betreffen 
anssddiesslich Vorkmnmnlne des alltäglichen Lebens ui^ swar sdche, 
die dem geistigen Horimte und den Denkgewohnheiten des Sehers 
naheliegen. (Todes- und Unglücksfiille, Hochzeiten u. dergl.). Es ist 
kein Fall bekannt» dass ein mit dem sweiten Gesichte Begabter eine 
Entdeckung oder Erfind«^ auf wissenschaftlichem oder industriellem 
GeMrtf, eine bedeutende literarische Leistung, ein wichtiges politisches 
Ereignis oder auch nur eine auffallende Kursschwankung vorhersah. 
Diese Tatsachen sprechen dafür, dass die Leistungen des zweiten Ge- 

1) Die Gabe des äogtnatintoii zweiten Gesichtes, die sich in einzelnen ouro- 
pÜBchen Gegenden, insbesondere in SchottUmd, naeh den tun Torlisfandwi Berichten 
Bkht allaa Mltn findet, ist» wie «• eckeint, an Zusttade tob Autosonnumilwiliamiw 
gewebnlich gebunden. 



Digitized by Gop^fe ' 



68 



Die uuergewOlmUchMi Er8ohemnng«ai des SomnambnliwaiiB. 



siebtes sich auf Steigerung der Kombinationsgabe niul Pbantasie und 
ein Auftaiicben unbewusster Vorstellungen im Bewusstsem zurückführen 
lassen und zur Erklärung derselben die Annahme besonderer prophetischer 
Kräfte unnötig ist. Auch bei den sogenannten weissagenden Halluzi- 
nationen (UallncinationB vdridicjues) dürfen wir mebt anf solche ecUieBaen. 
Wenn ein Mann haUnanatorisch die Gestalt seines Vaters erblickte, der, 
wie sfAtere Nachrichten ei^ben, yoa einer Lebenggefahr um die gleiche 
Zeit bedroht war oder im Sterben lag, so kann dieser Koinzidenz, wie 
wir schon erwähnten, ebensogat ein Znfall wie ein tel^Hithischer Vor- 
gang zugrunde liegen. Bei letzterem wäre anzunehmen, da.ss der geistige 
Zustand des Vaters durch Fernwirkung bei dem Sohne die Hallozi- 
nation hervorrief. Zu der Annahme, dass die Halluzination die Äusserung 
einer plötzlich spontan sich geltend machenden prophetischen Gal>e 
bildet, besteht jedenfalls keine Veranlassung. 

Wir wollen hier schliesslich die Frage noch berühren, ob denn die 
Gabe des zeitlichen Fernsehens, speziell des Fernsehens in die Zukunft, 
wenn für deren Vorkunnnen sich auch keine positiven Beweise beibringen 
lassen, nicht dennoch unter gewissen Umständen sich geltend machen 
kann. Den Spiritisten macht die Beantwortung dieser Frage keine 
Schwierigkeit; ffir sie bilden die Geister der Verstorbenen eine uner- 
schöpfliche Quelle der Information über Vergangenheit, Gegenwart and 
Znkunft, und ihre Medien wissen diese Quelle sich nutzbar zu machen. 
Es ist nur schade, dass die Geister, um fiber all das Auskunft geben 
zu können, was man von ihnen zu erfahren wünscht, allwissend sein 
miissten und daher neben ihrer Existenz auch noch diese besondere 
Eigenschaft derselben nachzuweisen wäre. Indes haben auch Denker 
ersten Ranges die Möglichkeit des zeitlichen Fernsehens nicht von der 
Hand gewiesen. So hielt Schopenhauer nicht nur dieses, sondern 
auch das räumliche Fernsehen für vrillig erwiesen und versuchte für 
beide Lcistuu^it'n eine Erklärung zu geben. Er geht hiebei davon aus, 
dass du ühicktive Welt lediglich ein (iehirnphänomen (Vür.stellung) ist, 
Zeit und liaum nur Formen der Anschauung bilden und das „Ding an 
sich^ das allein Reale an allen Erscheinungen darstellt, für welches 
die Unterschiede Ton NShe und Feme, Gegenwart, Vergangenheit und 
Zukunft nicht existieren. Nach Schoppenhauers Ansicht bedarf es 
daher, um das Rätselhafte des zmtlicJien und räumlichen Fernsehens 
zu beseitigen, nur der Annahme^ dass im somnambulen Zustande eine 
Veränderung des ErkenntnisTermögens eintritt, welche die Wahrnehmung 
„des Dinges an sich*' ermöglicht. Schopenhauer hat hierbei nur 
eines übersehen: wenn die Somnambule mit ihrem ErkenntnisTermögen 
zu dem hinter der Welt der Erscheinungen verborgenen Realen (dem 
Ding an sich) vorzudringen vermag, an welchem Unterschiede in bezug 
auf Zeit und Kaum nicht existieren, wie soll sie dazu kommen, an dem 
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▼on ihr Geschauten herauszufinden, ob sich dasselbe auf Vergangenheit 
oder Zukunft, auf Nähe oder Feme bezieht. So entpuppt sich die 
Schopenhauer.sche Annahme als einn sophistische Scheinerklärung, 
die uns die Möglichkeit des zeitlichen Fernsehens keineswegs plausibel 
macht. Die Gleichstelhmg des räumlichen und zeitlichen Fernsehens in 
bezug auf tatsächliches Vorkommen und Erklärungsmögiichkeit , der 
wir bei Schopenhauer und anderen, so in neuerer Zeit bei Riebet 
begegnen, ist unseres Erachtens durchaus ungerechtfertigt Bei dem 
raomlidieD Fernaelraii handelt es sich vm eine Leistung, die uns gegen- 
wSrtig swar nicht erklärlich ist, aber unseren Begriffen von dem 
pqr€ho-phjBiolQgia(& Mfiglichen nicht widerstrebt, scfem hierbei die 
Einwirkung tatsftchlich vorhandener, wenn auch entfernter Objekte auf 
unser Denicorgan in Frage ist. Das Künftige kann dagegen als das 
noch nicht vorhandene, weder direkt noch durch Vermittelung der Sinne 
auf unser Gehirn eine Wirkung üus<^ern. Unserer Erkamtnis ist das- 
selbe daher nur insoweit zugänglich, als unser Wissen von Vergangenem 
und Gegenwärtigem uns Schliisi^e auf Kommendes gestattet. Wenn der 
Astronom eine Mondsfinsternis für einen bestimmten Tag ankündigt, 
der Arzt den Verlauf einer Krankheit vorhersagt, der Geologe die Zeit 
angibt, in welcher der Kohlenreichtum der englischen Bergwerke er- 
schöpft sein wird, so handelt es sich lediglich um die Anwendung be- 
stimmter Fachkenntnisse für die Berechnung künftiger Ereignisse. Als 
prophetisch kann man jedoch nur Offenbarungen bezüglich der Zukunft 
betrachten, die aus dem normalen Wissen und den Lebenser&hmngen 
des Individuums sich nicht ableiten lassen. Solche könnten nur xur 
Stande konuieD, wenn das individnum in einem gegebenen Augenblicke 
einen Überblick über den gesamten Weltznstand mit seiner unermess^ 
liehen Beihe kausaler Verkettungen hat und aus diesen auf Kommendes 
zu schliessen vermag, also temporär allwissend ist. Man sieht, auf 
welche Absurditäten die Annahme einer von jeder natürlichen Erkenntnis 
unabhängigen prophetischen Begabung hinauslaufen würde. 

Von den Spiritisten der Gegenwart wird manchen ihrer Medien 
die Gabe zugeschrieben, im Trancezustande in ..fremden Zungen", d. h. 
in Sjiruchen zu reden, von welchen sie in ihrem normalen Zustande 
keinerlei Kenntnis besitzen. Das Vorkommen einer solchen Gabe (Glos- 
solalie) wurde schon im griechisch-römischen Altertum anp;eTi()mmen, in 
welchem dieselbe als ein Vorzug der Priester und FriesLermnen galt, 
den diese der Inspiration seitens ihrer Gottheiten verdankten. So soll 
die Pythia nach den Mitteilungen von Herodot und Fausanias 
fremde Sprachen verstanden und gesprochen haben. Später in der 
christlichen Ära hielt man das Reden in fremden Zungen für eine 
Äusserung dSmonischer Einflüsse; man betrachtete daher dasselbe als 
«in Zeichen der Besessenheit^ das denn auch in den Berichten über 
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verschiedene vereinzelte Fälle dipsos Znstandes (Hystero-Dämonopathie) 
und manche Besessenheitsepidemien, wie sie insbesonders in Klöstern 
auftraten, keine unteriicordnete Holle spielte, (ianz besonders sollen 
die besessenen Klostei fnuien in Loudun dnrch Iremdsprachliche Leistungen 
sich ausgezeichnet haben. Sie antworteten auf Fragen, die ihnen in 
den verschiedensten, ihnen gänzlich unbekannten Sprachen (türkisch, 
spanisch, griechisch, deutsch etc.) vorgelegt wurden, zum Teil in der- 
sdben Sprache, zum Teil französisch. Sie vollzogen auch, was hier 
nebenbei erw&hnfc werden soll, BefeUe, die ihnen nur in Gedanken ge- 
geben wurden. Es ist schwer za sagen, was von diesen Mitteilungen 
anf Wahrheit beruht, und was von denselben auf Rechnung der Phantasie 
und des Aberie^bens der Berichterstatter zu setsen ist Das Gleiche 
gilt für die Berichte aus neuerer Zeit Uber mediumistiscfae Leistungen 
in fremden Zungen ; in keinem der mitgeteilten Fftlle wurde mit völliger 
Sicherheit konstatiert, dass die Spradikenntnisse , welche das Medium 
zeigte, nicht auf natürlichem Wege erworben sein konnten. Es gilt 
dies auch für das vielfach erwähnte Medium Miss Laura, die Tochter 
des amerikanischen Richters Edmonds, welche angeblich ausser ihrer 
Muttersprache nur französisch verstand und trotzdem einmal im Trance- 
zustande in neugriechischer Sprache mit einem Griechen sich unterhielt, 
der ihre Ausdruck.s weise als korrekt erkliirte. Wie leicht Täuschungen 
über die von den sprechenden Medien entfalteten Kenntnisse in fremden 
Sprachen entstehen, zeigt ein von Lehmann mitgeteilter Fall. Ein 
Medium, das er zu beobachten Gelegenheit hatte, wurde in einer Sitzung 
von dem Geiste eines jüngst verstorbenen schwedischen Predigers ergriffen, 
der durch dessen Mund huige Predigten anscheinend in schwedischer 
Sprache hielt. „Bei der ganzen Voistellung*S bemerkt Lehmann, 
„wunderte mich nur einee, nämlich wie schnell der schwedische Geist- 
liche im anderen Leben seine Mutteispradie vergessen hatte. Seine 
Sprache war ein&ch nach dem nicht unbekannten Resepte gemacht: 
Wenn man das o am Schlüsse eines dänischen Wortes mit a vertauscht, 
so wird es schwediäfb. Selbst die gewöhnlichsten schwedischen Aus- 
drücke hatte der Prediger vergessen; noch schlimmer aber war es, dass 
die Aussprache der einzelnen schwedischen Wörter, die er gebrauchte, 

falsch war Die ganze Leistung machte den Eindruck, dass das 

Medium einmal eine abgerissene Ecke einer schwedischen Zeitung ge- 
sehen hatte und nun im Trancezustand einige Brocken reproduzierte, 
ohne eine Ahnung von der richtigen Aussprache des Schwedischen zu haben." 
Da im Somnambulismus auch die Erinnerung an Eindrücke und Kenntnisse, 
die im wachen Zustande völlig vergessen sind, wieder auftauchen kann, 
SO ist es möglich, dass ein Medium während einer spiritistischen Sitzung 
Sprachkenntnisse äussert, fiher welche dasselbe in seinem Normalznstande 
nicht verftigt, ohne dass man deshalb annehmen muaste, dass der Geist 
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irgend eines Verstorbenen sich der Sprechwerkzeuge des Medioms be- 
mächtigt hStte, omduch deaMiiMiuid sich zn offenbaren. Flournoy, 
der einen Fall von GloMohüie (Helene Smith) in eiqgehendster Weiee 
nntemidite, hat auch nachgewiesen, dass bei dem Reden in fremden 
Zangen, bei welchem eine tatsächlich existierende und selbständige 
Sprache gebraucht wiid, es sich lediglich um eine Leistung handelt, 
die dem Gebiete der CryptomnSsie angehört*}. 

Kurs, wie die Dinge derzeit liegen, lässt sich sagen, dass auch 
ans den sprachlichen Leistungen der Medien nichts gefolgert werden 
kann, was zugunsten der Existenz und des Eingreifens von Geistern in 
unsere materielle Welt spräche. 

Von spiritistischer Seite wird indes behauptet, dass manche Medien, 
so insbesonders Frau Piper, in den mit ihnen abgehaltenen Sitzungen 
auch Kenntnisse von Dingen und Vorgängen aus längst vergangener Zeit 
bekundeten, die sie auf natürlichem Wege nicht erworben habon konnten. 
Die betrefienden Vorkommnisse sind jedoch bisher einer umgehenden 
and wissenschaftlichen Anforderungen entsprechenden Untersuchung 
nicht unterzogen worden. Das bezüglich der Glossolalie Festgestellte 
legt jeden&Us die Annahme nahe, dass die in Frage stehenden an- 
seheinsnd so befremdlichen Kenntnisse der Medien ebensowenig auf eine 
Einwirkung von Intelligensen aus dem Bereiche der Geisterwelt znrfick- 
zuführen sind, als das angebliche Reden in fremden Zungen. 



Bei den aussezgewöhnlichen Erscheinungen des Somnambulismus, 
nut welchen wir uns im Vorhergehenden beschäftigten, handelt es sieh 
um seelische Voi^änge, die sich in der einoi oder der anderen Form 
äusseni mSgen, jedoch wegen ihrer Natur einer direkten Plrfifiing nicht 
zuglUiglich sind. Neben den pqrchischen Phänomenen der Medianität 
wird jedoch yon den Spiritisten den Medien eine Reihe anderer 
Leistungen zugeschrieben, Leistungen, durch welche materielle, der sinn- 
lichen Wahrnehmung direkt zugangliche und daher auch von jedermann 
konstatierbare Phänomene hervorgemfen werden (physische Phänomene 
der Medianität). Hierher gehören die Bewegung von Gegenständen ohne 
erkennbare mechanische Einwirkung, die Erzeugung von Tönen unter 
gleichen Bedingungen, die Gewichtsveränderung von Objekten, die Apporte, 

1) jüs Cryptomatefe wird du Bewrastwerden von im GedSehtnis anfbewalirten 
YentollaiigeD benidmet, die bei ihrem Auftaachen nicht die Markmsle tob Et- 
inaanuigen besifcsaii und daher such nichi mit soioh« sunidiit «rkanat werden. 
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lichteiBchetnungen and msbeBondera die sogenannten MaterialiBationen. 
llan hat anf diese Gruppe rm Phänomenen Ton spiritistiacher Seite 
▼on jeher besonderes Gewicht gelegt, weil dieselben simtlich oder zum 
Teil wenigirtens nach ihrer Ansicht als allen Natnigesetsen sawider- 
laofend nor doroh die Annahme eines Eingreifens Yon Geistern in die 
materielle Welt einer ErkUümng zogioglich sein sollten. 

In neuerer Zeit hat man in spiritistischen Sitzungen der Prodoktion 

dieser Phänomene ein besonderes Augenmerk zugewandt, und einzelne 
Medien, insbesonders Eusapia Paladino, haben (knn auch für die Pro- 
duktion derselben eine besondere Befähigung bekundet. Bei dem £inr 
drucke, den diese Wunder auf Gläubige und Ungläubige zu machen ge- 
eignet sind, ist es begreiHich, dass viele Medien, sei es des Verdienstes 
halber oder aus anderen Motiven, :mf mehr oder minder geschickte be- 
trügerische ^^anip^lationen verhelen, um in den Kuf einer bedeutenden 
physischen Medianitiit zu gelangen. Die Enthüllungen dieser Manipulationen 
in zahlreichen Fällen machen es begreitiich, dass speziell den physischen 
Phänomenen der Medianitiit gegenüber sich ein Misstrauen und ein 
Skeptizismus entwickelten, die der P^gründung des wahren Tatbestandes 
sehr hinderlich waren. Einzelne Forscher Hessen sich jedoch durch den 
erwähnten Sachverhalt nicht abhalten, einer wissensohafUichen Prüfung 
der in Frage stehenden Erscheiniingen näher zu treten, nnd das, was 
sie unter Berficksichtigung aller nötigen Kautelen festgestellt hatten, 
mitzuteilen. Einen ganz hervorragenden Anteil an der Feststellung der 
physischen Phänomene der Medianität hat Professor Morselli in Genua 
genommen, der in der Lage war, in mehr als 30 mit dem berfihmten 
Medium Eusapia Paladino veranstalteten Sitzungen dieses Erscheinungs- 
gebiet eingehend zu studieren. Besonderes Interesse beanspruchen die 
Beobachtungen, welche in jüngster Zeit in einer Serie von 6 mit dem 
genannten Medium von Professor Morselli unter Mitwirkung von 
Dr. Venzano und Dr. Rozzano veranstalteten Sitzungen') gemacht 
wurden, und zwar deshalb, weil bei dieser N'ersuchsreihe äusserst sorg- 
fältige Vorkehrungen zur \ ei luit iing oder eventuell Entdeckung von Be- 
trügereien seitens des Mediunis getroÖ'en wurden. Nach den Berichten 
Luigi Bazinis im Corriere della Sera (17. Januar 1907 u. f.), deren 
volle KorrekthtiL \(in Morselli ausdrücklich anerkannt wurde, wurden 
die Sitzungen, um einen Verkehr mit Aussenstehenden hintanzuhalten, 
in der in einem 5. Stocke gelegenen Wohnung des Malers Berisso und 
zwar in einem viereckigen, 4Va Meter auf jeder Seite messenden Zimmer 
abgehalten. Durch Anbringung eines in der Mitte geteilten Vorhangs 
wurde eine Ecke in ein medianisches Kabinett verwandelt. Ausser den 
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genannten 3 Gelehrten und dem Berichterstatter Bazini waren bei den 
Sitnmgett Herr und Frau Berisso anwesend. 

Vor Beginn jeder Sitzung mosste sieb das Medium einer Unter- 
sachnng durch Pkofeaaor Morsdlli ontensidieii, did ndi «tf ihre 
Kleidung wie auf ihren Körper erstreckte. Aach das Zimmer wnrde 
genau nntersncbt und hierauf die Tfire desselben Yersiegelt. Mehrere photo- 
graphische Apparate wurden bereit gestellt, die for eventaelle An&ahmen 
bei MagnesiiiDilicht bestimmt waren. Die Teilnehmer sassen um den 
medianischen Tisdi nnd bildeten die sog. „Kette'. Ensapia sass mit 
dem Rucken gegen das Ksldnett, Professor Mo r seil i übernahm die 
Kontrolle zu ihrer linken und Bazini zur rechten Seite. Zu Beginn 
der Sitzung war das Zimmer durch eine Glühlampe Yon 16 Kersen- 
stärken erleuchtet 

Wir müssen uns hier darauf beschränken, den Bericht Bazinis 
über die 2. mit Eusapia abgehaltene Sitzung wiederzugeben, da diese 
das interessanteste Ergebnis liefert. 

2. Sitzmig. 

Genua, 30. Dezember 1906. 

Zweite medianische Sitzung. Die gleiche Szenerie und die gleichen 
l'ersonen wie bei der vorhergehenden — einschliesslich des Tisches . . ., 
welcher spricht. Eusapia ist von Professor Morselli genauestens unter- 
sucht worden. Wir haben auch ihre Muskelkraft mit einem Dynamo- 
meter auf Druck gemessen; dieser hat für die rechte Hand Ib Kilo- 
grammmeter und für die linke 48 gezeigt. Eusapia ist zuweilen links- 
händig. Hinter dem Vorhang des Kabinetts ist ein Stuhl aufgestellt 
worden, 1,10 m von dem Stuhl des Mediums entfernt und darauf wurde 
ein Stfick Modellierton gelegt Auf dem Boden des Kabinetts, an die 
Wand gelehnt, befinden sich Terschiedene musikalische Instrumente, die 
Ton den Teilnehmern mitgebracht wurden: eine liandoline, eine Trompete, 
ein Ariston. Wir haben diese Art von Instrumenten gewShlt, weil man 
nach ihrem Khing aus der Feme schliessen kann, ob sie von Fildern 
berfihrt oder nur durch Zu£eJ1 angestossen wurden. Auf dem Tische 
lassen wir den Dynamometer. An Eusapias Stuhllehne sind wieder 
senkrecht zwei Brettchen angebunden und an denselben ist eine hölzerne 
Camera (13 X 18) befestigt, welche 2 photogrj^hische Platten enthält, 
bestimmt, etwaige von dem Scliäilel des Mediums ausgehende Strahlen 
aufzunehmen. Alle Verschnürungen sind von Prof essor M o r s e 1 1 i selbst 
vorgenommen worden, und er hat leicht sichtbare weisse und blaue 
Schnüre verwendet. Nachdem dies alles konstatiert und die Türe ver- 
siegelt ist, wird mit der Sitzung begonnen. Professor Mortui Ii über- 
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nimmt wied«r die KoBtrolle zur Linken und ich znr Bechten des Mediums. 
Es wiederholen sieh sofort die gewohnten Erscheiniingen dee Tisches, 
nnd wir haben 6 Eihebnngen bei ToUem Licht. Wir halten die H&nde 
auf Ensapias Beinen, um uns ihrer Bewegungslosigkeit während der 
Erhebungen des Tisches zu Tcrsichern, und bemerken dabei, dass ge- 
wisse Schläge, die auf der Platte des Tisches erklingen, mit leichten 
Muskelzucknngen in Ensapias Schenkeln korrespondieren. Professor 
M 0 r s e 1 1 i definiert sie :ils beschränkte Kontraktionen des Vastus 
internus. Nachdem das elektrische Licht ausgelöscht war, blieben wir 
von einem Nachtlicht beleuchtet, das uns nach einigen Augenblicken 
ermöglicht, vollkommen zu sehen. Und wir sehen den Voriiang sich 
blähen und sich bewegen einige Sekunden lang, getrieben durch einen 
kalten Hauch, der uns umwebt und aus dem Kabinett kommt. Zum 
SchluBB wird der Vorhang von links heftig auf den Tisch geworfen, 
der sich erhebt und 6 Sekunden lang in der Luft schwebt Eusapia 
drückt nur mit Unterbrediungen sehr stark die Hand und bei jedem 
Druck hören wir auf der Tischplatte einen Schlag, der von einer 
geschlossenen Faust herzustammen scheint Eine weisse Hand streckt 
sich ans dem Kabinett und berührt Morselli an der Schulter, w&hrend 
er uns die Linke des Mediums festgehalten zeigt und ich ebenso mit 
der Rechten verfahre. Diese geheimnisvollen Hände, die sich nicht 
selten für kurze Augenblicke zeigen, kommen oft aus der Öffnung des 
Vorhangs, aber nKinchmal ragen sie aus der Aussenseite des Vorhangs 
hervor, man möchte sagen, sie durchbrechen den Stoff. 

Wir hören ein sanftes und ausdauerndes Geräusch liinter dem 
Medium; ich schaue hin und sehe die Camera sich ganz huigsani be- 
wegen. Wir vergewissern uns der strengsten Kontrolle, die Hände der 
Pabdino liegen übrigens siditbar auf ^m I^di zwischen den unserigen. 
Neugierig gemacht, warten wir: Ohne Zweifel ^arbeitet man" geduldig 
an der Lösung der Knoten, mit welchen die Camera angebunden ist, 
unter unseren Blicken. Tatsächlich erhebt sich nach einigen Minuten 
die Camera und verschwindet im Kabinett Sie ist nicht gefallen, 
weil wir sonst den Lärm gehört hätten. Professor Morselli bemerkt: 
„Es hat den Anschein, als ob sie jemand in der Hand hätte!" Er 
hat den Satz noch niclit beendet, als die Cnmera schwebend über 
dem Haupte des Mediums wieder erscheint mid auf derselben schlägt 
ein Rrettchen lustig Takt wie auf einci- Tnunuiel. Wir erkennen 
eine^ dt r Hrettchen, die an Eusapias Stuhilehiie befestigt waren. Nach 
einiL'<'r Zeit fallen lirettchen nnd Cjiuiera mit (Jeräusch zu Hoden. 
^Und ich hatte sie doch so gut angebunden!" bemerkt Morselli 
mit einem gewissen Bedauern über den nun zu Wasser gewordenen 
photographiachen Versuch. Seine Bemerkung erhält ein sofortiges Dementi 
durch das Erscheinen der zam Binden verwendeten Schnflre auf den 
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Tisch: sie sind ohne irgend einen Knoten. Noch besser als dies alles 
konnten wir Eiisapia unbeweglich auf ihrem Platz sehen, unserer viel- 
fachen Kontrolle ausgesetzt, fremd und fast indifierent gegenüber den 
Erscheinungen, die an ihren Schultern vor sich iringen und die von so 
langer Dauer waren, dass jene Ausreden , sie könnten durch die Ge- 
schwindigkeit begünstigt sein, sich vollständig ausschliessen lassen. 
Unter den gleichen Bedingungen folgen Erscheinungen wie in jeder 
Sitzung, die ich nicht immer wiederholen will: Schläge von ^enen 
Händen auf nnsera Sohdteni, Berfibning unserer Arme mit Fingern etc. 
Anf dnnud aeben wir den DTnamometer von dem Sanme des Vorhuigs, 
der «nf den Tisch gekommen ist» berOltrt, sich bewegen nnd hinter dem 
Vorhange Terschwinden. ^ir haben nicht den leichten Klang gehört, 
den es gegeben hätten weim er irgendwo niedergelegt worden wftre and 
bemerken unter nns, dass man glauben könnte, er werde von jemand 
gehalten. Unverzüglich kommt ans dem Kabinett über dem Kopfe des 
Mediums eine Hand hervor, die das Dynamometer hält, als ob sie es 
uns zeigen wollte. Dann zieht sie sich zurück und nach einigen Sekun- 
den erscheint das Dynamometer wieder auf dem Tische. Professor Mor- 
selli nimmt es in die Hand und betrachtet die Gradeinteilung, um sich 
zu überzeugen, ob das Instrument keinen Druck erlitten habe. Der Zeiger 
weist den Druck von 110 Kilograniinnieter — was gleichbedeutend ist 
mit der Kraft, die man braucht um 110 Kilogramm eine Sekunde lang 
auf einen Meter Höhe zu heben. Es ist der Druck, den eine sehr starke 
Mannerhand im normalen Zustande odst audi eine sehr kraftige Franen- 
band im Znstande anssergewöhnlidher Aufregung ausüben ksnn. Ohne 
Zweifel üben die Gedanken der Teilnehmer einen gewissen Einfluss auf 
die Erscheinungen aus. Es seheint, dass unsere Gespr&die belauscht 
v\ erden, um damit einen Wink zur Ausführung der sonderbaren Pro- 
duktionen zu geben. Wenn wir von den Erhebungen des Tisches sprechen, 
erbebt sich der Tisch ; wenn wir mit rhythmischen Schlägen auf den 
Tisch klopfen, werden die Schläge genau wiederholt, oft genau auf dem 
gleichen Flecke. Wir beginnen ein Gespräch über die leuchtenden F.r- 
scheinungen, die manchmal bei Eusapia beobachtet wurden und die wir in 
diesen Sitzungen noch nicht gesehen haben, und gleich darauf erscheint ein 
Licht auf den Knieen des Mediunis, erlisclit, zeigt sich wieder auf dem 
Kopfe der Eusapia, gleitet von ihrer linken Seite hinunter, wird heller 
und verschwindet auf der Höhe ihres Nackens. Die kurze Dauer dieses 
klonen wandeniden Lichts h^t mir nicht erlaubt, es genauer zu beob- 
achten, aber ich hatte den Eindruck eineB abgegrenzten und nicht 
isnchenden Lichtes, wie etwa Dämpfe von Phosphor es geben kitenten; 
es irar ein Lidit, das sich am ehesten mit jenem eines Glfihwfirmchens 
▼ergleichen liesse, d. h. bald heller, bald blasser, grünlich leuchtend. 
Auf einmal erhlUt mein Stuhl rhythmische Stosse auf einen der 
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Hinterfüsse, der Vorhang bläht sich auf meiner Seite und der Stuhl, 
der im Kabinett ist, streicht gegen mich her, berührt mich, Miifemt 
sich wieder mit seinem Stück Modellierton darauf. 

Inzwischen wird Professor Morseliis Stuhl mit Gewalt nach 
rückwärts fjezogen und der Professor, der weder die Hand des Medmius 
loslassen, noch einen Purzelbaum machen will, stellt auf. Sein Stuhl 
kehrt langsam zu ihm zurück, aber quer, so dass er, nachdem er sich 
kaum gesetzt hatte, wieder anfBtehen muss, um rieh den Stuhl bequemer 
zu richten. Aber er hat noch nicht die Bewegung gemacht, den Stuhl 
zu berühren, als dieser mit einer ungewöhnlichen Liebenswürdigkeit eich . 
ihm zur Verfügung stellt und zwar in der richtigen Weise, während 
eine Hand den Profeesor am Rande seines Bockes zieht, um ihm anzn* 
deuten, dass er sich mit aller Bequemlichkeit setzen kann. Der Tisch 
erhebt sich und lacht wohlgefällig über diesen Beweis von ausser- 
gewöhnlicher Bildung, welchen ein Möbelstück gegeben hat, das im Grund 
mit der Menschheit immer Beziehungen wenig erzieherischer Art hatte. 
Es folgen die bekannten Ersehe inunt^en: Bewegung der Vorliiuifje und 
sogar der Rouleaux an den Fenstern, Bewegung des im Kabinett be- 
findlichen Stuhles, der wieder kommt um mir einen Besuch abzu- 
statten etc. 

Plötzlich sagt Eusapia zu Professor Mors el Ii ihr gewohntes: 
Passt auft und es folgt eines der sonderbarsten Wund». Ich ediidce 
voraus, dass wir, durch Eusapias Zuruf aufmerksam gemacht, uns der 
strengsten Kontrolle Tersicherten. Vor der Wissenschaft und der {öffent- 
lichen Meinung konnte man Eusapia wie unter der Kontrolle Ton zwei 
Schutslenten stehend betrachten. Wir hatten den Eontakt mit ihren 
Händen, ihren Knieen und ihren Füssen. Sie zog die Vorderarme stark 
zusammen, und Professor Morselli wird an mehreren Teilen von dem 
Vorhang, der sich bewegt, berührt Er bemerkt jenseits des Vorhangs 
die Gegenwart einer vollständigen Person, fühlt deren Körper sich 
ihm nähern , fühlt deren Arme ihn drücken, und wir sehen diese Arme, 
eingewickelt in d^n Vorhang, ünvorhergcsclu iierweise erhebe ich mich, 
das Medium gegen mich ziehend, und stecke den Kopf durcli die Oft'nung 
des Vorhangs um ins Innere des Kabmttts zu schauen, das durch die 
Lichtstrahlen beleuchtet ist, die durch die Spalten dos Stofles iaileu; dim 
Kabinett ist leer. An der Rückseite des Vorhangs, der den Professor 
berührt, ist nichts. Der YouAoag ist in gekrümmter Weise au^U&ht 
und leer. Das, was von der einen Seite dem Relief eines mensch- 
lichen Kürpeis gleicht, der sich vom Vorhang bedeckt bewegt, ist 
Ton der anderen Seite eine Höhlung des Stoffes. Man muss an den 
;,un8ichtbaren Mann'' des Wells denken. Ich will dann mit der Rechten, 
die ich frei habe, die Aufblähung des Vorhangs von der Aussen- 
seite berühren und begegne wirklich unter dem Stoff dem Widerstand 
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eines lebenden Kopfes. Ich erkenne die Stirne, ich fahre mit der Hand- 
fläche über die Wangen und über die Nase und als ich die Lippen be- 
rühre, tut sich der Mund auf und erfasst mich am Daumen, ich fühle 
genau den Druck eines gesunden Gebisses. Im selben Augenblicke 
nähert sich eine Hand meiner Brust und stösst mich zurück. Der Vor- 
hang zieht sich zusammen und fällt leer herunter. Während dieser 
Zeit war Eusapia immer sichtbar. Sie war wenigstens einen halben 
Meter vom „invisible man'' entfernt. 

Das Ariston, um einen ablötenden lastigen Streich za machen, 
kommt auf den Tisch, wie von oben herab&llend und hier, ToDstftndig 
isoliert, w&hiend wir es nengierig betrachten, spielt es einige Sekunden 
lang. Es hat die Form emer kleinen Kaffeemühle und dieses einfache 
nnd wenig rnnsikalische Instrument brandit eigentlich , am gespielt m 
werden, die Hilfe von zwei Händen: eine, die es hält und einCi die die 
kleine Kurbel dreht. Kaum hat das Kling-ling aufgehört, so hören wir 
die Mandoline auf dem Boden schleifen. Herr Bozzano sieht sie ans 
dem Kabinett kommen und hinter IVofessor Morse Iii still halten, wo 
sie zwei- bis dreimal klimpert. Von hier erhebt sie sich und kommt 
auf den Tisch, kreist rings herum und legt sich schliesslich in meine 
Arme, wie ein kleines Kind. In dieser Stellung fängt sie wieder an zu 
klimpern, wiilireiid icli ihre voUkounnene Isolation feststelle. Von meinem 
Arm kehrt sie auf den Tisch zurück in die Mitte und fährt fort unge- 
ordnete Klange hören zu lassen. Wir legen unsere Hände auf ihre 
Saiten und fühlen sie Tibrieren, und haben so auch den Beweb des 
Gef&hls für die Wirklichkeit der Erscheinung. Wir haben bemerkt, dass 
die Bewegung der Mandoline, wie aller fortgeführten Gegenstände, eine 
gewisse Art der Orientierung zeigte, denn die Gegenstände drehen sich 
nie; sie werden fortbewegt ohne ihre Stellung zu ändern. Sie bewegen 
sich gerade als ob sie von einer Hand gehalten würden, gehen vorwärts, 
gehen zurück, gehen nach rechts und nach links, immer die gleiche 
Stellung einhaltend. Die Mandoline zeigt immer den Griff gegen das 
Medium gerichtet. Die Stühle, die ihre eigentümlichen Spaziergänge 
machen und die am Tische hinaufklettern, erscheinen immer so, als ob 
sie bei der Lehne gezogen oder gehalten würden. Der Vorhang setzt 
sich wieder in Bewegung und Professor Mors eil i fühlt wieder die 
Berührung einer Person. Um eine bessere Kontrolle zu haben, lege ich 
meine rechte Hand — mit der linken halte ich immer Eusapias Rechte 
fest — auf deren andere Hand und dadurch auch auf Professor Her- 
sel Iis Hand, der sie drückt. In dieser Stellung fühlt sich der Professor 
Anhaltend berührt und wie er genau unterscheiden kann, von einor 
linken Hand. Auf dem Kopfe des Mediums erscheint eine helle Gestalt, 
undefinierbar rasch ▼erschwindend. Es wiederholen sich schon bekannte 
Erscheinungen, unter welchen gleichzeitige Stösse Ton Fingern auf des 
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Professors nnd meine Brust. Die Mandoline fangt wieder an wütend 

gekratzt zu werden, mit dem Kasten anf den Tisch zu schlagen, be- 
gleitet von leichtem Gekratze und ich besinne mich, warum sie nicht 
einen Auszug aus der Salome zum besten gibt, als der Tisch uns be- 
nachrichtigt, dass es jetzt Zeit sei ein Ende zu machen. Wir sind gleich- 
falls seiner weisen Ansicht, denn die Sitzung dauert schon 3^* Stunden 
und wir gehen mit dem geheimen Wunsche auch befördert zu werden 
wie so viele Aristons. Die Nacht ist so kalt und der Weg ist so lang! 

Lvigi Bazini. 



Was uns hier berichtet wird, sind zweifellos höchst merkwürdige 
Dinge und unter diesen die merkwürdigsten wohl die sog. Materialisationen 
(das Ffiblbar- mid s. T. amii Siohtbarwerdeii des Pbantonw «tner gamea 
Person sowie einselner Körperteile — Kopf, Httnde — , welche kemem 
der Anwesenden, ebensowenig aber auch einer versteckten Person ange- 
hören konnten). Man wird diesen Tatsachen gegenüber zugeben müssen, 
dass, wenn es sieb anch bei dm Materialisationen in den spiritistischen 
Sitzungen wohl zum grössten Teil um Täuschungen gehandelt hat, die 
durch betrügerische Manipulationen der Medien oder Halluzinationen 
und Illusionen der Teilnehmer hervorgerufen wurden, man doch auch 
manche Materialisationen, über welche von anerkannten Forschern be- 
richtet wird, als echt ansehen darf. Ich glaube nicht, dass wir uns 
mit einer solchen Annahme in das Land der Wunder oder des Aber- 
glaubens begeben. Was uns natürlich und möglich, d. h. den Natur- 
gesetzen entsprechend erscheint, hängt von dem jeweiligen Stande unserer 
Kenntnis der Naturgesetze ab. Gar manches, wa^ wir heutzutage als 
einfache und allgemein verständliche Tatsache betrachtm — ich erinnere 
hier nnr an die Leistungen der Fnnkentelegraphie, die drahtlose Tele- 
phonie, den Phonographen — hätte den gröraten Gdehrten des 15. Jahr- 
hunderts, selbst einem Manne Ton dem Scharfsinne eines Lionardo da 
Vinci die gldchen Erkl&rongsschwierigkeiten bereitet, wie uns bentzo- 
tage die materiellen Erscheinungen der Medianit&t. So sonderbar und 
verblüffend uns diese Phänomene auch erscheinen, wir haben keine Ver- 
anlassung zu zweifeln, dass dieselben sich im Laufe der Zeit unter 
gewisse Naturgesetze rubrizieren, d. h. als die Wirkungen bestimmter 
psychischer, resp. psycho-physischer Kräfte nachweisen lassen werden. 
Damit ist gesagt, dass auch diese Erschtimmgen der spiritistischen Lehre 
keine Stütze gewähren. Die in Frage stehenden Phänomene würden um 
kein Haar breit unserem Verständnis näher gerückt werden, wenn wir 
dieselben auf das Konto von Geistern im spiritistischen Sinne setzen 
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ivoUten, Ton Wesen, deren Eigenachaften uns gindicli unbekannt vnd 
deren Ezisieni nnerweislick ist 

Zu der gleichen Aaffeaeong gelangte Morselli. Der Qberaiis 

Toraichtige Gelehrte erklärt mit Bestimmtheit, dass die Ton Eusapia 
herTorgerufenen Ersclicinnngen mit dem Spiritismus nichts zu schaffen 
haben und sich nicht als Manifestationen, Taten oder Botschaften ent^ 
korperter Geister oder abgeschiedener Seelen betrachten lassen^). 



Schlusäbemerkungen. 

Der Spiritismiu der Gegenwart repräsentiert keine einhtttliche, 
featstebende Doktrin. Die Ansichten der Otitobigen gehen, wenn anch 
in den Gnmdlehren fibereinstimmend, doch in vielen Punkten auseinander, 

so dass man eine Anzahl spiritistischer Schulen oder Sekten unter- 
scheiden kann. Seitdem Vertreter der Wissenschaft mit den spiritisti- 
schen Manifestationen sich eingehend beschäftigen, spricht man auch 
vielfach von einem wissenschaftlichen Spiritismus -im Gegensatze zu dem 
populären. Um die Stellung des Spiritismus zur Wissenschaft zu kenn- 
zeichnen, müssen wir berücksichtigen, dass der Spiritismus lediglich 
eine Form des Dualismus ist, jener Autfassung von den Beziehungen 
zwischen Leib und Seele, welche letztere als ein vom Körper gesondertes 
Wesen betrachtet. Wir besitzen jedoch kein Wissen von der Existenz 
einer Seele als eines vom Körper gesonderten und trennbaren Wesens. 
Wir wissen nur von inneren, subjektiven Vorgängen, Vorgängen in 
onserem Bewosstsein, die mit der Entwickelnng des Körpers dch mehren 
nnd komplizieren, durch leibliche Erkrankungen gestSrt nnd verindert 
werden nnd deren Änssemngen mit dem leiblichen Tode endigen. Die 
Annahme, dass diese inneren VoigSnge sich in einem* vom Lsibe ge- 
sonderten Substrate, einer Seele, abspielen, die nach dem Zerfall des 
Läbes ^er Fortdauer in einem Jenseits fähig ist, gehört dem Gebiete 
der philosophischen Spekulation und insbesondere des Glaubens an; sie 
findet sich auch in allen monotheistischen Bekenntnissen. Die ausser- 
ordentliche Verbreitung der Annahme einer persönlichen Fortexistenz 
nach dem Tode ist jedoch nicht lediglich auf religiöse Lehren zurück- 
zuführen. Dieser Glaube hat überaus mächtige und von konfessionellen 
Vorstellungen unabhängige Wurzeln im menschlichen Gemüte und äussert 

>) ,Die ganM BnaftpiftiiiMlie Phinomeoologie,* iMmarkt d«r Autor am nam 
anderan Stelle der tod ihm im Corriere d«ll« Ser» Tarlidliuitliehteii Aiiikel, „di« kfa 

in etwa 30 Sitzungen studiert habe, schafft nach meiner Meinung gar keinen omsten 
Beitrag, keine Statte für die .spiritistische I^ehre, ich mOcht« viehnebr sagen , dMS 
sie ihr widerspricht und sie vollsUüidig schlägt' 
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auch so bedeutende ethische Wirkungen, dass er die Achtung aach der- 
jenigen beansprucht, die denselben nicht zu teilen vermögen. 

Unter den verschiedenen Formen des Dualismus und des T'nsterb- 
lichkeitsglaubens, Jenen wir bei den Kulturvölkern der Gegenwart noch 
begegnen, ist jedoch der Spiritismus unseres Erachtens die naiv^ite und 
roheste. An dieser unserer Auflassung ändern die vielfachen neuerlichen 
Bemühungen nichtä, den Spiritismus mit einem wissenschaftlichen Mäntel- 
chen zu umgeben und einen Teil der Phänomene, die man früher den 
Geiiteni Aligeidiiedeiiflr zosdirieb^ anf Leistangen dm Spirits d«s Me- 
diums, ein von demselben ansstnUendes Flaidnm, Ezteriorisation der 
Empfindungen und Beweguigen und deigL zor&ckzofiUireo. So vor- 
sichtig und besonnen die Dedektionen der wissenscbaftlioben Spiritisten 
zum Teil erscheinen, an der g&nzlichen Unhaltbarkeit und Albernheit 
der Grundlehren des Spiritismus wird dadurch nichts geändert. Dies 
bezieht sich sowohl auf die £i|^oschaften, die dem Geiste der Lebenden 
wie dem der Abgeschiedenen zugeschrieben werden. Den Spirit der 
Spiritisten mit seinem Astralleib und seiner ihn an den Körper binden- 
den halbmatericllen Hülle (dem Perisprit), der während des Lebens <ies 
Individuums imstande ist. sich nach Belieben von seinem Körper zn 
trennen und, während dieser /,. B. schläft, als Dojiiirlgiinger nn entfernten 
Orten umherzAiwandern, der nach dem leiblichen Tude nur durch Ver- 
mittelung hysterischer Personen sich mit den Lebenden in Verbindung 
setzen kann und diese Verbindung benützt, am in den Sitzungen der 
Gl&nbigen die albernsten Dinge zu yoUführen, der soweit einer Wkder» 
Terkörpemn^ (Reinkamation) föhig ist , dass er nicht bloss sichtbar, 
sondern ancfa fühlbar wird, dass man seinen Pnlsscfalag z&hlen, seinen 
Atem hören und seine Temperatur messen kann, der Haarlocken und 
andere materielle Andenken nach seinem Verschwinden zorficklässt — 
diesen Spirit können wir nur als Produkt einer atavistischen Geistes- 
veriming betrachten. Und diese Verirrung wird für uns durch den 
Umstand nicht achtbarer, sondern nur bedauerlicher, dass sie von einzelnen 
hervorragenden Forschern geteilt wird. In wahrhaft treffenderr Weise 
hat Lapponi, freilich ohne die Tragweite seiner Erklärungen zu er- 
kennen, die Stellung des Spiritismus gekennzeichnet. Der Leibarzt 
zweier Päpste, der in seinem Werke >Hypnu( i--iiiiis und Spiritismus" eben- 
soviel Unkenntnis auf dem Gebiete des Hypiiutisinus als Leichtgl.iubig- 
keit auf dem des Spiritismus bekundet, bemerkt: „Vom Standpunkte der 
dargelegten Kritiken betrachtet, wären wir auf dem Wege, den Spiritismus 
mit der alten Magie und mit der Nekromantie der alten Zeiten zu 
identifizieren. Wenn einer uns diese Bemerkung machen will, haben 
wir nichts dagegen einzuwenden. Wir möchten sogar erklären, dass 
zwischen der Magie und der Nekromantie der vergangen«! Zeiten und 
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dem SpiritismiiB von hentzatage kein wesentlicher Unterachied Ist, und 
wir möehten sogar auf deren Identität schliessen.* 

Die Identität des Spiritismus mit der Magie und der Nekromantie 
der Alten, die Lapponi in seiner Naivität ohne weiteres zugibt, be- 
sagt für den Nüchterndenkenden mehr als lange Ausführungen ver- 
möchten. Vom Standpunkte der Kultur betrachtet, bedeutet der Spiri- 
tismus die Rückkehr zu einem Aberglauben längst vergangener Zeiten, 
einem Aberglauben, der dem verhängnisvollen Hexen- und Däraonen- 
vrahn gleiclikomrat und der Aufklärung unserer Zeit gegenüber wie ein 
Hohn erscheint. Vom Standpunkte der Wissenschaft betrachtet be- 
deutet der Spiritismus die roheste Materialisation der Seele, der gegen- 
über der naturwisäenächaltliche Materialismus sich als reiner Idealismus 
präsentiert. 

Die wissenadiafltlidie BesdiSftigung mit den sog. okkulten PhSno- 
menen, welche der Spirittsmus bisher als seine Domäne betrachtete, 
hat, wie wir im Vorstehenden zeigten, schon Tieles dam beigetragen, 
den Sohleier des Mystischen von einer Beihe Ton Tatsachen zu ent- 
fernen, die Ton spiritistischer Seite zugunsten ihrer Anschanm^gen vei^ 
wertet wurden. Es ist so erwarten, dass es ernster wissenschaftKdier 
Forschnsg gelingen wird, im Laufe der Zeit mehr und mehr von jenen 
materiellen mediumnistischoo Phänomenen, die uns heute so rätselhaft 
erscheinen, in den Zusammenhang der Naturvorgänge einzufügen und 
dadurch wenigstens in den Kreisen der Gebildeten der Ausbreitung des 
Spiritiamns einen Damm zu setzen. 



FUNCTIONELLE UND 0R6ANISCHE 
NERVEN-KRANKUEITEN 



VOH 



Professor Dr. H. pBCRSTElNER 

IN WIEH. 



WIESBADEN. 
VERLAG VON J. F. BERGMANN. 
1900. 



Digitized by Google 



I 



Alle Rechte vorbehalten. 



braek y»D C«rl Bitter ia WlnbadwL 



Digitized by Google 



W<nin es sich um dif Feststellung einer l)i;iLrn'>se handelt, so 
hegnii^'t sieh sehr oft der Kranke und vielleiiht nocli liäuti^er seine 
l'nigehuiig nicht damit, dass der Arzt den Nanuii der Kninklu it be- 
kiiiiüt giebt. Man kann zwar zum Cuiiversations-Lexikou «»reiien und 
dort Uber diese Leiden nachlesen, GlQckUcher Weise ist aber das Ver- 
trauen 2tt diesem Hilftmittei nicht immer ein hinreichendes nnd man 
▼erkngt Ton dem Arzte auch zu erfahren, worin das Wesen der genannten 
Krankheit liege, welche Organe dabei betroffen sind und in wdcher 
Weise. Ganz besonders gilt dies von den Nervenkrankheiten, über 
welche ja bei den Laien noch vielfach recht unklare Anschauungen 
herrschen, und man hört dann die Frnjjen: Wie sieht denn da das 
Gehirn aus. was geht dort vor? Die Antwort lautet allerdings fÜr 
die Fragenden häufig nicht ganz befriedigend, namentlich dann, wenn 
sie dahin geht, dass man in einem solchen Falle gar nichts Sichtbares, 
(»reifbares auftindcn ktinne: jedem muss es ja ganz iinbi'greitiich vor- 
kdninii'n. dass Svnijttduie >rlbst s<li\ver>ter Art auttriti-n kijunen, ohne 
dass uns datiir eine nachwi i-l»:in-. organische (jrundlage bt kaiint wäre. 

Thatsiu lili( h aber )>tl« geii wir Hauptgrnjipen von N»'rvenkrank- 
heiten zu unt*;rscheideu : organische mit sichtbaren krauklialten \'er- 
änderongen an den nenr5sen Oiiganen und functionelle, bei denen ein 
solcher Kachw^ missüngt. 

Schon von vorneherein ist es einsichtlich, dass eine derartige Aus- 
«inanderhaltung von grosser Bedeutung sein muss und zwar in viel- 
facher Beziehung; es kommt dabei nicht blos die r&u wissenschaftliche, 
theoretische Frage in Betracht, sondern, was dem Banken viel mehr 
am Herzen liegt, die Art der handlung und ganz besonders die Aus- 
sichten für eine vollständig«' oder theilweise ^Viederher8tellung werden 
dadurch in einschneidenster Weise alti-rirt. Liegen schwere Zerstö- 
rungen der nervösen Flemente vor, so wissen wir. dass dieselben sich 
nicht wieder ersetzen können, wenigstens innerhalb des ( '»'iitralnerven- 
systems; demgemäss werden gewisse 'liieilc rles < 'entralnervensystems 
dadurch dauernd ausser Function ge>et/,t , wobei allerdings — wie 
spät«'r enirtert werden sidl — auch die Möglichkeit oü'en bleilteJi könnte, 
dass andere, gesund gebliebene Organtheile für die verloren gegangeneu 
einspringen. Trotz einiger widersprechender Angaben darf angenommen 
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Functioneile und organische Nerren-Krankheiten. 



werden, dftss Nerrenzellen sich nicht regeneriren und dasa die Kerren- 
• fasern des Gebims und Rttckenmarks, wenn sie durchttennt wurden^ 
nicht wieder zusammenwachsen. Besser steht es diesbezüglich mit den 

eigentlichen, den peripheren Nerven. Bei letzteren zeigen nach Durch- 
schneidung die beiden StUinpfe die lebhafte Tendenz, sich wieder zu 
vereinigen. Freilich brauchen wir bei einer organinchen Schädigung 
nicht immer gleich an eine völlige Zerstörung der NervenelennMit»' zu 
denken. Es können ja auch Veränderungen Icicbtercr Art. die wir als 
reparabel ansehen dürfen, vdrliandeii sein, woilurch die Aussichten fiir 
eine Heilungsmöglulikeit sich günstiger gestalten. Solche krankhalte 
Vorkommnisse, die sich wieder riickzubilden vermögen, kann mau auch 
unter dem Mikroskop beubachten, ebenso wie den Heilungsvorgang, 
die Rückkehr zur Norm, /. B. Alterationen im feineren Bau der Nerven- 
zdlen bd YeigiftuDgeu, die man auch ezpmmentdl an Thiersn et" 
zeugt und die, wenn man die entsprechenden Gegengifte anwendet oder 
das Thi^ sonst am Leben zu erhalten Termag, wieder schwinden. 

Trotzdem bldbt aber die Trennung zwischen functionellen und oiga- 
nisdien Nervenkrankheiten auch vom praktisdien Standpunkt aus nicht 
weniger bedeutungsvoll : doch wird es sich erge])en. dass eine solche 
strenge Scheidung manchmal nicht möglich, ja in einer grossen Anzahl 
von Fällen sogar gar nicht am Platze ist. 

Es wird zunächst einmal der Begriff der functionellen Nerven- 
krankheiten, die man auch kUrzer als »Neurosen* bezeichnet, näher zu 
präcisiren sein. 

Wir baben erfabren, dass man jene Xerveiikraiikiieiten, bei denen 
eine anatomische Veränderung der nervösen Organe nicht nachgewiesen 
werden kann, als functioneile bezeichnet. Wir können uns aVier nur 
schwer dazu entschliessen, den Maugel jedweder organischer Verän- 
derung im Nervensystem dann fttr annehmbar zu halten, wenn es 
in seinen Leistungen hochgradig gestört ist, sei es, dass Lähmungen, 
Sjrampfe, Alterationen in der Empfindungssphäre, BewusstseinstrUbungen 
oder Anderes hierher gehörige aufgetreten sind. Wir aind ja, und 
zwar mit vollem Recht, vielmehr geneigt anzunehmen, dass schon jeder 
Leistung eines Organs, ganz besonders aber einer Störung im normalen 
Ablaufe dieser Leistung, ein physikalischer Vorgang zu Grunde liegt, 
der seinen Ausdruck in einer entsprechenden Veränderung im gröberen 
oder feineren Aufbau dieses Organs resp. seiner Elemente findet: warum 
sollte dies ]»ei!ii Nervensystem anders sein? Man hat es daher auch 
unaiigenelnn einjitimden, dass selbst Neurosen mit den allerschwersten 
Erscheinungen, ich nenne z. B. die Hysterie, den Veitstanz, ferner 
manche Geisteskrankheiten u. A. keinen anatoiniscben Befund lielern 
wollten, oder dass sich ein solcher Befund nacliträglich doch nicht al* 
wesentlich, charakteristisch fUr die Krankheit ergab. So meinte man 
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beispielsweise im Geliini von Kindern, welche an Veitstanz gelitteu 
hatten und die — was ja bekanntlich selten ist — im Verlaufe der 
Krankheit gestorhen waren, YeiBtopfungen kleiner Blul^efSaee im Ge- 
hirn finden zu kOnneOi du Yorkommnias, das mit den gelegentlich dabei 
▼orhandenen Affectionen des Hmens in Zusammenhang gebracht werden 
kann. Spätere üntersuehungen vermochten dies aber nicht zu be- 
stätigen , ebensowenig wie die Ton Einigen beschriebenen Cihorea- 
kOrperclie?!. rundliche, glänzende, glasige Körperchen an der Aussen- 
Seite der kleinen Geftissc itn Gehirn. Dir Chorea musste also wieder 
in die Klasse der functionellen Nenrenlgrankheiten mit dunkler, unbe- 
kannter Grundlage surücksinken. 

Allerdings haben uns die Fortschritte der anatomischen TJnter- 
suchungsmethoden , so namentlich die wesentlicb verfeinerte mikro- 
skopische Technik der letzten Jahre und die zum grossen Theile da^ 
durch ermöglichten höchst erfreulichen Erweiterungen unserer Kenntnisse 
▼om feineren Bau des Nervensystons dort vieles gezeigt und zu be- 
merken gelehrt, wn wir mit unseren älteren Uulfsmitteln nicht im 
Stande waren, Abweichungen vom Normalen zu erkennen; eine Reihe 
illu*^trativer Beispiele «iafür werden wir bahl kennen lernen. Damit 
wird also das Gebiet der functionellen Neurosen immer mehr eingeengt ; 
niclitsdestnweniger müssen wir auch jetzt noch eine ganze Anzahl von 
Nervenstfirungen als functionell bezeichnen und es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass sie diese Bezeichnung noch recht lange, wenn nicht 
immer, tragen werden. 

üm nun aber doch über diese scliAvierige Klippe — schwere Er- 
scheinungen oluie /.u (rrunde liegende Veränderung — hinwegzukommen, 
hat man sit h auf verschiedene Weise zu lu llen i^esiudit. So hat man 
dann, wenn das Mikroskop auch bei den stärksten Vergrösserungen an 
den Nerven/t Iii II und Nervenfasern keinerlei Veränderungen aulweisen 
konnte, zu dem Auswege der nioleculüren Alterationen gegrilien. 
Was haben wir una aber darunter zu denken, was haben wir uns unter 
einem* GanglienzeUenmolecdl vorzustellen, wie ist es gestaltet, was ist 
seine physiologische Bedeutung? Auf diese Fragen mOssen wir die Ant- 
wort schuldig bleiben. Wenn wir nun sagen: molecul&re Veränderung, 
so drücken wir also damit nichts anderes aus, als dass wir eben nicht 
wissen, welcher Art die supponirte Verinderung ist Obwohl ich selber 
früher von dieser Bezeiclmung gelegentlich Gebrauch gemacht habe, habe 
ich -^iiäter wiederholt Gelegenheit genommen, darauf hinzuweisen, dass die 
moleculäre Veränderung doch nur dazu dient, unsere rnkenntnis liinter 
einem anscheinend anatomischen Ausdruck zu verstecken und dass es 
daher Itesser und aufrichtiger sei, von ihr Uberhaupt keinen Gebrauch 
mehr zu machen. 

5* 
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Ich kann aber ferner die Bemerkung nidit nnteriassent dass Der- 
jenige, welcher es vorzieht, sein Nichtwissen statt anatomisch physio> 
pathologisch za maskiren, eine «ErnfihrungKstGrung" mit Erfolg 
heranziehen zu können glaubt. Ja man hat sc^ar die functionellen 
Nervenkrankheiten Oberhaupt als solche definiren wollen, bei denen wir 
bis jetzt als IJrsachsmoment pathologische Ernährung des Nerrengewebes 
anni'lniD-n. 

Eis kann uns alicr riiu- hlos hypntli. -tische Annahme, ftlr welche 
(1*M- Lfenügemle Nachweis lehlt. nicht l)efiieilif:fen. Es ergiebt sicli. dass 
<li»' \'orrtu>*s('t/unrf einer soUhen Str<runf; der Ern:ihrnn<j h-difxlieh als 
»•in \ erh-ifeiihi itsatisweu' anzusehen ist. Mei dem L nistand. als wir den 
iHTvrKfn ( ieweiiseU-neiitcn eine hesonders leini'. zarte Strucliir znzu- 
M lin ilii ii «^^t nei^'t sind, kihinte man erwarten, dass aurli dit- Stoll- 
wecli.selvorLjiini^^' in <liesen l-lh'nieuten sich dnic Ii ihre lanpiindlic hkeil 
auszeichnen und dass deranuch jede Abweichung in ihrem fxucteu Ah- 
luufe sich intensiTer als an anderen Organen b^erkbar machen wird. 
Zugegeben, dass dies richtig sei, wir wissen ja z. B., dass nach Unter- 
brechung der arteriellen Blutzufuhr, oder bei Einführung giftiger Stofte 
ins Blut die XerTeuzellen rasch Schaden leiden — so bleibt uns ja 
immer noch für die in Betracht kommenden functionellen Kervenkrank- 
In iten der Nachweis zu nilut n in>ri^-. dass thatüilchlich eine solche Er- 
n;ihrun;^sst(irung vorliege, ein Ji<weis. der noeh niilit Li'rluiirren ist. 
Der \'»isu(li Meynert's, die in 'I i Hysterie zu heahsiclitenden ein- 
seitigen i"än|dindung.s.störung<'n mit «ier Gefasijveith< ilun^' in jenen (ie- 
hirnparthien in Znsaiinnenhant;' zu hriuLjen. durch \vtd(die die eniptinduniXs- 
leitendeii N< rvt üf'asern |»assiren sollen, ist h-idi-r niissi^lüekt. E< i^t 
auch ni(ht '_:' hnm*'n. in der llysti iii-, Neurasthenie u. s. w. an den 
Xervenelenitiinn jene deutlieh frk<'nni»aren. charakteristischen Zeielien 
— aul die s])äti'r zurückzuknnnuen siin wii'd nachzuweisen, die h^-i 
einer thatsiuhlichen Krnährunjjfjsstörung nieuiai.s zu fehlen selieinen. 
Wir wis.sen ferner, dass gerade bei vielen functionellen Nervenkrank- 
heiten die AUgemeinernShrung häufig in keiner Weise schaden leidet; 
ein hysterisches Mädchen beispielsweise kann blähend aussehen, und was 
sollte uns dann berechtigen, vorauszusetzen, dass unter allen Oiganen 
gerade das Gehirn oder die Nerven allein nicht genUgend Nährmateriale 
zugeführt bekommen oder dasselbe nicht hinreichend aufiiehmen. Das 
j^leiche i,nlt ja auch z. B. von gewissen Psychosen, die auch durcliau» 
nicht l'r>chripfun;?.'*zustÄnde anifesehen werden dürien, keinerlei ana- 
tomischen Befund aiifwi'isen und wo)>ei die Ikrauken in bestem Wohi- 
beliuden »«in hohes Ahrr erreichen kTninen. 

Andererseits kennen wir eine ^nosse Anzahl von Erkrankungen 
nicht norvr)ser Natur, in denen der ErnäJirun^szustand fh s fiesanimt- 
orgauiäUiUä tief geschädigt wird, uhue dann sich dabei btöruugeu von 
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Sf'itcu (ies Xerveiisystouis Kenw'rkhar iiKulifii wiitdt'ii. Man weiss aurli, 
(liiss beim Verhiiiiircni An-^ XervciisN sti-iii uiitt r alh'ti Ktirjit itir^aiuii 
am wenij^sten inxl am Ittztm an <ir\vi(lit vi'rlirrt HiiiLi'ri;en liaUcu 
uns »Ii«' Uiitorsuchini<^cn von Ii i c h t Ii i* i ni . Xunni-. M i u u i c Ii u. A. 
i;ez»'ijjft. <lass l>t'i vielen mit schwerer Schädioim;; der Allgemein- 
erüührung einliergehenden Erkrankungen (in erster Linie sei auf die 
peroicidae Anämie hingewiesen) Degenerationsrorg.inge an den Nerren- 
elementen, TorzUj^Iich an den NerTenfaeern des Rückenmarks, vorhanden 
sind, die klinisch nicht zum Ausdruck gelangen. Dos gleiche konnte 
im Rückenmark bei Diabetes, Leukämie u. A. gefunden werden. Wir 
kennen femer die hochgradigen Structurveranderungen an den Nerven- 
zellen bei manchen Infectionen und Veigiftungen, die aber keinesw^s 
immer einen Parallelismus mit den zu beobachtenden nerröHen Erschei- 
nungen aufweisen. 

Vigouronx uimI P>iernacki haben durch Untersuelinntj «les 
Urins und des Blutes die Anschauunjx f^ewonnen, dass tlie tuiirtiimeUen 
Xervenkrankiieiten dun li i'ine kruiikhat'te St"ininir des Sti>i}we< lisrl.s be- 
dingt sind und st< llfn sie anderen 1 )iatli<'.>i n. wie /. H. der (iit lit nahe. 
So hat nameullicii \ igouroux die Mt-inuni; aMsi^esjircK lien. das-^ dir 
l iiti rsuchnng des Urins bei Ilys(»-rie un<l Xeurastli« itie den uiiLfeiai^enden 
Stittl w ( ( lisol klar lege und dass die beiden genannten XfUiosen in 
inniger Beziehung zur Urupjn- der arthritis« hfii l>iatlit->cn st^dien. 
Biernack i wietler schliesst aus di r Zusannnensetzung des Blutes m.u 
Hysterischen und Neurasthenikem. das» es sich um fehlerhafte Oxy- 
dationsToi^ünge in den Körperorganen handle: diese krankhallten Oxy- 
dationsproducte sind die Ursachen einer Autoiutoxication. welche ja 
hinreiche, um auch die Suggestihilitiit zu moditiciren. 

Dieser letzte Satz birgt aber — so einfach er klingt — doch genule 
jene Schwierigkeiten für das Versttindnisi» dieser Theorie. Ql)er die wir 
nicht ohne Weiteres hinwegs( hr» iten dürfen. — Hysterie und tlieilweise 
auch Neurasthenie sind gewiss ehronische Krank liriten, oft von langer 
Dauer, ja — wenigstens die fiysterie — nicht seltf n auch unheilbar. 
Dal)ei könnten wir uns imin« rhin auch vorstf Ihn. d i s diese Neurosen 
sich auf der Basis einer Autointoxication entwickeln, ja rlirect den 
Ausdruck einer solchen darstellen: wir sprechen ja amh vr>n t<»Nis(Iicn 
Hvsti'rii :i iniil wollen dabii die Fragi' na( li der e\ i ntut lli ii \'eran- 
laj^ung. hen ditärer BeIa^tun^■ bei Seite la».i-n. (ir-it'eri wir alier ein 
einzelnes Svni]d<'ni heraus, z. B. die hysteristhe LähmuiiLr eines Bt int s. 
Wenn ich im Stande bin. auf dt'm ^Ve^.^e der Su^^irc^tion in weiii'jru 
Augenblicken diese Lähmung zum Schwinden zu luinj^eii. ohne »iass ilie 
supponirte Ernährungsstörung behoben worden wäre, so beweint dies, 
dass sowohl die Lähmung als auch die rasche Heilung derselben un- 
Dittelbar nichts mit den ErnahrungsTorgiingen im Organismus resp. im 
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Gehirn zu thun haben. Dalx-i dart' ja zugege1)en werden — es lie^t 
sicher kein GruuJ vor, die positiven Ergebnisse der Stoffwechseluuter- 
suchungen Ton Vigouroux und Biernacki anxiUEvreifelii — dam 
gewisse Störung! ii im Stoffwediael in entfernterer Beziehung zu den 
fragUdien Erscheinungen stehen. Immerhin mflsste es aueh befremden, 
dass z. B. in der Hysterie eine Einwirkung auf die AUgemeinemihrung 
so oft nicht nachwdsbar ist und nur das Nervensystem allein durch die 
Autointoxication betroffen wird. 

Wir sind aKo wohl nicht berechtigt, für die Mehrzahl der Er- 
Hciieinungen bei den functionellen Neurosen eine Ernähruugsstdrung als 
direet veranbisscnde Ursache nnzunelinien ; »'IxMisowenig sind wir im 
Stande, dort iniiin-r an den Nervcnclenienten sob-he Alterationen auf- 
y.iitiiiilcn. die vielleicht einen Hinweis auf eine ( irculatiuns- oder Er- 
nähruiigssttirung al)<>;elM ii krmiiten. anderseits aber dürfen wir voraus- 
setzen, dass zunäclist V ariationen d. r IJlutiiieii'^e. welche in d< r Zeit- 
einheit das Nervensystem durchflutliet , sowie auch recht erhebliche 
Schwankungen in der Constitution des Blutes selbst häufig entweder 
keine Ersdieinungen oder wenigstens ganz andere nach sich ziehen, 
als diejenigen, welche die functionellen Nervenkrankheiten kennzeichnen; 
ja noch mehr, unsere verfeinerten Untersuchungsroethoden gestatten es 
uns gelegentlich, ausgebildete Structurverfinderungen an Nervenfasern 
und Nervenzellen zu demonstriren, ohne dass das Krankheitsbild auf 
eine Schädigung des Nervensystems schliessen lassen würde. 

Das weitere Ergebniäs ilies«'r Auseinandersetzungen lässt sich dem- 
nach (bihin zusammenfassen, dass weder die moleculäre Veränderung, 
noch die Erniiiirungsst<iruiiir im Stande sind, uns in befriedigender Weise 
über die Kiitlisel der fmutionellen Nervenkranklieiten binweirzuhelfen. 

Es u inl si( Ii min die Frage aulwerren. welche Erkiaiikungen des 
Nerveusv >ti ins im Eiii/.i Intii als iiuu tioneUe zu bezeichnen sind. 

Sciion oben wurde darauf hingewiesen, <las.s der Kreis der rein 
functionellen Störungen dank der Fortschritte unserer Wissenschaft ein 
immer engerer wird, ohne voraussichttich bald ganz zu verschwinden. 
Noch vor 50 Jahren liessen sich die organischen Erkrankungen des Ge- 
hirns und Rückenmarks beinahe an den Fingern abzählen; Degenerationa^ 
Vorgänge wie z. B. die bei der Tabes dorsaUs, die gegenwärtig zu den 
geläufigsten und bekanntest(*n gehören, ahnte man kaum, ja man begreift 
es schwer, dass so auffallende und gar ni. lit zu seltene I)estru( tionen, 
wie etwa die Verwandlung des Uückenniarks in eine hohle Kühre. 
iSvrin'.'omvf'lii-. nur tranz ausnahmsweise beachtet wurden. Alb'rdin'j^-^ 
mag lÜr die lUirkeninarkskranklieiten b^ -Muders not h d- t l nistand m 
li<'tr.H lit komuHMi. ibiss die llerausnaliiu' i' - Oririiiis au> dem \\ irl)ei- 
canal imt Scb wierigkeiten verbunden i.-t iunl dalier trüber meist unter- 
lassen wunle. Wie sehr die Verfeinerungen und Erweiterungen der 
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nietliodischcn Uiitcrsuclnni^steclinik beitni<^eii kramen, um in der Er- 
scheinung snl»til(\ in ilirtT licflcutung aber weittrai^^endc \ Vriinrlerungen 
an den Nerve neiementeu aufzudecken, kann an einigen Beispielen klar- 
gelegt werden. 

Nissl hat eine Färhunf^sniethode für *lie Nervenzellen angegeben, 
mittelst weicher viele bisher unbeachtet gebliebene Details in der Structur 
lies ZellkOrpera deutlich zur Anschauung gebracht werden können. 
Nenrenzellen, die nach NissPs Angaben gefärbt werden, zeigen in 
ihrer Orundsubstanz eine Anzahl tief tingirter, grösserer und Ueinerer 
Körperchen, die, was Zahl, Form und Anordnung anbelangt, eine ge- 
wisse RegelmSadgkeit aufweisen ; ihr Verhalten ist innerhalb bestimmter 
Grenzen ein typisches und zwar in der Art, dass dieser Typus für Ter- 
schiedene Arten von Nervenzellen selbst wieder ein Tariabler ist. Man 
kann z. B.. abgesehen von anderen Unterschieden, nur aus dem Ver- 
halten dieser kleinen Körperchen eine Hückenniarkszellr, aus Welcher 
eine motorische Nervenfaser entsjiringt, auf den ersten Blick von einer 
der Eniptindungsleitung dienenden Zelle eines Hpinals^anglions unter- 
scheiden. Ks zciiift sich nun. d;is<^ dieses ty|)is{ lic A erhalten der so- 
genanntt n Nisslkrirperclien iiiit( i al)n»)nnen LelMMislicdint^ungeii sehr 
rasch eine auffallende Aeiid« )inig i-rleidet. T)iesc rundlichen, eckigen, 
spindelförmigen Kcirpcrtlien können ansLliwellrn. sicli mit anderen zu 
grösseren Klunii>en vereinigen «»der aber in leinste, stiiubartige Partikel- 
chen zerfalleil, sich vollständig auflösen. Es kann einer dieser Vor- 
gänge nur in den centralsten, um den Kern herum gelegenen Partien 
der Zelle oder umgdcdurt gerade an ihrer Peripherie statthaben, oder 
die Zelle gleichmassig, in anderen Fällen wieder ganz unregelmassig 
exgreifen. Darin Ifige also allein schon die Möglidikeit einer grossen 
Mannigfaltigkeit dieser Degenerationsprocesse in den Zellen; hierzu 
kommen noch weitere sichtbare Aeusserungen abnormer Voi^änge in der 
Zelle, wie z. B. Lagerung des Kernes an der Peripherii', Schrumpfung 
des Kerns, Bildui^ von LOcken (Vacuolen) in der Zeile und vieles 
Andere. 

Es lag nahe, das Verhalten der Nervenzellen unter der Einwirkung 
verschiedenartiger Schädigungen genauer zu studieren, und wir haben 
ans den letzten Jahren mehrere Hunderte von Arlteiten, die alle das- 
selbe Thema von anderen Seit« n her in Angrifl" nehmen. So hat nnm 
gefragt, ol) sich nicht die VVirksaiiikHit von giftigen Substanzen, 
welche in erster Linie Xervenersdieinungen hervunufeii. Nervengifte, 
auch in einer Stnicturänuei ung «1er NervenzeHen benierkl>ar mache. Avas 
nach den frülieren Untersuchungsinethoden doch meist nur als wahrschein- 
lich bezeichnet werden durfte. Man konnte nun unvriderleglicb nachweisen, 
dass solche chronische, oft auch acute, Veigiftungen schwere Verän- 
derungen in den NervenzeUen erzeugen; man meinte sogar, diese Ver- 
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äiuleruii^Xcii st'ivu tiir j»M|t'.s in Botraclit koiiniu'nil»- Nerv»-?] tritt vt i>rliitMlt iu 
clmractoristiscli. t-ine L nter.sclioiJuii^, die sich ali»'r nur zum ^'»-rinj^i n 
Theüe durchführen lässt. Man hat die Wirkung von Arsen, Blei. Queck- 
silber, Silber, Aluminium, Phosphor, Alcohol, Strychmn, Chloroformt 
Morphin, Ergotiu. Nicotin, Veratrin, Schwefelkohlenstoff, Brom, Wursi- 
gift, Vipemgift und noch vielen Anderen tbeils experimentell theik vor- 
kommenden Falls beim Menschen untersucht. 

Ilicniii Mlilicssfii .sich |io>itiv*- Htt'uinh>. <hf luaii iiu «Icii Xcrvcn- 
/clh'U hei einer i;i-rissen'n An/.ülil von 1 n f e c t i o m- n erhalten konnte, 
so z. B. Tetanus, Hun<i.*>wutli, lJi|»hthentis, ('arl»unkel u. ü. w. Weiter- 
hin aber vraren mittelst der Färbung nach Kissl auch Zellveränderungen 
Uberhaupt bei fieberhafter Temperatursteigerung nachzuweisen, ferner 
bei prutrohirter ScblafluHigkeit, schwerer Inanition, Wasserentziehung, 
Anfimi^ und noch bei vielen anderen Gelegenheiten. 

Fast inuner wenn in ih'n aiiiff tuhrtcn FüHen nervöse Svnijitonie 
sich «felteml machen, nnisste nian >ich triiher hejxnüi^cn. (lieseU)en auf 
eine unhekannh'. durch th-n almorinen St'»tl\\eclisel hedingte Stiliunj^ 
des Centralnerven.systenis zu beziehen, nunmehr ist man in der Lage, 
einen Destructionsprocess in der Zelle selbst nachzuweisen, den man 
mehr oder minder fiir die Functionsstffrungen verantwortlich machen 
kann. Allerdings darf eine solche Beziehung nicht ohne Vorsicht an- 
gewendet werden, insliesondere. wenn wir uns daran erinnern, duss die 
VerSnderungen in dem feineren Bau der Zellen, welche uns die jetzt 
am meisten geübte KissTsche Färbung nachweist, keineswegs ihrer 
Intensität na( Ii und auch zeitlieh nicht inuner den im Leben beobachteten 
krankhaften Frsdieinungen entsprechen. Namentlich muss hetont werden, 
dass solche \'ei,;i;,'i runj^en an den Nervenzellen aut h, wie fd)en emähnt 
wurde, constatirt Verden kTinnt-n. ohne ilass nnffaMeiah- JOrscheinnntjen 
von .Seiten «h s Nervensystems nul'treten niüssteii. also etwa hei den 
meisten tielM'rliatten. aher auch hei vieh'U tieherh>sen somatisclien Hr- 
krankunifen. in de)- A iiat inif. hei liianition u. s. w. Zum Tlu-ih' niai^ 
die Krkhirnnir IVir the^ Tli.it-.u he darin irefumh-n wenh'u. ihiss (he 
eipenth'che hMteiuh' Suhstaii/, in den Nerven/elh'U — wahrsc ht iuhch 
handelt es sich um allerfeinste Fäd( hen, Filuilh-n — nur schwer sicht- 
bar ZU machen und zwischen den gefärbton Nisslkörperchen zu suchen 
ist. Untersuchungsmethoden, welche es uns gestatten mit grösserer 
Leichtigkeit und Klarheit diese Kervenfibrillen in gesunden und in 
kranken Zellen darzustellen, werden uns vielleicht correctere Aufschiasse 
über die Functionstüchtigkeit der Zellen zu liefern vermögen. Immer- 
hin haben wir mittelst der neuen Zellförbung für eine ganze Anzahl 
früher für funefiom ll gehaltener Symptome uml Zustände in Folge von 
Intoxicationen, Infectionen u. A. eine anatomische Basis gewonnen und 
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dürfen enrorten, dass gewisse noch bestehende Schwierigkeiten der 
AuffRssung ihre AufklSrucg finden werden. 

£ine andere Heilie nerröser Stömn^'eii niögo auch noch Erwähnung 
finden, nämlich diejeni<;en. welche der eigentlichen Gehirn- und 
K ückenma r ksersch ü 1 1 e ru n"^ zukommen. Es werden also hierbei 
jen«' Zutalle nicht in Erwii^funij zu /ii li* ii s«'in. liei deiicji in Folfje eines 
Hclilaues. Sturzes ihIi r ;uiili reii Triiiiuias j^rülicre \ erK'tzuiij4"eii di'r Xerven- 
suhstanz eiit^tainlrn Miiti. wir etwa I{lutun»;en ini <ieliirn nuil Iliiektn- 
niark. /erreissuiim ii 'Ks itcivrksen (ie\vel»(-s u. A. ]•]<• kaini keinem 
Zweifel unterliegen, das> ein grusser Theil »ler übrigen Fülle lediglieli als 
traumutisebe Neurose aufzufassen sein wird, also keine anatumischen 
Verilnderungen aufweisst. Doch wäre eine Verallgemeinerung dieser An- 
schauung gewiss nicht am Platz. Insbesondere nach den diesbezüglichen 
Auseinandersetzungen von Charcot hatte man zunüchst wohl die eigent- 
liche Gehirn- und KQckenmarkKerschütterung vollkomroen fallen lassen. 
Wir verdanken dem genialen französischen Arzte allerdings Einsicht 
in ein bis dahin naliezu ganz dunkles Gebiet der Xeuropatliologie; 
durch seine Auttassungsweise wurden das }isy( liische und das pliy-sinche 
Trauma einan<l( r nälier gel ih kt. dir eiligen ]ii'/ieiinng«'n zwischen Hysterie 
und Ifiickrinnarkserschiif terungeu | luiilway-spine | hergi-stt llt. I)och war 
es zu weit gegangen. jeii\v«'de traiunatist he Sc hädigung des Nerven- 
systems uliiie gntl) nach wii >l)a rt- Liisidncn. w»lrhe sieh nnniitlelhar an 
das TrauniH anNchlii sM ii würileii. in il (idiii t (I< r liiiirti(inel!» n Xi-rveii- 
krankheiten zu verwi-isi n. Sclion die älteren lil.vperiinente von Schmaus, 
weiterhin aber die neueren Versuche von Bikeles. Kirohg asser» 
Luxen berger. Gudden, Kazowski u. A. weisen mit Sicherheit 
auf die Möglichkeit einer directen traumatischen Nekrose des Nerven- 
sTstems in Folge einer Erschtttterung hin und in einigen Fällen vom 
Menschen ist die gleiche Annahme gerechtfertigt. — Bikeles hat an 
Mcersidiweincheii di-n A\' <• s t p Ii a rol le n Khipfvcrsuc h zur Erzeugung 
von Epilepsie wit derhcdt. Zu fürscm Zweck» < i hält du.s Thier mehr- 
fache, «-lit^itn'dieiid starke Schläge aut den Kopl'. worauf sich nach 
einiger Zeit epih'pti-rlic Anfalle cinsfcll.-n. W'i mi t v die Thii i-' ne-hrere 
Wochen ani Lflicn erlndt. xi fand ei- niitt< is der sihr eiiiptimilichen 
Method«' Vdii Marchi « ük n Zerfall ilt>< Xeivciiniarkfs in l inzclncn Ah- 
schnitten des ('entraliierv.-iis\ slcms. vun wechselnder LoeuHsalion in den 
einzt'lnen Fälh-n. znnächsl wohl aljhängig von der verschiedenen Fort- 
pflanzungsrichtung der erlittenen StOase. Besonders verdient auch hervor- 
;jfehoben zu werden, dass, obwohl der Schädel den Angriffspunkt der 
Schl&ge gebildet hatte, «lieser Zerfall der Nervenfasem sich in allen 
Fallen noch weit ins Rückenmark hinein, und zwar mit abnehmender 
Intensität bis ins Lendenmark hinab verfolgen lieas; di. I-airernng der 
degenerirten Nervenfasern im Rückenmark war eine derartige, das» tde 
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keiueswegs nur jener absteigenden ßUckeumarksdegeneratiou euUprach, 
wdehe mau nach gewissen Herderknnkungen im Gtohirn regdmässig an- 
triffit. — Es war also damit der Nachweis erbracht, dass einer Nerven- 
■Störung nach Trauma, bei der eine grdbere Lasion, wie Blutung, 
Quetschung u. dergl. ausznschliessen ist, dennoch eine anatomische 
Schädigung des Nervengewebes, npecieU der Nenren&sem, zu Grunde 
liegen kann, unri das.s eine solche ächüdi<^rung sich auch noch weit fiber 
die direct rrrtroflene Stelle hinaus auszubreiten vermag, 

Aehnlich wie Bikeles nach oxperimentellen Traumen einen Zer- 
fall der Nervenfasern in den ersten Stadien nachweisen konnte, gelang? 
es Anderen, durch Anwendun«? der NissPschen Ztllt';irl)un<r hei ihren 
Erschütterung.sversuclien 1 >ejreiierationsvorgäuge auch an den Nerven- 
zellen zu heohachten. Es f'andt ii sich Veränderungen an den grossen 
V orderhornzellen des Rückenmarks, die in jenen (legenden, wo die Er- 
schütterung um nieiijten eingewirkt Iiatte, auch um ausgeprägtesten 
waren. Wenn auch die genannten Autoren diese Yeitnderungen nicht 
ganz gleich auiEfassen, so hat dies fOr uns hier keinen weiteren Belang; 
jeden&lls kommt es zu einem Zerfall der geförbten Eörperchen im Innern 
des Zellleibes, wodurch die Thatsache einer destructiven Schädigung 
4er Zelle festgestellt erscheint, welche uns erst mit Hülfe neuer Unter- 
suchungsniethoden erkennbar gewonh'u ist, Dass dann im weiteren 
Verlaufe auch noch sciiwerere Alterationen des Nervensystems zu Stande 
kommen können, geht schon u. A. aus den älteren Versuchen von 
Sch maus hervor. 

h^li finde keinni sti(dtlialtig<'n (Jrund dagegen, dies«« experimentell 
gewonnenen Krtaliruii^< n au» !i — allerdin'^s mit der notliw t nditren 
He.serve — auf den M< iim Ih u zu ül»ertragen. Wenn daher fjf» rade in 
letzter Zeit niaiuche Autoren, z. B. Erb. Leeden und ü oldscheider 
im Anschlüsse an Rttckeumarkserscheinuugen schwere chronische pro- 
gressive Störungen sich entwickeln sahen, wie ich selber solche schon 
vor mehr als ^i) Jahren beschrieben habe, so braucht man, nach dem 
gegenwartigen Stand unserer Kenntnisse einerseits nicht eine primäre, 
blos functionelle Schädigung der Nervenelemente anzunehmen, vielmehr 
sind wir in der Lage, fUr die anfangliche .moleculäre'^ Veränderung 
in Nervenzellen und Fasern anatomisch wohl definirte Degenerationsbilder 
zu substituiren. 

Das Studium der |insttraunni(isclien Nervenst(irnngen hat uns also 
weiterhin Kelidirt. dass inaiirl!«' (It-r hierher <r* luiriiren. früher tTir rein 
tuiu tii'ii. ll L;rhalt< nen Krkrankungen einer deutJicli na« hweisl»ari'n ana- 
toniix hei! lia^i-^ nu llt entbehrt, ^;era<h- «» wie wir dii's lriih»'r an den post- 
infectii'isen, toxischen und anderen llrkrankuugsforinen erfahren haben. 

Diese wenigen Jieispiele müs-^en genügen, um zu zeigen, djisa wir 
nicht immer, wenn eine anatomische krankhafte Alteration des Nerv^- 
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systt'iiis nicht olnic Weiteres dornonstrirhar ist, auch schon thutsächlich 
eine functionelle Erkrankung anzunehmen bereditigt sind. So wie in 
den angeführten Füllen, wird es noch eine Keihe anderer geben, in 
•denen es gelingen wird, das greifbare Substrat aufzufinden. Bd diesen 
Versuchen mag es ja mitunter, wie au dem Beispiele der Chorea gezeigt 
wurde, vorkommen, dass wir irre gehen und dnmal dnen charakte- 
ristischen Befund aufgedeckt zu haben meinen, wo ein solcher aber in 
Wahrheit nicht vorliegt. 

Wenn nun der Mangel bisher nachweisbarer Veränderungen im 
l^ervenfi^stem noch nicht die Berechtigui^ giebt, eine Form von Nerven* 

krankheit unter die functioiicllen eiuzurdhen, 80 müssen wir untersuchen, 
ob diesen nicht doch irgend ein gemeinsames Gharakteristicum 

zukommt, das gestattet, sie von den organischen Formen zu trennen. 
"NVir dürfen aber vi< l » licr eine genügende Antwort erwarten, wenn wir 
nicht iiacli t'unctionelleu Erkrankungen, sondern iiarh tiHictifiuelleu 
Symptomen fragen. Diese Untersch«M«iun^^ erscheint nothwendig, da ein 
Krankheitsbild sicli aus organist licn und iunctinneUen Syni}>ton)en com- 
biniren kann. Ja es darf .sogar ausgesjinidien werden, dass den 
meisten, an.scheineud rein organischen Nervenkrank- 
heiten auch ein functioneller Factor zukommt. 

\\ eun z. B. bei einer ült< ren Halbseitenl.ilmiuug in Folge einer 
Hirnblutung durch hypnotische JSugge-stion oder Wasser von Lourdes 
rasch eine gewisse Besserung erzielt wird — was keineswegs ganz un- 
wahrscheinlich ist — so dürfen wir doch in einem solchen Falle nicht 
voraussetzen, dass die zerstörten Nervenfasern sich plötzlich r^enerirten 
und zusammenwuchsen, sondern wir erkliiren uns eine solche Linderung 
der Symptome durcli die Annahme, dass sie nur zum Tbeil organisch 
bedingt, irreparabel, zum andern Theil aber functionell und möglicher 
Weise reparabel waren. 

£s scheint mir also, dass nur dann eine Lösung der uns beschäf- 
tlgendt !i Frage möglich wird, wenn wir zimSchst die functionellen 
„Krankheiten' vollständig bei Seite lassen und uns lediglich mit »len 
functionellen „Symptomen" befassen. Mande r Irrthum und noch viel 
mehr Missverständni.sse sind (hirauf /Auiiik/ufnhren , dass man diese 
Unterscheidung iiiclit streng genug festgrhaltfn hat. 

Man darf nicht sagen, da.-^s fin Hanuner aus Holz oder dass er 
aus Eisen sei: er wird eben aus beiden Materialen an Liefert i t,'t : wenn 
wir ihn aber in seine Tlieile zerh'geu, (hinn sind wir in der Lage, uns 
jträcise dahin auszudrücken, dass der Stiel aus Holz, der Kopf auS 
Eisen hergestellt ist. 

Eine klarere Einsicht in das Wesen der functionellen • 
Symptome der Nervenkrankheiten wird uns die Physiologie liefern. 
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St lieü wir nach, für welche von den zalilreiclien inaiinigt'alti}^eii 
Leistun«;«'!! des NerveiiHystems wir im Stnude sind, eine wenigsten» 
halbwegs sick«*re anatomische Baus aufzufinden. Es kann dies nur in 
grossen allgemeinen ZOgen geschehen, da wir sonst die gesammten 
anatomisch-pliysiologisrhen Kenntnisse Uber das Nervensystem hier an- 
führen mttssten. Wir werden später al>er wenigstens darauf eingehen 
müssen, dnss wir einen Theil der Centren und Bahnen kennen, welche 
fiir die Leitung der Bew^ungsimpulse und für die Empfindungsleitung 
lustininit sind, üntersuchi n wir ülitr <iiini;il. ob uns die Erfahrt in jj^eu 
der Anatomie und I'hysiohigie uml «lir lifMltachtungen am Krankt ultette 
bereits sicheren A ^lt'^l lilii>> ilariiher geben kiiimen. in welchen Mirn- 
theih'ii und wo siili die IiTm hsten, die psycilischen i'rocesse, die 
Be w u s s t s I' i n > \ n y<x ii n c a!»sj)ielen. 

Ks wird naliezu alli^cim in aiit^enouinien. da>s wir ilw liiiide de« 
(ii'tt^-liirns als Sitz df^ l>rwu.s>t>i'in-^ aiif/utas^eii halti ii: Irayffii wir uns 
alter cinnial auf cii liriL;'. in w i. w. it wir Ijerechtigt .•»intl, eine solche 
Annahme hi'tliiiHuiiii<|i>s /.u at( t |itireii. 

Wenn uui h manche Völker den Sitz der Seele im Blute, andere 
angeblich .sogar im Magen suchen, so werden wir doch dahin gedrängt, 
und auch auf Grund von Selbstbeobachtung, die Orgauo des Denkens 
in unserem Kopfe 'zu loculisiren. 

Dafür spricht auch der anatomische Umstand, das8 die empfin<luug8- 
leitenden Bahnen zum grossen Theile zum Gehirn hinfuhren und viele 
jener Buhnen, welche Bewegungen vermitteln, von dort ihren Ausgang 
nebni< II, Der V(m>ii(1i alK i. die Grö<s-- d< s (iMiirns mit der intellek- 
tuellen Leistuni;;>t;ihigkeit in eine Parallele /.u hiingfii, ist nicht ge- 
Inngcii. Mau sollt'- ja voraus-setzen. dass ein leistungstahigeres Organ 
auch hesser ausgrhildct. ü'rr.-.vcr soin Avird als ein si Inviicheres. 

r)er Mt'Tiscli. (Irr »'if Tiii-ft- wtili-r au frlativfr Ki»rpiTkrali, iidcii 
an Kciiilu'it und Srji,',rir *:rr Sinn.-, wohl ahcr irt* ll<'ktucll iilirrragt. 
hat \vcih>r (las alfsdlut imm Ii (1;is relativ m Ii w cr^t'' (M-hini. Ncluiieii wir 
das Mitti lgt'W iclit di'> itii^iis< Iilii lirii 'ieliit iis t"iir drii Manu zu l-'t'tO. 
lur die Frau zu ll,-H*gr au. so tindcii w ir 1». im l^lephanten (iehirn- 
gewichte von 40(Mt bis .'lOdOgr und darüber, ju beim Wulfisch wurde 
durch Guldberg sogar eines von (i7(K)gr ermittelt. Allerdings handelt 
es «ch da1>ei um sehr grosse Tliiere: man hat daher geglaubt, dem 
relativen Hirngewicht besonderen Werth beimessen zu können, d. h. 
man hat zu bestimmen versucht, wie vielmal schwerer der Gesainmt- 
körper ist als das Gehirn. Nelimen wir dieses Verhiiltniss für den Er- 
wachsenen rund zu 1:50 an. so finden wir Thiere. iushesondere 
kleine, hei denen das Gehirn einen wcscntlicl» griVsseren Auf In II des Ge- 
sainiuti/cw iclifrs Ix ansprucht, SO 2. Ii. l>ei der Blauuteisr 1 : iL*, einen 
kleineu Affen 1 : l;i. Uebrigens wird die Verweudburkeit des relativen 
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Gebirngtiwichto dadurch uiigemeia vermiudert, dass es ja im huhen 
Grade von dem ErnfibningszuBtande des IndiTiduums abhängt. Bei 
einem sehr schweren Menschen wird es sehr ungflnstig ausfallen (1 : 100 
oder noch weniger), während es bei starker Abmagerung bis 1 : 30 
{oder noch höher) ansteigen kann. Da das Gehirn durch eine aU- 
gemeine Unterernährung des Oiganismus fast gar nicht an Gewicht 
einViiisst. wird also auch bei dem gleichen Individuum, ohne das sein 
geistige.': Vcriialteii ein wesentlich anderes geworden wäre, das relative 
Gehimgewicht in weiten Grenz* m -^(liu niken können. 

Dazu kommt weiter noch, dass W-im Neu,t(el»orenen «las relative 
Gohimgewitht ein nnireniein günstiges ist (1 : C» bis 1:7) und sncrosive 
erst si<lj dem des Krwarliscnen nähert. l)ie geistige Int'erioritiit. die 
trot/dt iii der Neu«fel»orene aiilvveist, erklärt sich zwar einiacli dadurch. 
da>> liic innere Ausldhliing des Oriraiis Antaiigs riodi eine rudiint-ntäre. 
mangtdhatti' ist: di inuuli h/rneii wir auch ans diesem l>cis|)itde. wir wenig 
(hus rt lative (jehiriigewicht ohne W eiteres als iMaussstab für die geistige 
Leistuiigslahigkcit gelten <luri'. 

Um nochmals auf das absolute Gehimgewicht surftekssukommen, 
so muss erwähnt werden, dass man sich auch die Frage vorgelegt hat, 
ob geistig hervorragende Menschen etwa ein schwereres Gehirn besitzen. 
Auch hier lautet die Antwort wenig befriedigend. 

Die schwersten Gehirne, die man bisher gewogen hat, sind das 
eines 21jährigen Idioten zu 2850 gr (van Walsen und Lemel) und 
eines Pfrfinduers zu 202s jrr (ei<fene Beobachtung), hieran scliliesst sieh 
dann das Gehirn Turgenjew 's mit i'oii'gr. — Unter den sehr leichten 
Gehirnen fignrirt das von Gambetta lltiÜgr (allerdings wollte man 
dann 12 1ti. )gr berechnen). Sdion diese kur/e Znsnnnnenstelliing zeigt, 
dass die Schwankungen des (ödiirngewichtes durchaus nicht der wech- 
selnden u^-istiiren Potenz entsprechen: ja es kann iiitht einmal mit 
voller Sit herheit naciigewiesen werden, da^s den iiitelliM tui-il hervor- 
ra;;enden Personen durchschnittiich ein s«-hwereres (;<hirn /ukomme. 
Kher triüt es andererseits zu, dass liei <;eistig inferioren Mensehen, 
abgesehen von den eigentlichen Mikrocephaleu, leichte Gehirne häutiger 
sind. Vollkommen gefehlt wäre es also, aus einem grossen Gehim- 
gewicht auf hervorragende geistige Begabung seines Besitzers schliessen 
zu wollen. 

Behaupten lässt sich nur, dass das Gehirngewicht unter eine 
Minimalgrenze nicht herabsinken darf, ohne dass damit eine starke Ab- 
schwächnng der geistigen Fähigkeiten, Idiotie, vta-bunden ^re; diese 
Grenze mag für den Mann 1000, für die Frau 000 gr betragen. 

£8 könnte sich aber dieser niangeln<le Parallelismus zwischen Ge- 
himgewicht und Intelligem auch aus der feststehenden Thntsache er> 
klären, dass ja einem grossen Theii der lürnsubstanz andere Funo- 
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tionen zugewiesen siimI, dass also mOglieher Weise nur ein beschränkter 
Abschnitt als Organ des Bewusstseins anzusehen w&re. Es knUpft sich 
daran die Frage, welcher Theil Torzflglidi oder ausschliessUdi mit 

dieser hohen Mission betraut ist. Da sehen wir denn, dam im Laufe 
der Zeiten , den eben herrschenden anatomischen Kenntnissen ent- 
sprechend, beinahe je(U'r A1)schnitt des Gehirns fUr diesen Zweck heran- 
gezogen wunle. — So hat Descartes den Sitz der iSe«'le in die 
Zirbeldrüse verlegt; alle Tlieile des Gehirns, meinte er, seien dopjxlt 
angelegt, nur die Zirbeldrüse sei unpaar: sie allein könne daiier im 
Stande sein, die z. H. von beiden Augen empfangc^iien Bilder zu einer 
Vorstellung /.u vereinigen. Lanc isius Hess die Seele auf einem bt im 
Menschen besonders mächtigen Faserbündel thronen, welches beide 
Himhälften mit einander verbindet, dem Balken. 0relincottrt ver- 
wies sie ins Kleinhirn, Alb. y. Haller in den Himknoten, Vieus» 
senius bezeichnet die grosse Markmasse im Innern des Gehirns als die 
Stelle, an der sich durch das Zusammentreten aller Nerven die geistige 
Leistung bilde. Soemmering wieder glaubte alle Nerven bis in 
die Hirnhöhlen verfolgen zu können, er meinte daher, dass das Sen- 
sorium commune in jener Flüssigkeit gesucht werden müsse, die in 
diesen Höhlen circulirt. Willisius und neuerlich P. Carus nehmen 
die Streifenhügel für die Seele in Anspruch u. s. w. AVir sehen also, 
wie ungemein wechsfdnd die Anschauungen über die miiteriellen Grund- 
lagen unseres psycliisdien Lebens waren und g<\\ issennaussen ein 
Spiegelbild der jederzeit herrschenden anat(»niiscli-})hy.siol(igis( in-n An- 
schauungen geben. ■ - AVenn jetzt bii «Kn Meisten, wie wir bereits er- 
wähnten, die ürosshirnrinde als Sitz der V'orstellungsiahigkeit gilt, so 
muss uns dieser historische Rfkskbliek doch auch vorsichtig machen und 
uns die Frage aufdrängen, ob wir im Stande sind, diese moderne An- 
schauung zu beweisen, oder ob wir nicht erwarten mUssen, dass auch 
die herrschende Theorie Aber kurz oder lang unsem Enkeln ebenso naiv 
erscheinen wird, wie die vom Sitze der Seele in der ZirbeldrQse oder 
im Hirnhöhlenwasser. 

Was kann man nun uWr-. dafür anführen, dass die Seelenthätigkeit 
eine Functi- M di r Hirnrind.' (Cortrx) sei? 

Anatoniiselie Thatsachen sollen dafür sprechen: so meinte man,, 
dass (lif f b liirnolieifläche und damit die Ausdehnung der Hinirincb- in 
der Tliifrreilif und liei den Menschen im Verliiiltniss mit der indieren 
Intelligenz anuat hse. Die Zunalime iler Obertiäche wird aber haupt- 
sächlich durch die Furchen un<l Windungen erreicht, die die mei.sten 
Säugethiergehirue beim Anblick von aus.sen erkennen lassen. 

Es hat fflch nun, wenn man sorgfältig und ohne vorgefaaste 
Meinung an die Untersuchung geht, keineswegs iigend ein conatanter» 
noch weniger aber ein wesentlicher Unterschied im Furchenreichihum 
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der Gehirne hervorragender und sehr wenig begabter Personen eigeben. 
Wir sind durchaus nicht in der Lage, Jemanden nach seinen Tode auf 
Onind seines foltenreiehen Gehirns für ein Genie zu erklären, wenn der 
Betreffende nicht schon früher, während des Lebens, Prob^ seiner 
geistigen Superioritat abgelegt hat. Die directen, hOchst mflheYoUen 
Messungen der Gehirnolierfläche von R. Wagner beziehen sich nur 
auf 4 Gehirne und geben daher keineswegs ein entscheidendes Resultat. 

Viele von den Thieren, sdbst solche, denen man gewöhnlich keine- 

besondere Intelligenz vindicirt, zeichnen sich durch ein recht furchen- 
reiches Gehirn aus, so ist dies beim Pferd, Ochsen u. A. relativ nicht 
weniger geficdtet als beim Menschen. Gewisse Alfen, Hunde, also Thiere 
an denen man besonders entwickelte Verstandeskräfte beobachten kann, 
haben elu r ein glatteres Gehirn, während wir die reichsten, meisten 
Furchen iieini Delphin finden, der sich durch seine Purzelbäume und 
anf;ebli< he Musikliebe, sonst über kaum durch ganz besondere iutelligens. 
auszeiclniet. 

•Jedenfalls ist die (iesamnitoberfläche des (iehinis irrosser Säuge— 
thiere — von den Hiesen darunter ahf^esehen — zwar eine nurklich 
kleinere als beim Menschen: wie klein müsste sie al)er thatsächiich 
ausfallen, wenn sie nur anniiiiernd im Verhältniss zu der Verschieden- 
heit io der geistigen Entwickclung des Menschen und beispielsweise 
des Ochsen ausgebildet wäre. Ich denke, dass der Vergleich der Hirn- 
oberfläche eines Menschen und eines Wiederkäuers allein genügen muss^ 
um uns zu belehren, dass ihre Ausdehnung durchaus nicht als Grad- 
messer der intellectuellen Entwickelung gelten kann. 

Femer führt die Anatomie zu Gunsten der psychischen Thätigkeit- 
der Hirnrinde deren ungemeinen Reichthum an Nervenzellen an. Nach 
den jflngsten Berechnungen von Donaldsen wären in der mensch- 
lichen Hirnrinde ungefähr 9200000000 Nervenzellen vorhanden. Wir 

müssen uns aber gestehen, dass die Function der Nervenzoll, n überhaupt 
noch immer recht unklar ist, so dass wir auch aus ihrer Uebeizahl 
keinen rechten Sehluss ziehen können. Uebrigens ist der feinere und 
feinste Bau der Ilinrindenzellen aus deren Zusammenwirken die Vor- 
stellun^stuhigkeit resultiren sollte, ungemein ähnlich mit der Structur 
anderer Zellen, z. H. der Vorderliornzellen im KUckenmark, die gewiss 
jiiclits nut der PsvL-he zu thun haben um! in erster Linie Durch^angs- 
stationen für motorische Impulse darstellen; dieser Umstand schon lässt 
es uns schwer begreiflich erscheinen, wieso jenen Zellschuuren in der 
Himiinde eine so ganz andere, edle und erhabene Kraft innewohnen 
soll, die den anderen gleich gestalteten vdllig fSehlt. 

Ich will gleich an dieser Stelle einer An^chhauung Ei wühnung 
thun, die in jüngster Zeit vielfach discutirt wurde und die in höchst 
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materialisüscher Weise den Ablauf der VorateUungsthätigkeit mit Hülfe 
der Hirnrindensellen zu erklären trachtet Alle Nervenzellen der Hirn- 
rinde haben eine Anzahl von Fortsätzen, welche sich meist theilen uud 
wieder sp.iltt'ii und so in eine grosse Au/.alil feinster Kud/ut i^'clit'n 
zerfallen. NanientUch von Seiten nianclier tranzilsiselu r Forselit-r wird 
nun die Hypothese auf*^estellt. das.-v diesen Zt>lltortsät/.en. dir sieh mit 
denen andrer oft weit entfernter Zell<»n innifj durelitlechten. die Fähig- 
keit zukoriinie. sirli ziHitninien/.u/.ielien und iins/n^tn-rkt-n, Dureli dieses 
Si»iel th-r J'ind/.weiiiein-ii würden also Verldndun<ieu mit anderen Nerven- 
zellen _l,'elrist oder wieder luM gestellt. In tlieser Hewe^di« likeit der Fort- 
sätze sollten dann viele einsehe Voriiänjxe ihre Frklärunij findi ii. 
die assiuäative \ erkniiidun^ der Vorst« Hungen. SJilalen und Erw uciu n 
u. A. Werden die^e EndfJbserchen in höherem Alt^r steifer, stiirrer. 
dann mOssen auch die geistigen Leistungen dies erkennen lassen, lang- 
samere Auffassung, mangelhaftes Gediichtniss u. s. w. Es sei nur be- 
merkt, dass eine solche amöboide Beweglichkeit wenigstens fttr die hier 
in Betracht kommenden Zellen von Niemandem nachgewiesen wurde. 

Es wurde auch die Möglichkeit angenommen, dass mit der fort- 
schreitenden geistigen Ausbildung sich die Anzahl dieser Fortsatze ver- 
mehii'. dass neue iiaehwachst ii. die vorliandeiieii sich weiterhin theilen 
und da»» damit <lie anatona^« he «Jruntlla^^- für mannigfachere Jte- 
ziehun^'en. specicU auf psjchist hem (ii l»iete für In n, Associationen und 
Coudjinationen fj^ewonnen würde. Sell>stverstän<lli( Ii ist von vorne- 
hen*in an einen denion>,trirl)an'n l»e\veis iiir diese Hypothese nielit zu 
denken. Kiehti^'" ist nur. da - liei liTdier or<,Mni>irt( ii Thiereii mit i oin- 
plieirtereii. feineren Funttiom ii die Xit\ enzelh n niei-«tens — im luieken- 
niark wie iiu Kleinhirn und (irosshirn — mehr und reieher verästelte 
Forts.ätze aufweisen, als die aualogen Zellen l»ei niederen Thieren, was 
ohne liedeiikeii uüt <ler Verschiedenlieit der Leistungsfähigkeit in Be- 
ziehung g( bracht werden darf. 

Die bisher angeführten anatomisclien Hinweise für die psychisdie 
Function der Hirnrinde waren also wenig ergebnissreich. 

Der feinere Bau der Hirnrinde ist zwar nicht an allen Stellen 
derselben ganz gleich, doch sind es immerhin nur relative Unterschiede; 
die Nervenzellen sind etwas anders geschichtet, es finden sich in ge- 
wissen I{egifinen einzelne grossere Zellen, die sonst nicht vorhanden 
isind u. A. Jedenfalls situi a1)er <]ie rnterschiede auch nicht so be- 
deutend, um uns die Annahme berechtigt er>( lieinen zu lassen, dass 
etwa in einer gewissen Kindenpartie die Bewusst.seinsvorgiinge ab- 
laufen, während in anderen wieder z. B. lediglich Bewegungsimpulse 
ausgel<">st wenlen. 

Die lv\[»erimentalphysioloi,ne zuerst, dann aber auch die klinische 
Erfaliruug haben uu^ allerdiugä gelehrt, das>s die altij Auächauung von 
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iler « inheitliclien, j^leichiiiässigen Function der }Iirnriinle niclit haltbar 
ist. Wir wissen, dass thutsärhUch verschiedmen Provinzen der Hirn- 
rinde ungleiclii' l^'istuugen /ukonunt'n. Mit .Sicherheit kennen wir 
Kegioueu an der Himoberfläche, welche in inniger Beziehung zu 
gewioMi Hnakelgruppen, andere, welohe mit dem Hören oder Sehen 
zu tbun haben und spredien daher von motoriaehen, akuatisdien, op- 
tischen Bindeneentren. £b wäre nm* zu bestimmen, in welcher Wdse 
diese Beziehungen aufzufassen sind. Wenn wir z. B. Ton einem mo- 
torischen Centrum für die Daumenmuskulatur sprechen, so meinen wir 
damit, dass an der Himoberflache ein kleines Gebiet umgrenzt werden 
kann, welches vorzugsweise an der Innenration dieser Muskeln be- 
tiieiligt ist, des^scn Reizung also Bewegungen (Krämpfe) im Daumen 
verursacht, dessen Zerstöruu'^ KähnnniLj dieses Fingers nach sich zieht. 
Auf welchem Wege diese A\ eehselwirkung zwischen Hirnrinde und 
Muskel zu Stande kf)nimt. wissen wir. da wir die dazu gehüriifen Bahnen 
recht gut kennen, wie alier die.se Wechselwirkung aui'zufasseu, zu ver- 
iitehen ist. darüher sind wir noch keineswe^rs klar. 

Eine Gegend im Gebiete des Hinteiliauptlappens bezeichnen wir 
als optisches Rindencentruni ; wenn dieselbe Iteideiseits durch einen 
Krankheitsproces« a^rstört wurde, tritt totale Blindheit aber keineswegs 
nothwendigerweise Verlust der optischen Erinnerungsbilder ein. Im 
oberen Theile des Schlafenlappens sind Windungs/.üge, in welche die 
Hörbahnen einstrahlen, ihre beiderseitige Zerstörung ftihrt ebenso zu 
völliger Taubheit wie beiderseitiger Verlust der Gehörorgane im 
Felsenbein. 

Ueberhaiqit sdien wir, dass den bekannten Bindeneentren mit 
Sicherheit nur Leistungen auf mehr materiellem Gebiete zugeschrieben 

Werden können Muskelcontractionen und Lähmungen können wie vom 
motorischen corticaien Centrum aus auch durch Heizung oder Zerstörung 
der peripheren Nerven erzielt werden, Blindheit und Taubheit mit ge- 
wissen Unterschieden auch durch Läsion der peripheren Sinnesorgane. 
Es zeigt sich also, dass die zweifellos nachgewiesenen Leistungen der 
Hinirinde denen peripherer Organe viel näher stehen als den eigent- 
lichen höheren Bewusstseins Vorgängen. 

Diese bisher besprochenen motorischen und sensiblen He/.iehungen 
können aber nur an gewissen Stellen der Hirnrinde aufgefunden 
werden : ein grosser Theil der Himoberfläche, etwa ^/^ oder mehr 
verweigert d^ Üntersucher auch in dieser Hinsicht jede Auskunft 
über seine Function. Da hat nun Flechsig vor Kurzem jene 
Stellen der Hirnrinde, die weder mit den Sinnes- noch mit den 
Bewegungdflistungen nacl^ewiesener Maassen etwas zu thun haben, 
als eigentliche geistige Gentren, als Denkoigane erUart. Nach seiner 
Barstdlung wttrden nch an der Gehimoberfläche vorztiglich zwei 

9rmüia$ßm dM V«rrMii- ud SMlamlcbciw. 1%. Q 
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groaae Gelneie dieser Art befinden, eine bintere, im Scheitel- und 
SchlSfeolappen gelegene Region uod eine Tordere im Stirnla|>|M n. Da. 
er nun die Sdieitelgegend am €fehim oder Schädel herronragender 
Persönlichkeiten (Justus Liebig, Kant, Bach, Beethoven) 
besonders stark ausgebildet fand, ist er der Meinung, daas gerade diese 
Gegend fttr die geistige Productivität von besonderer Bedeutung sei. 
Anatomische Em^gungen bestimmten i)in femer anzunehmen, dass an 
die im Stimlapp* n gelegene vordere Sphäre insbesondere die Eirinnenings-' 
bilder von allerlei Lu.st- und Unlustgefiihlen, Ton Triebregungen, Ton 
Bewegungsreilien und Handlungen, also die wesentlichen Componenten 
des Persitiilirlikeitshewusstseins und der wichtigsten Hegulaioren für das. 
Handeln gciniiulen sein. 

Allein auch dieser Versuch einer Localisation der psychischen 
Leistungen, des Vorstellungslebens, kann nicht als gelungen angesehen 
werden und ist von anatomischer, wie von physiologischer und klinischer 
Seite anzugreifen. 

Femer hat man, jedenfalls durch die «Denkerstirae* Toreingenommen,^ 
schon wiederholt den Stirnlappen für die höheren intellectttellen Lei- 
stungen heransiehen wollen. Doch können dafür die klinischen Erfah- 
rungen keine befriedigenden Beweise beibringen und die Versuche von 
Bianchi, welcher Affen den Stirnlappen entfernte, sind durchaus nidii 
- ohne Widerspruch geblieben. Die Thatsache, dass bei Thieren im Yer- 
hältniss zum Mw-sdK n der Stirnlappeii so stark zurücl^eblieben er- 
scheint, gestattet wohl ganz andere Erklärungen. 

Üebrigens wurde nehen (hni Stirn- Und dem Scheitelhirn von 
Anderen wieder gerade dem Hinterhuuptlappen die wichtigste Bedeutung 
für intellectuelle Zwecke zugeschrieben. 

Man hat weiter genieint, dass die gei.stige Thätigkeit eigen tli< Ii 
eine Function jener namentlich heim Menschen stark au.sg<'l)iiiieteu 
Neivenfaserhündel .^ei, welche die eiti/.elnen Tiieile der Hirnrinde unter 
einand« I verbinden, ihre Leistungen u.s.sociiren. Aber auch hiefilr fehlt 
uns ein iialbwegs befriedigender Beweis. Von diesen „ Associations- 
bahnen* können wir nur sagen, dass mit ihrer grösseren Ausbildung 
auch die Beziehungen der einzelnen Hiratheile miteinander um so mannig* 
facher sein werden. Ein solches Gehirn ist also zu complicirteren 
Leistungen befähigt und darum sehen wir auch, je höher wir in d^ 
Thierreihe steigen, durch die Zunahme der Associationsfasera die Masse 
der centralen weissen Hirasubstanz im Veihiltniss zur grauen immer 
mehr anwachsen. 

Ks ist nun allerdings riclitig, dass ausgebreitete Erkrankungen 
der Hirnrinde eine Alteration der ])sychischen Leistungen nach sich 
ziehen werden, wir dürfen aber den Satz nicht umkehren, denn wir 
kennen tiefgreifende Störungen der Vorstellungsthäiigkeit, ohne nach- 
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Wfishjire Veränderungen in der Hirnrinde. Wir treffen ganz ühnliclie Ver- 
hältnisse an allen Stellen des Nervi nsysteius ; wird i. B. ein Bewegungs- 
nerv Verletzt, so erfolgt zwar Lähmung der durch ihn versorgten ^luskeln, 
er ist aber nicht als Bewegungscentruni anzusehen, denn bei einer ähn- 
lichen Lähmung könnte der Nerv ganz intact sein, die Läsion aber ihren 
Sits im Rflckenmark oder im Gehirn haben. Allein die Beweglichkeit 
der Muskeln ist derart an den betreffenden Nerven gebunden, dass seine 
Leistungsfilhigkeit Conditio sine qua non für die Bew^fung ist. In ähn- 
licher Weise darf man sieh TorsteUen, dass die Grosshimrinde bei der 
Yorstellungsthätigkeit auch in Action tritt, dass ihre Integrit&t mindestens 
bis zu einem geAnssen Grade eine Conditio sine qna non eines nor- 
malen Vorsiellungsablaufes darstellt, dass es aber ebenso gefehlt wäre, 
die BewnsstseinSTOXgänge einfach für den Ausdruck der JÜndenthätig^ 
keit anzQsehen, als wenn v ir die Seele in die Zirbeldrüse oder das Be- 
wegungscentrum ffir einen Muskel in seinen Nerven verlegen wollten. 

Ohne noch weiter auf dieses schwierige und wohl noch lange nicht 
aufgekhürte Thema einzugehen, müssen wir uns doch mit der vielleicht 
wenig befriedigenden Erkenntniss belreundeii. dass wir gegenwärtig für 
die Erscheinungen des gesunden wie des krauktii jiMthischeu Lebens 
keine ausreichende anatomische Erklärung finden können. 

Hiermit haben wir die Autwort auf die Frage, welche wir uns 
froher gestellt haben, in wie weit uns das Substrat Air die psychischen 
Vorgänge bekannt sei. Diese Antwort leitet uns aber auch zum Ver- 
stöndniss der functionellen Symptome. 

Unsere Erwfigangen haben uns zu der Anschauung gefdhrt, dass 
der normale Ablauf unserer geistigen Functionen bis zu einem gewissen 
Grade an die Integrität der Hirnrinde gebunden ist, etwa so wie die 
Fähigkeit zu sehen an das Erhaltensein der Augen. Durchaus unmög- 
lich ist es uns aber die einzelnen differenten Leistungen und Seiten des 
psychischen Lebens an bestimmte Hegionen der Kinde zu localisiren; 
es handelt sich hier um Verhältnisse, die dem Messer des Anatomen 
und dem Mikroskop entrückt und als functionell aufzufassen sind. 

Gerade in der allerjüngsten Zeit macht sich rntdirtadi das Be- 
streben geltend, die alten Anschauungen von (iall wieder wenigstens 
theilweise -- zur Geltung zu bringen. Es muss unbedingt anerkannt 
werden, da.ss — soviel sich auch gegen die G all "sehe .Schädellehre 
einwenden läs-st — ihr Begründer auf himanatomischem Gebiete mehr 
geleistet hat, als man meist anzuerkennen geneigt ist; vor Allem aber 
hat er die in der Neuzeit allgemein aoceptirte Lehre von den Ter- 
schiedenartigen Functionen der einzelnen Regionen an der Himober- 
lllche gewissermaassen begründet, allerdings in einer Weise, wie sie 
den jetzigen, gereiften Anschauungen ganz oder in den meisten Punkten 
nicht entepiidit. 

6» 
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Galls Fehler bestand eben (biriii, dass er den einzelnen ,8eelen- 
krüften'" au der Uirnriude verschiedene Regionen einräumte, ein Fehler, 
der aueli seine Theom trote des xiditigeii Grundgedankeiu za Falle 
bradil» und bringen musste. Der gleiche Fehler scheint aber auch in 
neuester Zeit von Manchen, wenn auch vidleicht in weniger auffälliger 
Form begangen su werden; wir dflrfen nie die enridinte Er&hrung 
reigessen, dass es lediglich Leistungen auf dem Gebiete der Motilität 
oder der Sensibilität sind, welche für einzelne Rinden parthien sicher 
nachj(eA\ icscn sind, dass es aber nicht ^elun^en ist, die verschiedenen 
Seiten des Seeleulebens in ähnlicher Weise auf der Hirnobertläche zu 
gruppiren, sie an unischrielHMie Stellen der Hirnrinde zu bannen. 

E.s ist (lies eine A utta>suii<r von fmulainentaler Bedeutunjjf und 
ganz speciell aber für das \'erständni.ss der l'unctionellen Sym]>tonu'. 

Allen rein tun c t i o n e 1 1 e n 8 y ni p t o in e n < > der S y ni p t o ni e n- 
grnppen von Seit in des Nerve usystenus ist es aber ge- 
meinsam, dass sie in das Bereich der psychischen Symp- 
tome gehören, wenn auch ihre Manifestation nach aussen 
hin oft eine materielle wird, wie beispielsweise eine hy- 
sterische Lähmung. 

Durch diese Erkenntniss, dass die functioneUen Nervenkrankheiten 
resp. die functioneUen Symptome durchwegs und lediglich als psychisch 
aufzufassen sind, erscheinen sie nicht nur unserem Verständnisse näher 
gertickt, sondern wir werden uns auch darauf beschränken dürfen, iUr sie 
eine physiologische Erklärung zu suchen, ohne uns mit den aussichts- 
losen I^eniühungen nach einer ausreichenden anatomischen Grundlage 
abzugelten. 

Dies wird noch klarer, wenn wir die Haupttonnen dt^r functioneUen 
Nervenkrankiieiten überblicken: wir kiinnen hier die Hysterie, die 
Neurasthenie und die verwandten Zustände wie Zwangsvorstellungen, 
traumatische Neurosen u. A., femer die Oiorea, viele Geisteskrank- 
heiten u. s. w. anfuhren. Nicht nur, dass in all diesen erwähnten Zu- 
ständen psychische Symptome mehr oder minder prädominiren, so wissen 
wir auch, dass sie einerseits ganz oder zum grössten Theil 
psychisch bedingt, andererseits wieder psychisch beein- 
flussbar sind. Ein choreatisches Mädchen wird sich vielleicht längere 
Zeit ganz ruhig verhalten haben, in dem Augenblick als es sich be- 
(»hac htet glaubt oder in Verlegenheit geräth, beginnen die Zuckungen. 
Andere Kinder, die nervits veranlagt sind und dies mit ansehen, können 
die gleichen Krämjile liekoiinnen. Es bedarf ja ^ynh\ keiner speciellen 
Erwähnung, dass eine organische Nervenerkrankung meuiais durch 
Imitjition ausgelTtst Genien kaiui. 

Niemand vermag durch Erkältung Neurastheuiker zu werden ; 
wenn wir uns aber dem Zuge aussetsen und eine tlteumatische Gesichts- 
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IShmun^. eine Fatialisparalyse, davontragen, so haben wir allen Grund 
diesen Zustand, der in keiner Weise 'Imdi ein Traitement moraL 
gebessert werden kann, als eine orf!:anischt' Krkninknng des Nerven- 
systems aii'/us<'lu>ii. wenn auch bisher die positiven Krl"aiinin«;en über 
die \% riiiiih ruii^ft'ii in den nervösen Elementen bei solclien J^iilimungen 
noch als recht nian^ellialt zu bezeicliin n sind. — Dahin gehören auch 
die meisten Neuralgien, die man olt unter den l'iuictiouellen Nerven- 
krankheiten abgehandelt hudet; dass aber z. B. bei Trigeminusueuralgie, 
dem Genditssclimerz, die betreffenden Nervenfasern auffallende Ver- 
änderungen aufweisen können, hat vor Kurzem Spill er dargethan. 

Dass die Hysterie, abgesehen von einer meist vorliaiidnicii 
nervösen Disposition, die möglicher Wei.se sich auch anatomisi h aus- 
drOektt wohl immer auf eine psychische Schädigung, ein psychisches 
Trauma, zurfickzufQhren ist, scheint erwiesen, wenn auch dieses Trauma 
nicht gerade, wie von Manchen behauptet wird, immer oder auch nur in 
der grossen fliehrzahl der Fälle das sexuelle Leben zu betreffen braucht 

Wir haben oben von der Erschütterung des Kückenmarks 
und des Gehirns gesprochen und gesehen, dass wir eigentlich dr«^ 
Terschiedene Formen unterscheiden mfidsen, in denen sich, vom ana^ 
tomischen Standpunkte aus, die Folgen eines Traumas gegen das Nerven- 
ajstem äussern können. Dort wo gröbere Verletzungen im Nerven- 
system, Blutungen, Quetschungen u. dergl. stattgefunden haben, kann 
natürlich von einer reinen Krschüttenmg nicht mehr die Rede sein. In 
einer zweiten Reihe von Füllen finden sich jene feinen, erst bei ge- 
nauester I ntersuchnng nachweisbaren Lfisionen an den Nervenelenienten. 
die uns zur Aufstellung einer eigentliclien. selbstäii«li'.^( n Mrkiaiikungs- 
torm, der wahren üehirn- und Iviu kcnmarkserschütteruug berechtigen. 

Zur dritten Gruppe endlich gehören die snLr< nannten traumatischen 
Neurosen, die sich enge der Hysterie anschliessen und eiii's ana- 
tomischen Bet'undi's vollständig entbehren. Hier ist nicht so sehr das 
materielle Trauma /. B. bei einem KiscnlialiiiziisaTitmcnstoss für die 
krankhat'teu Hrscheinungen viMantwortiit Ii /u niai Ihmi. als da-, psyc liisciie 
'rraumu. tU-r Schreck, die Angst. — Sell)stverst;indlirli kann der psy- 
chische Factor auch in den beiden erstgenannten (J nippen von Füllen 
eine mehr minder bedeutende Rolle spielen, es ist sogar anzunehmen, 
dass dies mmstens der Fall sein wird, sodass hier oi^nische und 
functionelle Symptome in besonders aufißilliger Weise neben einander 
bestehen. — Selbst bei einer Schussverletzung des Gehirns werden 
neben der in erster Linie stehenden Zertrümmerung des Nervengewebes 
immer mehr oder nu'nder auch Factoren zu berflcksichtigen sein, die 
einerseits der eigentlichen Hirnerschiltt rn lt. amli i. i m-Üs einer trau- 
matischen Neurose zuzurechnen sind. Durch das Ausserachtlassen 
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dieses Uiiistandes konnte es gesdiehen, dass man die wirkliclie Gdiira- 
und Rfidcenmarinerachfitterung Uberhaupt nidit mehr anerkennen wollte. 

Die Epilepsie rechne man aueh gerne, aber mit Tollem Un- 
recht zu den functiont'llen ?'rkr;nilcun^on. Es ist riclitig. dass wir fiir 
die reine, genuine E])ilepMie noch nicht genügend klar das anatomische 
Substrat kennen Doch liaben uns «lir Untersuchungen der let/terf-n 
Jahre auch darüber sdion nianclien Autschluss gebracht: man fand 
z. B. diffuse Wucherungen des (iliagewoben oder solche in klfim-ii 
Herden. Auch die bekannte im N tTlaufe »1er K|)ilt ()sit' ott iteotjathtett^ 
Sklerose des Aninionslu^rns weist dar.iuf hin, <hiss hier thatsiichlich ein 
organischer Dcstructionsprocess im Lithirn .staülindet. — Die meisten 
Ursachen der Kpilepäie üind solche, welche eine materielle Schädigung 
der nervösen Elemente wahrscheinlich machen, wie z. B. Intoxicationeu, 
Traumen, Syphilis, GeschwQlste im Nerrensystem u. A. Auch die 
hereditäre Veranlagung, z. B. bei Kindern von Saufem lässt auf Bildnngs- 
fehler im Nervensystem schliessen. Allerdings wird auch Schreck als 
veranlassende Ursache fttr Epilepsie ang^eben; in den meisten der 
hierher gehörigen Fälle hnt es sich aber um Hysterie gehandelt, die 
ja mitunter leicht mit Epilepsie verwechselt werden kann. Dort wo 
mit Sicherheit Hysterie ausgeschlosnen werden kann, mag immerhin 
dem Schreck die Hedentiiiig eines !iuslr»senden Momentes zukommen, 
während ilie eigentliche < numUirsaclie doch auch auf imiteriellem Boden 
zu suchen ist. — So erfolgen auch die Anfälle in der Epilepsie mehr 
oder minder periodisch meist ohne irgend eine äussere bekannte l'i- 
sache. Anders verhält es sich in der llvsteiie, wo sehr häutig der 
Aufall durch irgend eine ausserhalb des Individuums gelegenen Veran- 
lassung angeregt wird, die aber fast immer auch als p^chischer Reiz 
anzusehen ist, z. B. Schreck, Aerger oder die früher bei der CSiorea er- 
wähnte Imitation. 

Becht strittig ist es, inwieweit wir die Geisteskrankheiten 
und welche wir zu den rein functionellen Erkrankungen rechnen dürfen ; 
wir müssen das Wort rein hervorheben, da ja unserer Auffassung 
nach die psychischen Symjitonie zwar organisch bedingt sein können, 
aber in letzter Linie doeh als functionell anzusehen sind. 

In jibigster /» it hat Nissl allenlings angegeben, dass es ihm 
gelungen ist. im (bliiini^ von l'ersonen. die an functionellen Psycho- 
patiiieii gelitten halfen. stet> p(t>itivf j>. f'uude zu erzielen, und zwar, 
wi.' . r > \-j:t demonstrierbare und jdiotogiapiiierbare. Die ungemein reiche 
Literatur ülicr die krankhaften \'eränderungen der Xervenelemente lehrt 
uns. dass nahezu jede zum Tode itihrende Krankheit, wenigstens an- 
geblich, nachweis1>are Veränderungen in den Nervenzellen erzeugen kann 
— also auch positive Befunde im Nervensystem bei nicht Nerven- 
kranken. Uebrigens muss Nissl selber zugestehen, dass man keines- 
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-Wega darüber klar ist, inwieweit z. B. in der pathologisch-anatomisch 
am besten gekannten progreasiyen Paralyse die psychischen Krankheits- 
äuaseningen auf die nachgewiesenen anatomischen VerSndeningen zurack- 
gef&hrt werden dUrfen. — Wenn uns also neuere XJntersuchungsmethoden 
thatsachlich bei vielen, sagen wir sogar hei r\on mebten Geisteskrank- 
heiten krankhafte Ycränderungen im Gehirn erkennen lassen, so ist 
diunit ihr directer Zusammenhang mit den psychischen Symptomen 
durchaus nicht er%viesen. Wörde es sich beispielsweise um eine als 
hallucinatorische Verrücktheit bezeicluicte Psychose handeln, so wider- 
spricht es durchaus nicht den früliLren Auseinandersetzungen, ttlr das 
Auftreten der Sinnestliuscliungen nachweisbare krankliatt«' A eründerungen 
anzunehmen, sei es im (iehiru sen)st, oiler aber vielleicht auch in den 
Sinuesnerven oder peripheren Sinnesorganen. Die pathologische Yer^ 
werthung dieser fiilschen SinneseindrQcke, die Benutzung derselben zum 
Ausbau eines complicirten systematischen Wahngebäudes aber ist ein 
psychischer Act, der nur von den erkrankten Partien aus angeregt und 
genShrt wird, sich aber nicht hier abspielt. — 

Es genügt wohl mit einem Worte darauf hinzuweisen, wie bei den 
meisten functioneüen Neurosen die psychische Beeinflussung auch erfolg- 
reich zu Heilzwecken verwendet werden kann, wahrend diesdbe den 
rein organischen Symptomen gegenüber sich nutzlos erweisen wird. 
Diese thera])eutis( lic psychisclie Kiinvirkung geschieht wesentlich unter 
'der Fonii der Suggestion uml /war meist als ^\'a(■hsuggestion. Nur 
ausnahnis\v»i.->t' wird man inshesoiuien' in der Beiiandluiig der Hysterie, 
zu der allerdings wirksameren hy[)iiotis(hen Suggestion seine Zuflucht 
nehmen. Dass diese suggestive Einwirkung auf ganz verschiedene Weise 
erreicht werden kann, wurde bereits frOher erwähnt. Einer grossen 
Anzahl von Mitteln zur Bekämpfung der Neurosen kommt mehr oder 
minder nur suggestive Bedeutung zu; wir haben bereits ganz kurz 
•darauf hingewiesen. So wird sich ja gegen functionelle Symptome 
manchmal irgend ein Altweibennittel, das Wunderwasser u. A., wenn 
•der Kranke nur daran glaubt, recht hOlfreich erweisen, das Auflegen 
von Magneten und Metallplatten gehört auch hierher; aber auch ernster 
zu nehmende Heilfactoren müssi i) /n den suggestiven Mitteln gerechnet 
werden. So ist die Wirkung der elettrischen Behandlung zwar nidit 
innner und durchaus, wie atu Ii schon angegelieii wurde, wohl aber zum 
nicht geringen Theile als eine sugtfestive anzusehen. Manche Medica- 
)nente. von der Mica j)anis aiigetannen bis /u sukheii mit ausge.^pnx henen 
\^'il•kungeu auf den Organismus haben in diesen Fällen oll nur einen 
suggestiven Werth. Aliein der angestrebte Zweck, dem Kranken zu 
hdfen, seinen Zustand zu erleichtem, wird ja doch oft damit erreicht. 

Nachdem wir nun das Wesen der functionellen Nervenkrankheiten 
ausftihrlicher besprochen haben, erübrigt uns noch ein wenn auch 
fluchtiger Blick auf die organisch bedingten Symptome. 
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Zun&dist möge hervorgehoben werden, dass es eigentlich kein 
Symptom von Seiten des Nervensystems giebt, «las nicht in jeder der 
beiden Formen aiiftr* f< n kfnmte. Lähmunj^en und Krämpfe, Anaenthesien 
und Hyperästhesien treten eheusowohl fuuctionell wie als Zeichen eines 
oi^anischen Leidens auf. Doeli hissen sich einige Unterschiede leicht 
auftin<len nml vrrstehcii. Störuii*^»'ii auf psvcliischeui (iebiete. die wir 
ja als Pri»totvjt <ier t'imctionelleii SyiiiptouK ;i ii-^i licn müssen, sind seltener 
ürganisi:h ]M'(liiii;t. oder \vt'iii^''st('ns Ina bestchi'iuh'ni or^anisrlien Nerven- 
leiden häutig nur als tLinetiunelle Begleiterseheinuiigeu aufzufassen. 
Andererseitä äiud Krankheitssymptonie auf Gebieten, die der Psjche und 
dem Willen entzogen sind, meist als Aeusserungen einer anatomischen 
LSsion des Nervensystems anzusehen. In diese letztere Gruppe gehören 
z, B. Muskelatropbien, allerlei trophische Störungen an d&r Haut u. Ä. 

Wenn auch derartige Symptome wiederholt im Verlaufe von Neu- 
rosen beobachtet wurden, so wird man sich dann doch immer die Frage 
vor Au'jfen halten müssen, ob nicht eine Comhination mit einer anderen 
Erkrankung vorli^k So wurden mehnnals hei Hysterisciien fieljerhafte 
Temperaturen (in einem neueren Falle von lllanes I)is l'.i" C ohne 
letalen Ausgang) l)eschriehen : in einem solchen Falle wird man also, 
nach Ausschluss von Irrthum oder Irreführung immer suchen müssent 
ob 8i<h für fias Ficlu-r nicht eijie andere Trsache auftindeti lässt. 

iiauiig wild div ()iruj)pirmig und ( 'unilniiatiOn der Symptome Auf- 
schluüü darüber verschaflen, wie sie aufzufassen sind. So kann eine 
halbseitige Anästhesie verschiedenartig bedingt sein. Ist diese die 
Folge einer Herderi^rankung im Gehirn, dann wird mit Rttcksicht auf 
den anatomischen Verlauf der centralen Sinnesbahnen beispielsweise mit 
einer Unempfindlichkeit der rechten Körperhalfle die rechte Hälfte des 
Gesichtefeldes in beiden Augen ausgeldscht sein (Hemianopsie); handelt 
es sich um eine rechts( iti<^r(> hysterische Hemianiisthesie, so ist meist das 
ganze n dite .Vuge bliml, das linke sehend. — Die hysterischen Lähmungen 
untei^cheiden sich nicht blos durch ihre äussere Form häufig von den 
organischen: jene l)efalh ii mit ^'oriiebe ganze (ilieder, während wir als 
organisch Ixdinuft häutig, namciif li<li vom If ilckeinnark her. Lähmung 
einzelner Muskt-ln resp. M ii>ki lgruj>|M ii aiitr« tlcn: nnmche Muskelgruppen 
werden von den hysterischeu LiÜuuungen meistens verschont, wie z. Ii. 
die (n'.sichtsmuskeln. 

Ein si)ecielles Beis])iel nuig «liesen Unterschied noch deutlicher 
illustriren, es ist der allen Neurologen wohlbekannte Unterschied 
zwischen einer hysterischen und einer organisch bedingten Halbseiten- 
Ifthmung. Obwohl fOr den Laien ein Kranker, der seine Lähmung einer 
Gdbimbltttung verdankt, sich anscheinend ganz Hhnlich verhalt, wie 
einer, bei welchem diese Symptome nur den Ausdruck einer bestehenden 
Hysterie bilden, wird es doch meist leicht sein, eine Entscheidung zu 
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trefien. Bei einer hysterischen Lahmiuig pflegt im Gegensatz zu einer 
cerebral», die untere Extremität am meisten befallen zu sdin, wKhrend 
last immer eine Gesichtslähmung fehlt und die Zunge gerade heraus- 
gestreckt wird. Beobachtet man den hysterisdieu Kranken beim Gehen^ 
so lasst er das Bein wie todt, schlaff herabhängen und schleift es einfach 
nach, während bei der cerel)raleii Hemiplegie das gelähmte Bein durch 
eine Drehbewegung im Becken, indem es einen Halbkreis beschreibt, nach 
vorne gesetzt wird. — Eine suggestive Eiinvirkung auf die Lähmung 
bleibt bei einer organischen Erknmkung selbstverständlich ganz oder 
zum grössten Theii erfolgh)s, während die hysterisch»' Lühmimg oft 
schon durch Wachsuggestion, viel sicherer alier noch durch die hyp- 
notische Suggestion behoben werden kann: daher kaim niul! dif Er- 
scheiimng des Trnnsferts nur t>ei li\ sterixlien oder siiggerirti n rin^eitigeii 
Lnlmiungeii beobachtet werden. - Ausserdem werden aber du '^i iiauere 
Beobachtung und der Verhiuf weitere Ersciieinungeu ergel)en. wehhe 
wie z. B. gewisse Sensibilitütsstöruugen für die Hysterie oder andere» 
die für ein organisches Himleiden spreclMn. Schüesslieh darf die Eni> 
stehungsart dö* Lähmung nicht Ubersehen werden, sie allein wird oft 
schon mit fast zwingender Sicherheit die Entscheidung enndglichen. 

Bei Kindern können in gleicher Weise im Wesentlichen hysterische 
A£Eectionen unter dem Bilde einer schweren Rückenmarks- oder Gehirn- 
affection auftreten, z. B. als cerebrale Kinderlähmung, Meningitis u. A. 
— Auch da wird eine i;enaue Prüfung der Symptome, der Trsat hen und 
des Verlaufs der Kränkln it in der liegel vor einem Missgriff schützen. 

Häufig wird uns ülier einen solchen Zweifel das Verlialten der 
Psyche erfolgreich hinweghelfen. Wenn man daran festhält, die func- 
tionellen Symptome als psychische aufzufassen, so darf ja mit Becht 
erwartt't werden, dass in sohlim Kriid<heiten. die im wesentlichen 
fuiictioneller Natur sind, das st i-hx he [,t licn ih s Kranken auch noch 
andere Störungen aufweisen wiid. \v<iin die.se auch oft neben den 
Haupterscheinungen, welche das Krankheitsbild beherrschen, übersehen 
werden. Der Neurastbeniker ebenso wie die Hysterische oder wie da» 
choreatische Kind weisen thatsächlich in jedem einzelnen Falle solche 
psychische Anomalien auf. deren richtige Deutung die Diagnose mitunter 
▼on Tomeherein klar machen wird. 

Es liessen sich in ahnlicher Weise zahlreiche Einzelheiten angeben, 
deren Beachtung im speciellen Falle, aUerdings, wie wir gleich erwähnen 
werden, nicht ihiraer, die wichtige Unterscheidung zwischen functioneller 
und organischer Erkrankung gestattet. Zur Stellung einer richtigen 
Diagnose in solchen unsicheren Fällen verhelfen uns jene Kenntnisse,, 
welche, zum grossen Theile neueren Datums, uns durch die Anatomie, 
Physiologie und subtile klinische Beobachtung zur Verfügimg gistellt 
wurden. Wenn man nur auf wenige Decennien zurückblickt, so drängt 
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-msh die hödist erfreallche Erkenntnias Ton den groseaitigea Fort- 
schritten, welche auf diesen Gebieten zu Tenseichnffin und, alsbald auf. 

Mitunter ist die Difforentialdiagnosc al)er dennoch iusserst schwierig 
und schon mancher Kall wurde anfäuglich als schweres Nervenleiden 
angesehen, der sich dann als Hysterie entpuppte oder umgekehrt. 

Es ist ja bekannt, dass manche Menschen als Xeurastheniker be- 
handelt werden, bei dtncn sich später das Bestehen eines zum Tode 
fuhrenden Kückenniarkleidens, Dementia paralytica oder «'ine andere grob 
anatomische Läsion des Ceutrulnerven»jätems heraus- 
stellte. — 

Du die Organerkrankungeu das Centraluervensysteiu nicht lu 
-seiner Totalitat und gewiss niemals an allen Stellen in gleicher Intensität 
schädigen, so unterscheiden wir Allgemeinsy mptome und Local- 
aymptome. Die ersteren wollen wir hier nicht niher betrachten, 
aondem uns nur noch kurs mit einigen Fngen bezüglich der Local- 
.ajmptome befassen. Es sind fast ausschliesslich die letzteren, welche 
einen Schluss auf den genau^^n Sitz der Erkrankung gestatten und 
— was von besonderer praktischer Wichtigkeit ist — damit auch mit- 
unter die Mr>glichkeit gewähren, durch einen operativen Eingriff Heilung 
-oder wenigstens Besserung zu erzielen. 

Man geht allerdings von dem Grundsutze aus, dass Reizung von 
Centren «nli r Bulmen, deren Function uii> iM kannt ist, die entsprechenden 
bekannten K. izerscheiruingen bedingen wird, wülm-iiil andrerseits eine 
Zerstörung dieser Nervengebiete die Ijetrellenilen 1' uiiktiom ii zum Aus- 
fall bringen muss. Die Erfahrung leiirt aber, dass die klimsch beobach- 
teten Erscheinungen sich durchaus nicht immer ganz mit dem Leichen- 
•befUnde decken; es kann geschehen, dass die am Lebenden gesdienen 
Erscheinungen nur theilweise ihre Erklärung in der bei der Section 
aufgedeckten Veitoderung finden oder umgekehrt, dass wir bei der 
Obduction mehr finden, als wir nach dem Krankheitsbild zu erwarten 
berechtigt waren, ja es kr>init-n sogar ziemlich betriichtliclie Organ- 
-erkrankungen des Gehirns orler Hiickenmark symi)t<>mlos verlaufen. 

Nehmen wir diesen Fall zuerst vor. Es darf w<dil angenommen 
werden, dass es sieh daltei immer um einen Beobachtungsfehler h:indelt. 
wenn auch oft um einen gänzlich unverscluildcten. S( Iidü frülier iiabcn 
wir herv«)rgeh(jl>en, dass wir nur für den kleineren Tiuil der Hirnrinde 
die funetionelle BeileutunL,' kennen: eine kleine Läsion z. B. in der 
motorisrlien h*<'Lri<»n wird sieh duieh Ersclieimnigen auf dem betretl'enden 
Mu.skelgeljiete leicht verratlien, der weitiius grössere Theil der Hirnrinde 
ist uns aber in physiologi.scher Beziehung noch ToUkommen frond. 
Es wäre sinnlos, anzunehmen, dass dieser letztere, so ausgedehnte Hirn- 
theil keine Function besitzt, dass er als ein flberflOssiger Ballast in unserem 
Schädel liegt. Eben der Umstand, dass wir weder ezperimentell-idiysio- 
logisch, noch auch durch die Beobachtung am Krankenbette f&r dieee 
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^stummen* (d. h. auf Beize anscheinend nicht antwortenden) Binden- 
■gebiete eine entsprechende Function auffinden können, hat nicht wenig 
■dazu beigetragen, in ihnen den Sitz der höheren, pagrchischen Functionen 
-zu Termuthen; in wie weit dies berechtigt, oder besser gesagt un- 
berechtigt ist, haben wir früher des AusfOhrlicben auseinandergesetzt. 
Dennoch dürfen wir, ohne erst die positive Demonstration abzuwarten, 
mit vollem Bewusts^in bereits annehmen, dass auch jedem dieser 
stummen Bezirke an der Hirnrinde seine widitii^e Function im corapli- 
cirten Nervenmechanismus zugewiescti ist. Wir \\ isscn aber nicht, 
welelier Art «lie «lurcli seine Kikiaiik iniLf hcrvoi un iitciu'ii fJt'iz- och-r 
Ausialh'rsclü'iiiuiii^en sein mögen un<l ptir^cu m»- daher zu überselieii. 
Die (it'hirnniiile i-^t niclit, wie man tViiluT mit PM(»urens meinte, ein 
einheitliclies Organ mit einiieitlicher Function, wie etwa die Leber, 
deren jedes Stückchen die gleiche Arbeit im Gesaranitorgauisnius zu er- 
füllen hat. Unzweifelhaft kommt den einzelnen Begionen d^ (Jrosshira- 
oberflache (vom Kleinhirn gilt dies vielleicht nicht) verschiedene Be- 
deutung zu, doch bedarf es erst weiterer Forschungen, um audi die 
•stummen* Bindenparthien unserem physiologischen Verstandniss näher 
zu bringen. 

Es wäre übrigens ein «frober Irrthum zu meinen, dass wir im 
Tentralnervensystem bereits aHe anderen Theile ihrer functionellen Be- 
deutunj^ nach richtig erkannt haben und nur beziiirlich eines beträcht- 
licb»Mi Tlieües der Mirnoberfläche im Dunkehi sind. Wir pflegen })ei den 
anatomisch- phvsiologisehen Forschungen einen zweifachen Weg ein- 
zuschhigen : entweder greilVn wir t iiit-n Itestiinniten Organtheil heraus, 
trachten sein» ;i t nniisc lu n V erbindungen und .seinen inneren Bau klar 
zu legen, ])itilen experimentell, wie die Folgen seiner Kei/utig oder 
Zerstörung sind und nehmen auf jene Krankheitsfälle beim Menschen 
Bficksicht, in denen er betroffen wurde. Dies ist der eine Weg, der 
von dem anatomischen Begriff ausgeht. Der umgekehrte Weg ist der, 
welcher von einer bestimmten Function seinen Ausgangspunkt nimmt. 
Wir wissen, dass Lichtstrahlen, die in unser Auge &Uen, die Netzhaut 
erregen, dass diese Erregung weiter zum Gehirn geleitet wird und zwar 
so dass einerseits eine Lichteinptiiiilung zu Stande kommt, andrerseits 
die Pupille sich verengt, weiteiiiin können Angenbewegungen dadurch 
angeregt werden, gesehene Buchstaben werden laut gelesen, der Name 
eines <ieg»-nstand»--' wird ireiiannt u. s. w. Es sind also zahlreiche 
Bahnen im Centralnervensv steni. widi lie mit dem St hacti'. der seinen 
Ausgangspunkt im Auge niinnit. direct ofb-r imlirect in Zusammenhang 
stehen. Diese Bahnen, die materielle (iruinilage z. Ii. des Seliactes auf- 
zusuchen wäre der zweite Weg einer anatomisch-physiologi-schen Hirn- 
forschung. Aehnlich werden wir uns auch einer Maschine gegenüber 
verhalten können, deren Bedeutung und Leistungsfähigkeit wir studiren 
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wollen. Wir kOnnen die Maschine in ihre einzelnen Theile zerlegen^ 
die Beziehungen dieser Thdile zu einander prOfen und daraus einen 
Schlttss auf ihre Leistung ziehen, oder aber wir können ausgehen Ton 
der thutigen Maschine, beobachten wie und was sie arbeitet und uns 
daraus ein Bild ihrer inneren Structur entwerfen. — 

Leider muss nun zugestanden werden, dass weder die eine noch 
die andere Methode der Forschung hingereicht haben, uns Ober aJIe 

Verhältnisse im Nervensystem die wünscheiiswerthe Aufklärung zu ver- 
schaflen. iils soll I i T-yr nidit von einzelnen kleineren NerrenzeU- 
grnppcn oder von tmleiiiiümu'n Nervenbündeln ilir Hede sein, über die 
vielleicht r)ut7.ende von Arbeiten ohne Ertol.LT ii;ts(!iriel>eii worden sind: 
seHtst sehr muianj^reiehe Hirn]»;irtien einei-seits harren noch der Aut- 
klärniiLT über ihr riithselhal'tes Dasein. andrerseit> wieder kennen wir 
für iniiiH he der einfaj hsten und wichtigsten Leistungen noch nicht die 
dafür bestinnnten Hahnen. 

Es nn'i^eii da einige Heispiele hier geuügen. 

Im Innern des (irosshirns liefen mäelitijjfe i^raue Massen, saijeii 
wir von der <ir"'s>e einer Xuss. der l.insenkern und d^r St reitenliiii;el, 
deren anatuiuische \ erbindunt;en lM-reit■^ /ienilieli ^^ut iTekauut snul: 
niclits destowenif^er wissen wir iil»er iliie Fuiietinn >o viel wie j^arniehts. 
— l*ls ist richtig, dus.s Nothnagel im Streil'enhügel ein . i.autcentruni" 
atinitnnit, und ich will hier nur auf den Fall von Rezek verweisen, 
der im Sinne eines solchen Centrums in dieser Oegend spricht; deswegen 
dürfen wir aber nicht glauben, dass eine so grosse Nerrenmasse nur 
für das Laufen zu sorgen habe, unisoweniger, als wir wissen, dass auch 
unabhängig vom StreifenhOgel Laufbewegungen stattfinden können. 
Noch weniger wissen wir über den liereits erwähnten Hinsenkem. der 
in natlister Nähe des Streifenhügcls sich breit macht, ohne uns Ober 
diMi Zwetk und die Berechtigung seiner Existenz die erwünschte 
Auskunft gellen zu wfdlen. In gleicher AN'eise bleibt uns jene grosse, 
beim Menschen am mäditigsten entwickelte Fasermasse dif> Ant- 
wort schuldig, wehdie Iteide (irosshirnhilltten innig miteinander ver- 
knüptt. der Balken, das Corpus callosuni. (rerade <!ieser Faser/ny. der 
um so kleiner wird, je mehr wir uns in der Thierreihe vom Mensehen 
abwärts begeijen , muss ja unsere lebhafteste Neugierde wachrulen 
und hat es von jeher gethan - hat doch, wie bereits erzühlt wurde, 
Lancisius den Balken der Seele als Wohnsitz eingeräumt. 

Altsichtlith haljf ich die grössteu, am leichtesten in die Augen 
s))ringenden Hirntheile mit unbekannter Function ausgewählt, um zu 
zeigen, dass wir nicht blos über gewisse Rindenregionen im Dunkeln 
geblieben sind. Diese Unkenntniss berechtigt uns aber nicht, solchen 
Hirnpartien in Ermangelung von etwas Besserem die Seele als Mieth- 
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parthei /u/.uweisen. wie dies etwa t>einer/eit Lauciaius mit dem 
Balken ^ethan hat. 

Um aber andrerseits ferner ein Beispiel dafür anzufOhren, dass auch 
— ausser der Seele! — manch andre vichtige Functionen des Nerren- 
systems bisher noch behaniich ihre Wege und Wohnsifttten uns Ter- 
heimlichen, yerwdse ich nur auf die tactile Hautsensibilität. Wir wissen 
nicht mit Sicherheit, in welchen Rttckenmarkstrangen die Hautempfindungen 
zum Oehim geleitet werden und auch bezfiglich ihrer Localisation an 
der Hirnrinde gehen di«' Meinungen uorh immer aohr auseinander. 

Es ist durcliau.s keine aussiclitslose lloH'nung. dass uns in nicht 
femer Zeit die Bahnen für die Hautsensibilitiit khir gestellt werden, so 
wie vir iindrer-^<'its iMTeclitij^t sind zu erwarten, dass uns die sicher 
vorhandenen und gewiss aurli iinsserst wi('htii;('n Fniictionen der geixen- 
wilrtiiT functionell noch unverstaiulenen Uelurntheile oücukundii,^ werden; 
dann werden wir auch keine Schwierigkeit mehr finden, die auf ihrer 
Erkrankung beruiu ndcu Störungen deutlich zu erkennen. — 

£s wird auch vielfach ein Yicariiren der versdiiedenen Him- 
theile angenommen und für die Auffassung der stummen Himpartien in 
Anspruch genommen; flir die ausser Function gesetzten Oehiete könne 
ein anderes die Arbeit Obemehroen. So einfach diese LOsung der Frage 
auch aussieht, so darf sie noch keinesw^s ohne Weiteres acceptirt 
werden. Dass, um bd der Hirnrinde zu bleiben, ein grosser Theil der 
Rinde zeitlebens unthütig verharn'. und nur darauf warte, ob er nicht 
für einen anderen, der etwa durch eine (leschwulst oder eine Ver- 
wundung zerstört wird, einzuspringen habe, so etwa wie der Ersatz- 
geschworene für einen erkrankten Hanj)tgt's< li\\ orenen, erscheint denn doch 
etwas unverständlich. War der KrsatzthLii aber früher auch schon in 
Function, dann würde ilun. nach dmi Ausfall der erkrankten l'arthie, eine 
doppelte I.eistung aufgebürdet. Uebrigens ist es zur üelK-rnahnie einer 
neuen Funktion nothweudig, dass die betreö'enden zu- und abführenden 
Leitungsbahnen auch sdion Mher bestanden haben; denn neue Faser- 
■strSnge werden gewiss nicht in diesen Himrindentheil hineinwachsen 
und ein solcher kann beispidsweise nur dann auf motorischem Gebiete 
thatig werden, wenn er auch die Verbindungen zu den anderen Be- 
wegungsbahnen, zum Rückenmark und damit zu den Muskeln, besitzt. 

Es scheint mir also, dass man manchmal mit der Annahme einer 
Ticariirenden Thätigkeit der Himiheüe ein wenig zu leichtfertig vor- 
gegangen ist. — 

Nach den früheren Erörterungen werden wir es H))er auch be- 
greifen, dass nicht selten die Ausdehnung einer anatomisclien Krkrankung 
des ( 'entralnervensystems eine Itedeutend griVs-^ere ist, als di. Symjitume 
erwarten Hessen. Es hat eben nur ein Th» il der Läsion Itekafinte uuf- 
findbare Symptome erzeugt, während der andre Theil durch den Mangel 
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soleher Symptome (nicht durch den Hongf^l an Syiuptomen Ub«ihaupt^ 
Ubersehen werden niusste. — Deshalh wird denn auch die Anfinerksam* 
kdt der Experimentatoren wie der Etiniker immer wieder auf jene 
Himtheile gelenkt, für welche wir eine entsprechende Leistung bisher 

nicht auffinden konnten, von denen man L^lauben könnte, daas sie fiber» 
flüssig sind; denn dies wfire wohl noch Ascuiger berechtigt, als die oben 
disGutirten Bestrebungen hier die »oelischen Functionen zu lucalisiren. 

Wenn je einmal ein Organ tliatsüchlich Überflüssig): ist. dann 
haben wir es meistens, wenn nicht immer, mit einem phylotrenetisch 
riu'k<i:t'bildeten Apparate zu thun, der in einer aiidfrcn Thicrkbtsse. 
unter anderen Verhältnissen seine voHe Wirk>iiinkeit zu entfalten vermag 
und »lort also von grDsser funetioneller Bedeutung ist. Wir liaben ja 
solcher Theile gerade im Centrainervensystem eine ganze Anzahl. Der 
Riechnerv ist bei den osmatischen Thieren mit stark ratwickeltem 
Geruchssinn — daau gehören die meisten SSugethiere — mit all 
seinen centralen Verbindungen im Gehirn, ungemein mächtig entwickelt; 
der starke Lobus pyriformis nimmt das grösste Areale an der Himbasis 
fUr sich in Anspruch ; das Ammonshom, das eben&lls zum Riecliapparai 
gerechnet werden muss, zeigt im Innern des Gehirns dort eine so 
imponirende Ausbildung und Ansib lmung, dass es gerade im Vergleich 
mit dem Zurückl)leiben anderer Theile ganz besonders in die Augen 
springt. Bei den Mikrosniatikern (Primaten und Mensch) zeigen die, 
dem (ieruche dienenden Centralorgane nur eine sehr sclnvaclie Ent- 
wieklung und inaneben Wassersäugern (z. H. dein Deljdiin) felilen die 
<Terucliuerven vollständig. Während wir einerseits anneinnen müssen, 
dass diesen Letzteren die Fähigkeit zum liieehen in unserem ►Sinne V(dl- 
«tändig mangelt, ist es wohl auch berechtigt vorauszusötzeu, dass der 
Geruchsinn oamatischer Thiere sich nicht blos quantitativ, sondern auch 
qualitativ wesentiich von d«n des Menschen — der einzige Uber dem 
wir aus eigner Erfohrung etwas auszusagen vermögen — untersdieidei. 
Bei dem Hund, bei dem Baubthier flberhaupt, hat der Geruchsinn eine ganz 
andere psychologische Bedeutung zum Zwecke der Selbsterhaltung als beim 
Menschen. Ivs ist nicht wahrsclieinlich, dass ein Hund die gewöhnlichen, 
vom Menschen leicht percipirten Gerüche stärker empfindet, manches spricht 
sogar eher für das Gegentheil ; wenn er aber im Stande ist, mittelst 
seiner Spürnase den ^^eg weithin zu verfidgen, den sein HeiT vor 
längerer Zelt, gegangen ist. so niuss ibm da eine besoiulere Fähigkeit 
gegeben ^ein. die wir uns eben so wenig vorstellen kiuinen. als etwa 
eine uitrarothe nder ultraviolette Farbe, tiir die ju möglicherweise 
iigend ein thierisclies Auge empfindlich sein könnte. — 

Ein anderes rudimentäres Organ im Gehirne wäre d^ ZirbeldrOse 
(Glandula pinealis), das Sedenorgan von Gartesius, von dem auch 
schon fiüher die Rede gewesen war. An Embryonen von Eidechaea 
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kann man sich leicht fiherzeugen, dass wir es hier mit dnem unpaarigem 
Sehappiirat zu thun haben; dn deutliches Auge, das in seiner Stnictur 
den anderen Augen ungemein fthnlich ist, das Parietalauge, hKngt- 
durch einen Nerrensttel mit der Epiphyse (der ZirbeldrOse) zusammen 
und an den Schädeln ausgestorbener Saurier findet sich eine so grosse- 
Lficke nn dieser Stdle, dass man speciell diesen Thieren hier ein besonder»- 
ausgebildetes Auge zumufchen darf, Seihst Ix i erwachsenen Säugethieren 
(z. B. Kaninchen) trifft man noch die Andeutung dieses Nervenzuges^ 
der liier als Bindegewebsstrang g^en die entsprechende Stelle de»- 
Schädels hinzieht. 

Es ist deniiiaoh Ix^rctlitigt. solchen auf dem Wege der Hcfrression» 
der [»hylntxtMK'tisf )i*'n Atrojihit' l)etindlichen Hirntheilen fllr die betreffende 
1 hiersj>e(ies eine Function tliiilwcise (»rlcr ganz, abzusprechen; sie haben 
schliesslich keinen Zweck mehr zu erfüllen, sie verschwinden daher, mil;- 
Zurücklassung mehr oder minder bedeutender Kesiiluen. Eine solche An- 
nahme der Zwecklüsigkeit geht aber nicht mehr an, wenn wir Organe- 
vor uns haben, die bezüglich ihrer Entwicklung gerade eine phylogene- 
tische Progression erkennen lassen, wie etwa der Stimlappen de» 
Menschen oder der Linsenkern; auch die untere Olire, der gezahnte^ 
Kern des Blanhims und noch vieles Andere — was nebenbei bemerkt» 
mit der Psyche sicher nichts zu thun hat — gdiört hierher. 

Wir düi-fen gerade von der klinischen Beobachtung erwarten, dass. 
sie uns Untersuchung8metho<lcn liefern wird, wie dies ja bereits wieder- 
holt der Fall war, welche diese LUcken ausfüllen helfen und gestatten,, 
dort eine richtige Localdiagnose zu stellen, wo Uirntheile erkranken,, 
deren Function unbekannt ist und deren Fehlen im GesanuntmechanismttS- 
der Hirntliiitigkeit uns heute noch entgeht. — 

Trifft es sich demnach nicht selten, dass wir bei der Obductioa 
im fTehirne eine gr(»ssere Ausdehnung der Läsiou finden, als wir nach 
den Erscheinungen am Lebenden erwartet hatten, s(» ist vielleicht der um- 
gekehrte Fall, der durch einen Uebei*schuss von Svoiptumen characterisirt 
ist, noch häufiger. Das Sectionsergebuiss befriedigt nicht; ein Theil 
der Sjmptcnne mag allerdings durch die an^eftmdene LSdon sich er- 
klären kssen, ein anderer Theil aber bldbt ungedeckt. — Die Falle- 
einer oberflächlichen, ungenauen Untersuchung müssen selbstrerstSndlich 
ausser Betracht gdassen werden, in manchen Beziehungen werden ge- 
legentlich auch unsere Methode diat Untersuchung nicht hinreichen; 
auaserdem wird aber recht oft dieser Rest an materiell nicht genügend 
b^pündeten Krankheitserscheinungen dadurch verständlich werden, dass- 
wir eine Gombination von organischen mit functionellen S\'nipt(mien 
annehmen; nur die ersteren sind in sichtbarer Weise dur< b <iie Läsion 
bedingt, während für die letzteren eine solche nachweisbare Grundlag» 
fehlt.— 
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Es mapf nicht ^unz überflüssig stin, bei dieser (ieio^enheit darauf 
uufiiierkisam zu inachen, dass wir bei dem Verbuche die Krauklieits- 
«r^ptome auf die naehgewieeenen organischen LKaionen ra baidiea 
noch auf eine ganze Reihe weiterer Schwierigkeiten etossen können. 
Eine Geschwulst im Gehirne beispielsweise macht sieh nicht lediglich 
•dadurch bemerkbar, dass die Ton ihr zerstörten nerrSsen Bestandtheile 
ausser Function gesetzt werden. Oft findet sich in der Umgebung <»ne 
mehr od' i li ider ausgedehnte Entzfln dun in anderen Fallen verursacht 
«ie (hireh ( irculationsstörung etwa ein leicht zu Ul)ersehendes Oedem, 
die (leschwulst kann auf Ixmachbarte oder indireet selbst auf entferntere 
JHirntheile drürkt-n. Man bat <n<rar nb«^rhaujit eine nicht mechanische, 
sondern t'uiutioiulli- F<'inwirkun!^ in vielen dubiosen FällfU als letzten, 
vfr/wi'it'rltrii Auftweg für « iiu' Erklärung gar nicht s«> si Itcn in An- 
spnicb gcniiinincn. Jedenfalls dürfen diese FeiMn\ irkiingeii nur als eine 
Hvpothe.se angesehen werden, zu deren (uni.^tfn kaum etwas anderes mi- 
gefUhrt werden kann, als die Verlegenheit etwas Entsprecheudes zu fiuden. 



Wenn also der Arzt nach dem Wesen einer Torliegenden Nerven- 
krankheit gefragt wird« so hat er zunächst zu untersuchen, ob und welche 
Ton den nachweisbaren Krankheits^rmptomen auf eine organische Laaion 
«urfickzufUhren sind; femer wird er trachten müssen, zu entscheiden, 
welcher Art diese Lasion ist, ob es sich um ein Neugebilde, eine Ent- 
zHn bii ' in ' Blutung o. A. handelt, und schliesslich sollen auch die 
erkrankten Tlieile genau praecisirt, localisirt werden; nur darlnrch wird 
ja in manchen Fällen auch die Mriglichkeit geschaffen, diinh einen 
chirurgischen Eingriff dem Kranken die grössten Dienste zu leisten. 

Dass der Arzt j«'<ler dieser Forderungen in so vielen Fällen ent- 
s|>i ei hell kann, ist zum grossen Tiu ile eine Errungenschaft der letzt^^n 
.lalir/.eiinle und nur dadurch miiglich geworden, dass auf all ilen ein- 
«chlägigen Gel>ieten eine grosse Anzahl eifriger und rühriger Forscher 
thütig ist, die sich gleicher Weise für die Förderung der Wissenschaft 
an sich, als auch für die Linderung der Leiden ihrer Mitmenschen zu 
begeistern wissen. 
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Die Wissenschaft ist ein spätgehorenes Eind. Die Tiefjriffe, niit 
denen wir wirthschafteu, sind meist nicht zum wissenschaftlichea Ge« 
brauche gel)iMet worden, sondern im täglichen Leben entstunden. So 
auch rusundln'it und Krankheit. Der Unhef"aii*j:ene wirrl sagen, wenn 
ich mich wnhl fühle, bin ich gesund, und wenn ich micli nicht wohl 
fUlile, l)in icli krank. Dann ktjiunit aber der Arzt uini zeigt, (hiss 
manche Krankheiten, wenigstens zeitwei-so, keine Beschwerden machen, 
z. B. Neubildungen, t-he sie eine gewisse Grösse eneicht hahen, dass 
zuweilen Kranke sich ausserordentlich wohl fühlen, z. B. Maniakalische, 
kurz dass ^a» Subjectiye und das ObjecÜTe oft aus «nand«r laufen. 
Man hat sich viel Mtthe gegeben, Gesundheit und Krankheit zu definiren, 
wie es mir scheint, ohne sonderlichen Erfolg. Auf jeden Fall ist es 
nicht richtig, gesund und normal für gleichbedeutend zu erklären. 
Normal ist das, was der Norm, dt i Vdrachrift, dem Urbilde entspricht, 
die kleinste Abweiciiung von der Norm macht abnorm, da giebt es 
kein Schwanken, denn der Schulbegriff ist streng. Es wäre unvernünftig, 
^inen Menschen deshalb, weil ihm ein Fingerglied fehlt, nii ht für gesund 
zu halten, aher normal ist er nicht. Das (Jeltiet der Ahnonnitäf ist 
sehr gross, denn streng genorinnen geiiüren wir alle ohne Ausnalune 
hinein und man wird ülM riiau|it unter den Menschen die ideale Nonnalität 
Vergeblich suchen. W ill man nur von denen reden, die wesentliche 
Abnormitäten aufweisen, so braucht man einen neuen Begritf. AU 
solcher bietet sich der der Entartung dar. Vielleicht wäre ein ganz 
neues Wort besser, aber wer verschafit einem solchen Geltung? Der 
Begriff der Entartung ist einmal im Gebrauehe, vielleicht gelingt es mit 
nicht zu grossen Schwierigkeiten, ihn so scharf zu fossen, dass man, 
ohne dem Sprachgebrauche Gewalt anzuthun, ihn als wissenschaftlichen 
Begriff verwenden kann. Zunächst bedeutet Entartung Abweichung von 
«ler Art. und zwar nach der schlechten Seite hin. Im gewöhnlichen 
Loben hat entartet oft eine superlativisclu' Bedeutung, ein entart^'ter 
Solln ist z. H. ein ganz schlechter Sohn, un<l auch hei einem entarteten 
Met' I li< I, w ird nnm gewöhnlich an etwas recht Abscheuliches denken. 
iMeM' Neiieuliedeutung muss beseitigt werden, ftir uns ist Entartung 
Al>wei(hung vom Typus im ungünstigen Sirnie. Zweierlei scheint vor- 
ausgesetzt werden zu mü.s.sen, dass die Abweichung eine gewisse Grösse 
OrtmillragtB dt« VwreD- uaA SeeleoUbuw. 7 
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habe und dass sio (lauernd sei. Zweifellos j^flKin-ii vorübergehende 
Abweieliuni^cn nicht zuv l'^nturtun«; ; ein Mensch /.. B., der einen starken 
Schnupten hat. ist zweitellüs nicht normal, er ist auch krank, aber 
entartet ist er nicht. Schwieriger ist die Sache luit der „gewiääeri 
GrSsse*. ZimSehst muss diese OrSrae als eine intensive gedacht werden. 
Auch ausgedehnte Veränderungen berechtigen nicht zur Bexeichnung 
entartet; Verlust eines Beines, Beschfidigung der Haut durch Blatter- 
narben, Blindheit und vieles andere dürfte man zweckmKssigerweise nicht 
aur Entartung rechnen. Es muss das Wesen des Menschen verändert 
sein und die Schwierij^keit ist nur die, zu sagen, welche Veränderungen 
betrefien das Wesen. Mir scheint die Fassung am zutreffendsten und 
schärfsten zu sein, die die Uebertragbarkeit auf die Nachkommenschaft 
zum Merkmale ninunt. und ich würde sagen: entartet ist der. der 
vererl»bare Abweichungen vom Typus zeigt, Ibe Art ist 
eben <l;is. was bei d< r Zeugung Ubertragen wird. Alle individuellen 
Abweichungen, die niclit übertragbar sind. verän<li'rn die Art nicht. 
Da es sich nicht inuner um Uel)ei-tragung der Abweichungen selbst 
handelt, kann man noch genauer sagen, dass die Entartung in A]>- 
weichungen vom Typus besteht, die Abweichungen vom Typus beim 
Erzeugten bewirken können, oder überhaupt die Nachkommen- 
schaft schädigen können. Mit der Definition ist nicht fttr jeden 
einzelnen Fall entschieden, ob die in ihm vorhandenen Abnormit&ten 
als Entartung zu bezeichnen nnd oder nicht, denn wir wissen nicht 
immer, ob eine Abweichung vererbbnr ist oder nicht. Dieser Uebelstand 
ist nicht zu vermeiden, er ist aber auch nicht allzu gross, denn in den 
meisten Fällen vrissen wir es und es ist von dem Fortschreiten der Er- 
keiintniss zu erwarten, dass die Zahl der unklaren Fülle immer kleiner 
werden werde. 

Als Form» 11 der Entartung müssen wir uiit- ix lH iden die . rt rl>tt» 
und die erworliciK*. Der letzteren dÜrbn nicht die angeborenen Ab- 
weichungen gegi'nül)ergestellt werden, weil dioc bald ererbt, bald 
Wahrend des Lebens im Mutterleibe erworben sind. Ist im Mutterleil)e 
dundi Amnionstränge der Frucht ein Glied abgeschnOrt worden, so ist 
diese Abweichung einer Amputetion nach der Geburt gleich zu achten 
und ebensowenig vererbbar wie eine solche. Dass ererbte Abweichungen 
im Allgemeinen weiter vererbbar sind, das wird von Allen zugegeben 
werden. Dagegen hat man über die Vererbbarkeit erworbener Ab- 
weichungen heftig gestritten. Früher nahm man unbedenklich an. jede 
Veränderung d> s Individuum könne auf die Nachkommen übertragen 
werden. Dann trat eine b'eaction ein und eine Zeit huig wollte man 
von der \'ererliung erworbener Kigeiix liaf'ten Lfar nichts wissen. Wenn 
auch noch keiiii vi>llvt;intli«j-e L ebereinstininiuiig erzielt worden i>t. .so 
werden jetzt doch die Meisten darüber .sich geeinigt haben, da-v* \ er- 
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änderungfii d« s Or<rnnistnu8, die eine Verilndcrung der Keimdiitoen be- 
wirken, auch V'eränderunf^en der Keime, d. h. der Nachkommen be- 
wirken ki'inneii. Die Veriinderunp; der Keimdrüsen ist so zu denken, 
dass ihnen mit dem Blute ;fet'ormte oder umgeformte Hestandtheile zu- 
jjetrdjrt werden. <iie die lieschatl'enhfit der Keime veniiidern. Ks werden 
aiho alln Vor<r:iuj;e. die die Zusamuienset/.un^ des Blutes heeiiiHussen. 
von Bedeutung lür die Keimbeschaflenheit sein. Nicht nur Vergiftungen 
von aussen, z. B. mit Alkohol, sondern auch Aenderungen des Stoff- 
wechsels durch Aenderung der Functionen werden in Betracht kommen. 
Gemüthsbewegungen 2. B. können mit chemischen Umsetzungen einher- 
gehen und das Blut giftig machen, also auch die Keime schädigen. 
Vielleicht entstehen aber auch bei der Thfitigkeit bestimmter Zellen 
bestimmte Stoffe, die in den Kreislauf eintret« n und zu den Keimen 
gelangen, sodass deren Ernährung von der Art der Thätigkeit abh&ngt. 
Mag es so oder anders sein, auf jeden P'all zeigen solche Erwägungen, 
dass die Vererhimg erworbener Eigenschaften, wenn die Erfahrung ftlr 
sie spricht, auch theoretisdi nicht wi<1ersinnig ist. 

Wir sind seit Morel gewidjnt. die fortgeerbte und die erworlu iie 
Entartung in Eins zu fassen, indessen so natürlich es ist. jene als eine 
früher erw(Ml>ene und iliese als eine in Zukunft forterbende zu fassen. 
80 können doch Bedenken gegen diese Auffassung nicht uulerdrückt 
werden. Wenn ein Syphilitischer heirathet, so mag sein Sohn mit er- 
erbter Syidiilis zur Welt kommen und, obwohl diese abheilt, klein und 
unscheinbar bleiben. Ist der Sohn Uberhaupt der Fortpflanzung föhig 
und heirathet er ein gesundes Weib, so pflegt am Enkel nichts besonderes 
mehr wahrnehmbar zu sein. Sollte der Enkel noch beeinträchtigt sein, 
so ist doch bis zum l'renkel die Wirkung der Syphilis erlnsclien, vor- 
ausgesetzt, dass allemal die Frau gesund ist. Aehnlicli scheint es beim 
Alkoholismus zu geben und bei der erworlienen Entartung überhaupt. 
Pagj'gefi Yeihalten sitdi die Al)wei( hungen. deren Erwerbung nicht nach- 
zuweisen ist, «ranz and<*rs. l)ie Mit^räm- ist beim Soliue "beiiso ver- 
erbliar wie I)ei dei" Mutter. Missgestaltete Nasen odi r Lip|)en kehren 
in ganzen ( ies( lilcrhierreilieii wieder. Auch bei (iei>teskrankheiten kehlt 
oft die gleirhe Form bei späten Nachkommen wieder. l el»eiliaupt sind 
die Verhältnisse viel zu verwickelt, als dass sie mit irgend einem .(Je.^etz* 
erfasst werden könnten. Dnss Morel*» Gesetz von der zunehmenden 
Entartung nur für bestimmte Fälle gilt, das ist jetzt wohl allgemein 
anerkannt Fflr die erworbene Entartung gilt wahrscheinlich das Gesetz 
der abnehmenden Entartung, d. h. die Abweichung wird durch den 
Zufluss gesunden Blutes relativ rasch ausgeglichen. Bei der nicht er- 
worbenen Entartung sieht es mit ^Gesetzen* schlecht aus; wollen wir 
ehrlidi >ein. so rofissen wir sagen, dass wir noch recht wenig wissen. 
Der beste Prüfstein ist immer die Prognose. Nun möge jemand Tor- 
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auss;i<^reii. wie die Kinder und £akel beschaffen sein werden, wenn ein 
Paraiioiakranker eine im populären Sinne j^esunde Fnui heirathet. Bal<l 
bckomiiu n alle Kinder etwas ah, wie man saj^t, bald sind mehrere an- 
scliciiirrid i^aiiz vfrschoiit, eins ^geisteskrank, bald bleibt die folgende 
Generation verschont, aher der Enkel erkrankt u. s. f. 

(liebt es eine partielle Hntartun*; ? Der Eine mag die Frage ohne 
weitere» bejuheu, der Andere mag darauf hinweisen, dass unter jedem 
Fehler der ganze Organismus leidet. Beide haben Recht, denn wir be- 
stehen aus Theilen und sind doch Eins. Der Organismus ist nicht 
anders als einem Staate zu veigleichen. Die einzelnen Glieder haben 
eine gewisse Selbständigkeit und doch hängt das Wohlsein der einen 
▼on dem der anderen ab. Wenn die Landwirthschaft noihleidetf m|ig 
es der Industrie j^ut gehen, in<!r>s, ii n)it der Zeit leidet der ganze Staat 
und die Hückwirkung auf die Industrie l>leibt nueht nicht uns So kann 
auch im OrganismiH » in Organ auf Kosten der anderen sich entwickeln, 
oder einzelne Theih^ können verkdnniM rii. während andere gedeihen, 
aber das Ende wird allgemeiner Naehtheil sein. Freilii h muss man 
hinzufügen. d;(s Individuum wird manelunal von der Eins- itii^lveit vor- 
wiegend \ ui Uii il h.ihcii und erst die Xarlikoninienseliat't w ird den Naeh- 
theil spüren. Mag man den Zii.saninienhang der Tlieiie betonen, so viel 
man will, die einzelnen llieile führen doch ein recht unabhängiges 
lieben und das Ganze ladet erst dann, wenn die Schädigung des Ein- 
zelnen einen gewissen Grad Überschreitet. 

Beim Grade der Entartung ist zu unterscheiden der Grad der 
partiellen Entartung und ihre Ausdehnung. Eine vollsttlndige Entartung 
kann es natürlich nicht geben, da sie die Lebensfähigkeit aufheben 
würde. Bei den höchsten Graden wird die Lebensfähigkeit minimal sein, 
i^ei t iner gi'wissi n Stärke der Entartung fehlt die EortpflanzungsHihig- 
keit. Darin, dil■^s <lie fortschreitende lOntartung zur Sterilität führt, sehe 
ich nicht den Beweis, dass die vorhin gegeln ne Di linition unbrauc hbar 
sei. denn die Al>weiehungen, auf denen dn- Sterilität beruht, sind an 
si( h M-n-rbbar. nur ihr Tidtennaass Itewirkt. dass keine thatsäehliehe 
A frerlmng eintritt. Die hoiieii und tiie mittleren (irade der Vererbung 
haben natürlich früh die Aufmerksamkeit auf »ich gezogen und sind 
th^ls für sich, theOs als Gefahren fOr die Art studirt worden. Da finden 
wir den Idioten und den Kretin, den Epileptischen und den Irren, den 
Säufer und andere Vergiftete, den Tuberkulösen, den Syphilitischen u. s. f- 
Ist auch trotz aller MOhe unser Wissen von diesen Dingen durchaus 
noch nicht vollständig, so bestehen doch kaum grundsätzlidie Meinungs- 
▼erschiedeiiheiten, und wenn die Arbeit mit den bisher angewendeten 
Methoden fortgesetzt wird, so werden aUmählich die Lücken ausi^, füiu 
werden. Viel unfertiger sind un.sere Kenntnisse über die geringen (irade 
der Entartung, eine KSaclie, die sehr b^eiflich ist, da überall das Ver- 
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ständnins der schlecht ai^geprägieii Formen die Kenntnis-s der scharf 
ausgeprägten voraussetzt und die Bedürfnisse der Frnxis zuerst befriedigt 
werden müssen. Sieht nmn «^eniuin- zu. so findet mun freilidi, dass 
^enide die ^erinjjeren (irndr der EiiturtuiiLr \v»'<;.'ti ihrer irrossen Häutif^- 
keit und we«;en ihrer Heikutuug für alle (iebiete des geistigen Lebens 
ausserordentlich widiti^ sind. 

Wenn man fra^^t. welche Theile vorwie^eml von der Entartunj^ 
betroffen werden, so ergiebt sich ohne Weiteres, dass das Nervensystem 
am häufigsten und am meisten geschädigt ist. P]igentlieh macht nur die 
Tuberkulose eine Ausnahme: hier ilbertrilgt der Erkrankte auf seine 
Kachkcmunen eine Schwäche oder Unfiihigkeit, dem Tuberkelbacillus zu 
widerstehen, und der Ort der Erkrankung und am häufigsten die Lungen. 
Sonst aber, sowohl bei der erworbenen Entartung durch Gifte u. s. w., 
• als bei der Weitervererbung ülierkommener Schäden, handelt es sich, 
wenn nicht ausnahmelos, so docli fast immer, um Veränderungen des 
Nervensystems, besonders des Gehirns. Eine j;^anze Anzahl von Ver- 
änderunsfen nnderer Theih', die ererbt Averden, pflegen wir ^mi- tiieht 
ilirt i" s("II»st wt'«/»'n zu studiren, sondern wir .sehen in ihnen iiiii Siojuile 
für t nit nlnionne Beschaffenheit des (Tehirns, würden sie, wt'iia >ie nicht 
diese l»ti[(utniig hätten, wegen ihrer rrerintrfii;(igkeit und wegen des 
Fehlens functioneller Stiirungen wenig beachten. 

Die Ursache der Entartung ist eigentlich nur bei der erworbenen 
Entartung nachzuweisen, dagegen bei der schon ererbten sind wir auf 
Yermuthungen angewiesen. Dass sie immer dagewesen sei, ist nicht 
recht wahrscheinlich, denn wir sehen an den freilebenden Thieren. dass 
bei ihnen Zeichen von Entartung so gut wie gar nicht vorhanden sind. 
Es liegt daher der Gedanke nahe, die ererbte Entartung niOsse irgend 
einmal erworWn word( n sein. So wahrscheinlich diese Vermuthung ist, 
sie ist doch niclit mehr als eiiu; \'t rniuthung. Wir sehen z. B., dass 
die Krankheit Migrän<' durch gleichartige \'ererbung fortgepflanzt wird, 
darül)»'r aber, wie znt rst dir Migräne in die W rit gckoninn-n ist. wissen 
wir eigfiitlich gar niclits. Mun kann fragen, ob nicht tlun h «las Zu- 
saminentretfen von lü inien. die nicht znsamjnen passen, nunu he St hädeii 
entstehen. Gewiss ist das der Kall, ali« r t s scheint erst dann vorzn- 
konunen, wenn die Keime schon in gewi.ss;em (Jrade entartet sind, ür- 
sprflnglich scheint jede Paarung innerhalb der gleichen Art gute Resultate 
zu geben. Wir sehen das an den Thieren, und auch bei den Menschen 
dürfte es von Rechtswegen so sein. Die Blutsverwandtschaft der Eltern, 
die jetzt vielfach die Nachkommenschaft schädigt, scheint bei ganz ge- 
sunden Menschen unschädlich zu sein. Wenigstens spricht manches 
daftir und die Meisten sind dieser Meinung. Man stellt sich gewöhnlich 
die Sache so vor, dass ein Mensch, der in irgend einer Richtung ent- 
artet ist, bei einem nicht verwandten Gesponse eine Correctur seines 
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Fehlers erwurten darf. (iii>.s aber l>ei Verwandten d«'r PVhler eine Art 
von Multiplication ertlilirt. <Taiiz klar sind die \'«'rhiiltnisso nicht, denn 
es wird z. B nicht verstiinillich, warum zwei Verwandte, an denen iiiclit 
viel Schlinunes zu merken ist, mehrere hlödsinnige Kinder heknniiin u. 
So viel int auf jeden Fall nachgewiesen, dass „wie die Menschen jetzt 
sind**, Verwandteu-Eheu «gefährlich sind. Wenn aber überhaupt Keime 
mit geringer Entartung Wesen mit starker Entartung bildoi können, 
so braucht die Disharmonie, oder wie man sich sonst ausdrOcken will, 
nicht immer auf naher Verwandtschaft zu beruhen, es können auch 
andere HissverhSltnisse in Betradit konunen und wir s^en hier eine 
Quelle der Entartung, deren Bedeutung schwer zu beurtheilen ist Viel- 
leicht Idlden erworbene Entartung und .Keim-Feindschaft" (s v. v.) eine 
Art von Zwickmühle, l'eberhaupt dürfte die Keimieindschaft, d. h. die 
Schädigung der Frucht durch Nichtzusammenpassen der Keime, eine viel • 
grössere Holle sjaelen. als man bislier angenonnnen hat. Wahrscheinlich 
giebt es da eiue Art von Metachemie, vou der wir noch recht wenig 
ahnen. 

Deiiken wir uns nun einem gegel»enen Menscluii gegenüber, so 
wird erstens festzustellen sein, welche Abweichungen er aufweist, und 
zweitens, welche Bedeutung diese Abweichungen haben In Hinsicht 
auf den ersten Punkt versteht es sich von selbst, dass beträchüiche Ab- 
normitiiten leicht zu erkennen sind. Sind solche vorhanden, so con- 
centrirt sich das Interesse auf die zwdte Frage. Anders ist es bd 
geringen Abweichungen; um diese dreht sich der Streit und ihre Ab- 
grenzung ist in der Lehre von der Entartung das Wichtigste, Schwierigste 
und Interessanteste. Man kann die Frage auch so stellen, dass man 
fragt, wie breit ist die Normalität? Kein Mensch ist dem andern f^eich 
und seine Individualität ist eben das, wodurch er von anderen abweicht, 
aber diese Variabilität ist iiidit unbegrenzt, wie gross ist sie? Die 
Frage ist in iiiaTiclier iiiiisiclit seiir leicht, in nianeher sehr schwer zu 
beaiitw orti ii. i^eielit bei den meisten k(ir])ei-]iehen Abweichungen, schwer 
bei vielen geistigen. l)eni .sichtbaren Menschen gegenüber ist un.ser 
Auge seiir geübt, wir nehmen nnwiilkiii lieh schon recht geringe Al)- 
weichungen wahr. Es ist z. B erstaunlich, dass auch der, der nie dmen 
Kopf gemessen hat, stutzt, sobald er einen Kopf sieht, dessen Umfang 
nur um etwa 2 cm grösser ist, als er sein sollte Ein Mann mittlerer 
C^rOsse hat bei uns durchschnittlich 57— 58 cm Kopfümfang, Köpfe von 
59 kommen ziemlich oft vor, hat einer 60 cm, so föUt der grosse Kopf 
dem Laien sofort auf, bei Gl cm ist niemand Ober die Abnormittlt im 
Zweifel. Indessen brauchen wir uns nicht auf da^ Angenmaass ZU ver- 
lassen. Im (iebiete des Zähl- und Messbaren hat ilie Wissenschaft sehr 
fleissig gearbeitet, sodass wir fast überall Xonn-Zahlen vorfinden. Wir 
sind durch die Gewöhnung abgestumpft, aber bedenkt man recht, wie 
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an allen Orten und zu allen Zdten dieselben Maaassahlen bei allen 
Menachen ^funden werden, so erstaunt man inuner von neuem fibci 
diese wunderbare (Ji s* tzmäseigkeit sowohl der Formen als der Functionen. 
Die K«)rperwärme beträft immer ca 37 " C. die Leistungen der Sinne 
u a. sind immer dieselben. Die Oren/cn der Herzdämpf'un<r. der Lungen 
u. s. w. schwanken fast gar nicht. Die Maasse der i^estandtheile des 
Auges und anderer Theile keliren fast uiiveriindert unter den verschie- 
densfen Umständen wieder. \ ielleicht am meisten schwankt die Körper- 
grö^se. aiier das Verhältniss der Theile l)Ieil>t dasselbe. Bekanntlieh 
hat man die Proportionen des menschlichen Körpei-s vielfach festzustellen 
gesucht; man nennt ^ne Kormalfigur Canon und es giebt eine ganze 
Reihe solcher Ganones, die anf Terachiedene Weise gewonnen worden 
«nd. Obwohl der Eine von diesem Puncte ausgegangen ist, der Andere 
• von jenon, stimmen doch die Angaben der Terschiedenen üntnsucher 
merkwürdig Uberein, sodass oft die Maasae kaum um Millimeter Ton 
«inander abweichen. Jede wirkliche Gestalt kann leicht beurthdlt wer- 
den, wenn man sie am Canon misst, und sel])st geringe Fehler des Baues 
k<)nnen so leicht festgestellt werden. Auch ülx r die Verhältnisse der 
Lebensalter und der Geschlechter sind wir durch Messungen recht gut 
unterrichtet und es hat nach alledem keine Schwierigkeiten, zu sagen, 
ob ein menschlicher Körper normal gebildet ist. 

l iigleich schwieriger ist die Heurtheilnng des Gehirns und des 
geistigen Zustandes. Da das (ilehirn und seine Ver;illdl'nln^•l'Il i!as Seelische 
repräsentiren, so niüs.ste. wenn wir eine vollendetf Kemituiss des Geiiirns 
besäs.Hen, es möglich sein, dass die Untersuchung des Gehirns zu einem 
L'rtheil über den normalen Geisteszustand befähigte. Natürlich sind wir 
Ton einer solchen Kenntniss weit entfernt. Wir wissen, dass alle Menschen 
ungefähr dieselben Oehimtheile haben, dass die Hauptforchen und -Win- 
dungen der Gehirnrinde immer wieder gefunden werden, dass je nach 
Rasse, Geschlecht, Alter bestimmte Verschiedenheiten wahxgenommen 
werden, dass aber innerhalb derselben Gruppe je nach der Besdiaffenheit 
des Geisteszustandes beträchÜiche Abweichungen vorkommen, dass die 
Neben- Windungen nach Zahl, Verlauf und Störke individuell Terschieden 
sind. Das ist aber auch alles, wir wissen weder, was oine Abweidiung 
Ittr daa geistige Leben bedeutet, noch kßnnen wir eine Grenze ziehen 
zwischen den Abweic hunt^^en. die noch in die Breite des Normalen iallen, 
und denen, die Entartung bedeuten. Wir können annehmen, dass eine 
grosse und reich entwickelte (lehirnrinde im Allgemeinen einem beträcht- 
lichen geistigen Leben entspreche und umgekehrt, aber über ein so 
ganz allgemeines Urtlu il sind wir noch nicht hinausgekonniien. \'ielleicht 
gelingt es. die Beziehungen ))estinunter Hindenabschnitte zu bestinnideii 
geistigen Fiihigkeiten zu erkennen, und dann wird es möglieli sein, aus 
der Untersuchung des Gehirns ein ungetahr richtiges Bild von der 
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geistigen Eigenart des Trügers zu gewinnen, aber erstens sind wir noch 
nicht so weit und andererseits würde wolil auch unter den giinstigsten 
Umständen unser Urtheil Uber gewisse Allgemeinheiten nicht hiiiniis- 
koninien, wenigstens iViiie Unterschiede, die die natürliche Beobachtung 
uns lii fcrt. niclit ertassen. Der Zukunft sei überlassen, was der Zukunft 
gelKirt ; auch wenn eine Proportionenlehre der (Tehirnwindungen. die 
Aehnliches leistete, wie der Canon liir die Kürperforni, zu erwarten ist. 
80 ist sie eben doch noch nicht da. Ferner muss man bedenken, dass 
unser Hauptinteresse immer dem lebenden Menschen gewidmet sein wird 
und dass uns alle Qehimkenntnisse nicht helfen, wenn wir das Gehirn 
nicht sehen können. Eine Art von Ersatz wflrde allerdings die Be- 
trachtung des Kopfes, die Kephaloskopie gewahren, denn die Kopffonn 
entspricht der Gehimform und die stSrkere Entwickelnng bestimmter 
Rindenabschnitte ist äusserlidi erkennbar. Aber abgesehen davon, dass 
die Kephaloskopie erst Bewährung und Anerkennung finden müsste, so 
ist doch von ihr nicht mehr als ein allgemeines Urtheil zu erwarten. 
Man könnte wohl sagen, dieser ATt-nsch hat von einer Eigenschaft oder 
Fälligkeit mehr als jener, alter damit ist kein Maass ^»•eirclK'n und wahr- 
scheinlich sind auch luir einige Fähigkciteii anl ilie.M'in Wege erkennbar. 
Im gewr»hiiliclieM Leben sctiliesst man weiiii^er aus der Form als aus 
den symbolischen Bewegungen auf das Innere des Menschen und dieser 
populäre Weg wird wohl auch für die wissenschaftliche Betrachtung der 
Hauptweg bleiben. Die Aufgabe, aus dem Verhalteu eines Menschen 
auf die Normalität oder Abnormität seines Geisteszustandes za schliessen, 
ist Sache der Psychiatrie. Diese Kunde hat sich im Irrenhause ent- 
wickelt und es ist daher begreiflich, dass sie sich hauptsächlich mit den 
allergröbsten Abweichungen vom Nonnalzustande. den sogenannten Geistes-^ 
krankheiten beschäftigt hat. Krst verhältnissmässig spät sind die leichteren 
Abweichungen, die man meist als Nervenkrankheiten beseichnet. studirt 
worden, sind im forensischen Interesse die Zustände zwischen (ieistes- 
kraiikheii und (bonclheit Object der Psychiatrie geworden. Gerade bei 
(h'r ( 'riniiiialiiathologie hat es sich ge/eigt. dass die eigentlich^ SeliwieriLr- 
keit in der ( irenzbestinünung liegt. Langwierige und leideiiseliatrlielie 
Kämpfe sind um die Frage, l-jitartung oder individuelle \'ariation. ent- 
brannt, Kämpfe, deren Ende noch gar nicht abzusehen ist. Man sollte 
meinen, dass Hilfe von der Normalpsjchologie her gekommen wilre, 
aber das war nicht der Fall. Die Psychologen haben mit allgemeinen 
Fragen zu tfaun, eine Individualpsychologie giebt es noch nicht und die 
Normalitat der Versuchspersonen pflegt bei psychologischen Unter> 
suchungen vorausgesetzt zu werden, wie im gewöhnlichen Leben, donec 
contrariuni probetur. Kraejiel in's Psychologie setzt es sich allerdings 
zum Ziele, <lie menschlichen Typen zu erkennen und durch bestinmite 
Keactionen die Beurtheilung eines gegebeneu Individuum zu ermöglichen» 
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Aber sie gesteht selbst, flass sie von ilireni Ziele noch weit entft*rnt ist; 
und dass m'ü Ihren Methoden in absehbarer Zeit die praktischen Be> 
dtirfnisse nicht befriedigt werden können. Gerade wegen der letzteren 
kann man sicli mit einer Anweisung auf die Zukunft nicht zufrieden 
geben. Die Thatsuche, dass sich die Vertreter jener Psychologie aucli 
vor vollendetem Ausbau ihrer Methoden mit klinischer Psychiatrie be- 
schäftigen, zeigt, dass die i^raxis der Theorie vorangeht. Das. was wir 
brauchen, würe ein ^geistiger Canon", eine Proportionen lehre der 
geistigen Fähigkeiten. Hat man bisher noch nicht den Versuch ge- 
macht, einen solchen Canon auszuarbeiten, so ist damit doch nicht gesagt^ 
dass man ihn nicht in Zukunft machen könnte, und sind die Schwierig- 
keiten, die sich der Aufgabe entgegenstellen, derart gross, dass Voll- 
kommenheit nicht erreicht werden kann, so könnte immerhin etwas- 
jirakti.sch Brauchbares herauskommen. Wo haben wir denn in psycho- 
h>gischen Dingen Vollkommenheit erreicht? Darauf Avartet die Praxis 
nicht, denn täglich wird von uns verlangt, dass wir uns gutachtlich 
darüber äussern. o]> der oder der Mensch noch geistig normal sei. Bia 
jetzt hat der (lutachter keiiien Anhalt, als seinen gesunden Verstand, 
seine persönliche Mensch^^nkenntni-ss : die Willkür herrscht und schliess- 
lich wird an die unfasslüiie .öttentliche Meinung" a|»|ielHrt. Freilieh 
leicht wird die Sache mit den« geistigen Canon nicht sein, lange Arbeit 
Vieler wird nöthig sein, um genügende lirfahrungeu zu äummelu. In- 
dessen ist doch zu bedenken, dass schon mancherlei Vorarbeiten da sind, 
dass bald da, bald dort einschlagende Studien gemacht worden sind, 
dass es allmfiUich gelingen wird, die Lücken, die nach Sammlung der 
zerstreuten Materialien noch bleiben, auszufüllen. Zunächst müsste man 
aich darauf besinnen, dass es den Menschen an sich nicht gieht, sondern 
nur Conen te Menschen, die einem bestimmten Geschlechte, einem be* 
stimmten Alter, einem bestimmten Volke, einem bestimmten Stande an- 
gehören Es würde nicht ein Canon genügen, sondern man müsste einen 
Canon fiir Männer, einen für Weiher, einen für Kinder, einen für Er- 
\\ Mf h-^ciie. einen für Greise u. s. f. haben. Man müsste z. H. wissen, 
welciie ifeistii^en Leistungen von einem erwaeii.-' ii. u di'iitsi lien Weibe 
lies BautM-iistandes zu \ei laiig< n sind, inwieweit ein so[ihe> von dem zu- 
gehörigen Manne, von einer gleit halten Stadtdame u. s. w. verseiiieden 
sei. Wenn ich von geistigen Leistungen .spreche, .so geschieht das nicht 
im intellectualistischen Sinne, sondern ich meine die Gesammtheit der 
Fähigkeiten und es wird bei der Beurtheilung der Menschen thatsachlich 
viel mehr auf die Starke und Richtung ihrer Triebe, als auf die sog. 
rein inteltectuellen Leistungen ankommen. Gerade bei der Frage nach 
der Entartung wird die Prüfung der Grundtriebe das Wichtigste sein, 
denn hier ist eine Abwcielning von ganz anderer Hediutung. als etwa 
bei der oder jener Lernfähigkeit. Z. B. ist die Kinderliebe ein wesent- 
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lieber Zug des weiblichen Geistes; wenn « in Mann kleine Kinder al»- 
scheulich findet, so erregt das kein Bedenken, thut es ein Weib, so ist 
nie mit Bestimmtheit als entartet zu bezeichnen. Nun giebt es a))er 
Ora<le zwischen der vollendeten Geliildlosigkeit und normalen Gefühlen, 
die^e uiUsste man kennen und die Breite der Norm mUsste festgeätellt 
werden. län anderes Beispid ist die Grausamkeit. Leider müssen wir 
sagen, dass dem normalen Menschen ein gewisser Grad von Grausamkeit 
•eigen zu sein scheint, dass die vollkommene Unföhigkttt, grausam zu 
«ein, auf eine bestimmte Abnormität schliessen lässt. Andererseits ist 
.grosse Grausamkeit ein wichtiges Zeichen dtnr Entartung, es entsteht 
ülso die schwierige Frage nach dem Maasse der normalen Grausamkeit. 
Die Mineralien können leicht nach einer Härte-Scala geordnet werden, 
bei den Menschen ist die Sache nicht so einlach. Eins der wichtigsten 
<iebiete bildet der ^n sclilfclit-^triel». Hier liegen schon Vorarbeit^-n vor 
und es bat sich gezi igt, wie lruchtl)ar die l)earl>eitung dieses Thema ist. 
Freilich sind wir auch hier nocli ganz utkI <^\\r nicht am Ende. \Vie 
gross ist nicht die Zahl der Fragen, die ui hier beantwortet werden 
müssen! Wie stark ist beim normalen Menschen unter verschiedenen 
Bedingungen der Trieb? Wo ist die Grenze nach unten gegen abnonue 
Fiigiditat, wo die nach oben gegen die Salyriasis? Wie frflh darf der 
Trieb nonnalerwdae auftreten, wie wandelt er sidi im Laufe des Lebens? 
Inwieweit fallen unnatflrÜche Gewohnheiten noch in die Breite der Norm? 
Inwieweit sind andere geistige Fähigkeiten der Stärke des Triebes pro- 
portional? u. 8. f. Jede Frage zer&Ut wieder in eine Menge Unter- 
fragen. Man wird z. B. finden, dass bei gewissen menschlichen Typen 
<ler Maass.stub versdiieden sein muSB, denn nicht nur die L'ntersdiiede 
«ies Geschlechts, der Basse u. s. w. bewirken Verschiedenheiten, sondern 
auch die Art fb r Beschäftigung, das. was man früher das Temperament 
nannte, u. A. W » im nnm die l^mportionen untersucht, wird man finden, 
<lass nicht \\>iiiui' riiliiirktilfn von der Stärke des (ieschlechtstriebes 
abhängig sin<l. /.. Ii. du- kün^tli i i.st lie Phantasie, dass mit ihm sich alles 
das. was nnm als Laune. Stimmung zusanimentasst. ändert. Eins lehrt 
<laä Beispiel des Ge.schlechtstriebcä noch, dass wir nämlich alles, was 
wir Über das normale Verhalten wissen, oder doch &st alles, den Aerzten 
▼erdanken. Es ist hier wie anderwärts so gegangen, dass die Aerzte 
zuerst die groben Störungen studiren, die auch im gewöhnlichen Leben 
Krankheiten genannt werden, dass sie dann a\if die formes frustes, die 
▼erwischtett I^gung^n geführt werden, die anfänglich noch zum Gebiete 
des Normalen gerechnet wurden. Um das Normale kümmert sich der 
Arzt Ton Hause aus nicht, das wird als bekannt vorausgesetzt, kommt 
er alx r zu den leichten Abweichungen, so sieht er. dass Niemand weiss, 
wo die Grenzen des Nonnalen sind, und es bleibt ihm nichts anders 
Übrig, ak sie selbst aui'zusucheu. Der zum Hüter des Noiiualeu be- 
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.stellte Psycholog könnte, selbst wenn er den guten WilK n hätte, die 
Aufgabe nicht erfüllen, denn es fVhlt ilim die Möglichkeit der Erfahrung. 
Nicht in «ler Studirstuhe oder im La})onit()rium, sondern allein durch 
die ärztliclie Krtahniiig kann die Grenze der individuellen Variationen 
bestiiunit «erden. Ks ist eine alte (itschiclite. dass man sich sfinc Tii- 
struniente selh<«r machen niuss: die S(hulj).svcliolügie kann dem Arzte 
nichts litdlen. denn die P.syehologie. die ir braucht, niuss er sich selber 
uiucheu. Du die Hilfe von uns konuut, so werden wir auch den geistigen 
Canon erhalten. Daas wir ihn noch nicht haben, erklärt die natürliche 
Entwickeln ng. die yom Groben zum Feinra führt. Sein Fehlen bewirkt 
das Schwankende. Unbestimmte, das der Lehre von der Entartung noch 
anhaftet, das sie oft den Thoren zum Spotte und den Zünftigen zum 
Aeigomiss macht. 

. Weithin herrscht die Neigung, der Ausdehnung des Begriffs der 
Entartung entgegenzuwirken. Man meint, gewisse Irreninte wollen alle 
Leute verrückt machen. Wohin sollte das iUhren, wenn man jede auf- 
fallende Eigenart zur Entartung rechnen, jede L'ebersch reitung der 
riiilisLerregel als krankhaft brandmarken wollt« ? Schnöder Pessimismus 
stecke dahinter, der die Welt in ein Krankenhaus und citif Irrenanstalt 
vcrwandidn möchte. Nein, gliicklicherwcisc seien die üesunden nicht 
A usiiiilunen, die Civilisation sei kein Verderbcr und nur wer selbst ver- 
kehrt sei, wittere Uberuli Verkehrtiieit. Zur Noth könne man zugeben, 
dasa kdrperiich bei den Meisten nicht alles in Ordnung »ei, aber das sei 
nur ausserlich, auch mit einem schwftcUicben Körper könne ein gesunder 
Geist verbunden sein. Körperlich unvollkommen — ja, vielleicht auch 
dumm und schlecht, aber entartet — nein. Solche Declamationen muss 
man nicht nur von Literaten, sondern zuweilen auch von Aerzten hören. 
Das Heilmittel gegen das Hin- und Herreden kann nur die saubere Ab- 
grenzung der Begrifft' sein und un dieser hat es bisher recht oft gefdill. 
Man hat da und dort Fehler begangen, ja. e.s scheint zuweilen, als hal>e 
man die Verwirrung absichtlirli gesteigert. Ein Fehler war z. U. die 
Aufstellung eines Entartungsir iesrins. das von anderen endogenen Formen 
alt/n<^'renzeii wäre. Hin Fehler war «lie übermä.s>ige Iieti»nung der .erb- 
liilit ii Belastung- als der Bedingung <ler Entartung. Mit Erstaunen 
sehe ich auf die angebliche Erbliclikeit - Statistik der psyt liiatrischen 
Literatur. Die niei.sten btuti.stiken mu\ uuf Grund der Annuhnie ge- 
macht, ,das Irresein" sei eine Einhdt. Weil die Lrren alle in einem 
Hause eingesperrt waren, wurden sie als gleichartige Masse betrachtet 
ohne Rücksicht darauf, dass doch wahrhaftig progressive Paralyse und 
andere Vergiftungen nicht mit demselben Maasse gemessen werden 
können, wie das endogene Irresein. Dass Zahlenangaben, die auf so 
kindlichen Irrthiimern beruhen, noch heute citirt werden, das verstehe 
ich nicht Ein weiterer Fehler war die Anerkennung der populären 
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Meinung, als o)» allo Leute, die nicht gerade in ärztlicher B^linndlung 
sind, „gesund-, d. h. normal wären u. 8. f. Aber auch ahpesehen Ton 
solchen Fehlern findet man nirgends eine klare Angahe darüher. was 
Entartung sei, obwohl doch diese j<'dor Krörterung vorausgehen niUsste. 
Definitionen kininoii natürlich die Krtaliriing nicht «ersetzen, aber sie 
sind von uiiscliiit/.l>;ir<Mn Wertlu'. weil oliiu' sjp die Firt;ilinin<^»'n ein Tliaos 
bleiben. Idi bitte daiu-r im Interesse der Kl;irli< it. liaran bstziilialten. 
das8 im Folgenden Entartung ausschliesslich in der in dieser Abhandlung 
voi^schlagenen Bedeutung gebraucht wird, d. h. als Abweichung vom 
Typus, die die Kachkommen sch&digen kann. Es ist noch zu betonen, 
dass der Begriff dadurch sozusagen ein der Zukunft ssugewandtes Ge- 
sicht bekommt. Unter endogenen Abweichungen wollen wir die ver- 
steh en, die auf angehorener Anlage l>eruhcn, sei es, das« sie Ton Tom- 
herein vorhanden sind, sei es, dass sie sich im Laufe des Lebens -rVOU 
selbst* oder auf Anstösse, Gelegenheit Ursachen hin entwickeln. .Endogen' 
berücksichtigt also die Vergangenheit, di< Tat sache. Fast alle endogenen 
Alnveicinnipen t;*di(>ren zur Entartung, aber die.se umfasst auch exogene 
Stiiiungen. z. 11. den chroiii-tlien Alkoliolisnius, weil ihr Merkmal die 
\\ irkun«r. d h. die Schädigun;^' der Keime i>i. Noch enger als <b r der 
endogenen Kraiikht'itfn ist der Begi'iff <b'r erldichen Abweicliuiiu'en, denn 
zu jenen gehören auch die durch . 1\ ei mi'eind. schaff" entstauthnen. erben 
aber kann nnin nur, was schon vorher vorhanden war, nicht das, was 
erst beim Zusammentreffen der elterlichen Keime entsteht. Nach Ein- 
sdiiebung dieser Erinnerungen wäre nun die Frage nach der Bedeutung 
der bei der Untersuchung eines Menschen gefundenen Abnormitäten zu , 
besprechen. Es versteht sich von selbst, dass dabei auf Vollständigkeit 
KU verzichten ist, dass nur einige der häu^^ten Abnormitäten besprochen 
werden können. 

Um die Sache anschaulicher zu machen, schic ke ich ein Beispiel 
leichter Entartung voraus, wie man sie überall findet. 

Herr Dr. Franz Seh., 4njälinü*. la hrer der neueren Sprachen in D. 
Seh. i.st klein (l.*»ScinL srine S|)annweit»' ist gro.s.s (HU), sein Kopf ist 
nd. gross (.')Sfni Fnil i. 'lic lUine sinil etwas zu kurz, liit- Tibien leidit 
«rescbwt'ift, die Knödnl ui«' die Ulnarenden an der Hand etwas auf<re- 
trieben, es bestellt pectus carinatum. Die Muskulatur ist sdiwach ent- 
wickelt, etwas schlaff (Dynam. r'4i)» 1'47), die Sehnenreflexe sind normal, 
die Sensibilität und die Hautreflexe sind auch normal. An der Haut 
fällt nur auf, dass Hände und Fflsse stark schwitzen. An den inneren 
Oi^anen und an den Geschlechtstheilen ist nichts Krankhaftes zu be- 
merken. 

Der Kopf ist durchaus wohlgebildet, annähernd symmetrisch, nur 
das Hinterhaupt ist etwas flach. Es ist bedeckt von dichten, feinen, 
leichtgelockten, hellblonden Haaren. Das ovale Gesicht mit gesunder 
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Färbung bat einen durchaus sympathischen Ausdruck. Die Naae iat 
gerade, an der Spitze etwas plumj). d^ r Mund ist gross, die Lippen sind 
etwas jiuffroworten und dick. Dt r li.n tw uchs ist schwach. Die etwas 
vorstehenden Aui^en sind in IioIumii (irade kur/.sichtitx (' ,). Gehör, üeruch 
und Gesclmmck .^ind scharf. Die Ohnmiscliel ist gut gebildet. Die 
Zähne, die noch ulU' V(jrhanden »ind, sind rein, gut geloriut und richtig 
eingesetzt Sch. lispelt beim Sprechen. 

Ueber seine I^wickelung giebt Sch. an, er habe fttr ein kluges, 
aber altkluges Kind gegolten. Im 2. Lebensjahre erkrankte er an 
Rhachitis, die zu starker Verkrilmmnng der Beine ftlhrte Später kamen 
Masern und Scharlach, niemals Krämpfe, Ohnmächten. Er erinnert sich, 
dass er yiel wegen hjpoehondriecher Befürchtungen und ttbeigrosser 
Ordnungsliebe jjehänselt worden ist. Die Furcht vor Krankheiten ver- 
bitterte ilnn Kindheit, horte aber etwa mit dem 12. Jahre auf. Die 
]^l}•ertät trat ohne auffallende Erscheinungen ein^ bald darauf aber er- 
krankte er an schwerer Diphtherie, von der er sich nur langsam erholte. 
Mit lJO .Jahren etwa begannen ncrviise Beschwerden, die ca. 1* Jahre an- 
hielten: unbcstinnnte Angst. Herzklopten. schlechter Schlaf Ich habe 
ihn damals bt liandelt und daher rührt die iiekanntsdiaft. In der Schule 
war Sch. durch Fk-iss ausgezeichnet, er l'asste langsam auf, zeigte aber 
ein Uberruscheudes üedächtniss. Früh trat diu philologische Anlage 
hervor. Mit Ausnahme der Math^atik erreichte er stets in allen Fächern 
gute Censuren. In seiner jetzigen Stellung geniesst er allgemeine Achtung. 
Er hat gdieirathet und istYater von 3 anscheinend gesunden Kindern. 
Salacitas quaedam, potentia parva, ejaculatio praecox. 

Ueber seine Fachleistungen kann ich nicht urtheilen, dagegen weiss 
ich aus eigener Erfahrung, dass er auf den verschiedensten (ieliieten 
ausgebreitete Kenntnisse reich an Interesse ist, ein gutes UrtUeil 

fallt, dass er musikalisch m lir betahigt ist. Er hat sich in aiieu Lagen 
streng ehrenliaft gezeigt, ist gieichniässig freundlich, seinen Freunden 
treu, dankbar Kr hat sieh streng in der Zucht, spi» it sozusagen gern 
mit venleekten Karten und hat eine Neigung zur l etjcrlistuiig. Damit 
hängt vielleicht zusannnen der Mangel an Muth, über den er freimiithig 
sprach. Kr verujeidet peinlich jeden Streit, und obwohl er iür Kränkungeri 
sehr empfindlich ist, erduldet er lieber Unrecht, als dass er sich wehrt. 
Eigentliche Leidenschaft hat er nie empfunden, auch die Liebe war mehr 
eine zarte Neigung und seine Empfindungen fttr die Familie und etwas 
kflhl. Krank ist er seit 15 Jahren nicht gewesen, doch zeigt er grosse 
Empfindlichkeit gegen die Witterung, ermttdet leicht, schläft dcmn schlecht, 
ndgt /u Herzklopfen und vertragt Alkoholica nicht. Auffallend ist eine 
grosse Angst vor Spinnen. 

Sch. ist das jüngste von 4 Geschwistern. Das erste Kind war ein 
nicht bildungsfähiger Idiot und starb mit 10 Jahren. Das zweite starb 
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nach wenijjf Lebenswochen. Das dritte war ein Mädrhen. das abj^eselien 
von Rhachitis sicli r^ut entwickelte, aber in der Schule sclilcclit It riitc, 
geistig trüge im<l glcichgiltig war. Diese Schwester, die ()ffeiil)iir U-icht 
schwachsinnig ist, sich aber <lal>ei durch gross,. H< rz»'Msgüte auszeichnen 
soll, hat geheirathet und niehiimils oline besondere Scliwierigkeiten ge- 
boren. Ich kenne sie nur naclj dem Bilde, auf dem sie grobe Züge 
zeigt und dem Bruder nicht ähnlich ist. 

Der Vater, ein Volksachnllehrerf ist ein stattlicher Mann gewesen, 
ehrenhaft, gutmttthig, ziemlich befShigt Er hat mit 45 Jahren eine 
ein Jahr dauernde Melancholie durchgemacht und ist mit 60 Jahren, ohne 
krank gewesen zu sein, durch einen HerzzuiUI gestorben. Die Schwester 
des Vaters ist chronisch geisteskrank auf dem Sonnenstein gestorben. 
Sein Vater starb durch Suicidium, Aber die fiüh verstorbene Mutter ist 
nichts bekannt. 

Die Mutter Sch.'s ist eine auttallend kleine Person (14.')cni) mit 
deutlichen Zeicht-ii früherer Khachitis. Ilir (Iisitht. das von V(dleni 
weissem Haar uiiii^chi-n ist, erinnert an das ihn's Sohnes. Sie nieint, 
immer gesund gi-\vi'>eii zu sein; ihre W(Kheiilirtt( n waren leicht und sif 
konnte ihre Kinder ' .j .Jahr lang stillen. Ilir (it istt szustaml ist recht 
ungewöhnlich. Da sie schüchtern, ungeschickt ist, .sich oft in den ein- 
fachsten Verhaltnissen nicht xurechtfindct, ganz unpassende Antworten 
giebt, könnte man denken, sie wäre schwachsinm'g. Bei näherer Be- 
obachtung findet man aber, dass sie ein gutes Gedachtniss hat, viel ge- 
lesen hat und gut darOber spricht, sich lebhaft if^r alles interessirt, was 
in der Zettung steht. Dabei ist sie aber sozusagen weltfremd und un- 
praktisch, sie ISsst sich leicht täuschen, alles, was Maass und Zahl fordert, 
gehört ihr v.u Im brdiniischen Drutern. Vielleicht erklärt manches ihre 
gross«', seit 1, r Kindheit bestehende Kurzsichtigkeit ( ' .,), indessen ver- 
halten si{ h andere Kurzsichtige doch anders und manches, was zunächst 
dein Auge schuld gegelien wird, gehört deni<Jeiste an. Blinde kiumen 
M( Ii iH'kanntlich oft recht gut zurechttiudeii. Sch.'s Mutter verläuft sich 
aut einem ö iMinuten langen A\'ege. den sie s( Ihui oft zuriirkLTeleM t bat. 
Ist ihr ge.sagt wcuden, sie müsse erst rechts, dann links gehen, so kann 
man darauf rechnen, dass sie gleich nach link» umbiegt und wer weiss 
wohin kommt. Sie ist meist heiter, ja humoristisch, hat aber Zeiten, 
in denen sie mOrrisch ist und Ober unbestimmte Angst klagt. 

Der Vater der Mutter war ein geistvoller, aber heftiger Mann, der 
nach mehrfachen SchlaganfäUen alt gestorben ist. Die Mutter soll ein 
Sonderling gewesen und sehr alt gewonlen sein. Ks sind 2 HrQder vor- 
handen, die durch ihre barocke Hris^lichkeit auffallen, keinen Bartwuchs 
haben, sich aber beide moralist ]i und intellectuell ausgezei( hnet haben. 

Unser Freuiul Sch. zeigt also eine luilie von kr»rj>erli(di«'n und 
geistigen Abuoruiitäteu. Zuuilcltöt trägt er deutliche iSpureu der iihachitis 
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und es ist zu frugeu, welches Yerbiltiiiss bat die Rhachitis zur Ent> 
artung? Es ist mir nicht bekannt, ob jemand darttber etwas festgesteUt- 
habe, inwiefern rhaehitische Veränderungen vererbt werden können. Ob* 
wohl natürlich die einzelnen Verbiegungen und Verdickungen der Knochen 
nicht als solche vererbt werden können, da sie doch meist von zubilligen 
[Einwirkungen a])h!uiLCen, SO könnte doch die KImchitis die Keime ver- 
schlechtern, tla si«' nicht nur eine örtliche Veränderunpf. sondern eine- 
den StolFwechsei störende Allgenieinkraukheit ist. Wir kennen hisher 
dio Ursache dt-r Hh;i(hitis nicht, (h'un schlecht«' Kmähruni^: und schh'chte 
W ohnung sind wnlirsilitinlit h nur (Tt li 'j-t iihfitursachfu. da trotz ihr< r 
in nninchen üi-gcndcn die Krankheit >i Iteii ist und ujngekehrt da. wo 
sie häutig ist. auch Brustkinder m ;a:anz guten Wohnuiiucn iM-lalleti 
wenlen. \VaJn>4cheinlich wird irgend ein hesonderer (liftstutl »he Conditio 
sine qua non nein. Es wäre nun denkbar, du&s, ähnlich wie bei der 
Tuberkulose, die Nachkommen der Kranken eine Widerstandsunföhigkeit- 
gegen das Gift erbten, aber begreiflicherweise ist darüber schwer etwa» 
featzusteUen, da meist Erzeuger und Erzeugte unter denselben Bedingungen 
leben. Immerhin ist in unserem Beispiele das aufEallend, dass Sch., der 
vorwiegend nach der Mutter geartet ist, ebenso wie diese an schwerer 
Rhachitis gelitten hat. während der Vater wahrscheinlich gar nicht, die 
Schwester nur leicht erkrankt ist. Ferner kann man fragen, ol> nicht 
eine allgejneine Schwächlichkeit den Kindern der Khachitischen zukommen 
iiicWlite. Bekanntlich ist die K<»rperlänge ])rädestinirt und im Allge- 
meinen hängt die (Jn'isse der Kr/.riiü;ten v<u» der der l"]rzeu}^»'r ah. I>ie 
Khachitis nuicht j>Iuni|i und nnteiM t/t. verrin*4'ert die Kr^rpergnisse. Kanu 
auch das erworheue l nit-niiaa-^s vi ieilit werden? Hier in Sachsen i.st 
die Itlnuhitis ganz ausserordentlich häutig uufl zugleich ist die Be- 
völkerung auffallend klein. Es ist nicht wahrscheinlich, dass die Klein* 
heit immer auf persönliche Rhachitis zurflckzuftthren sei, es ist auch nicht- 
wahrscheinlich, dass die Kleinheit Itassenmerkmal sei, da die jetzigen 
Sachsen doch nicht als besondere Russe anzusehen sind. Dass die Ver- 
kleinerung der Beckenroaasse durch Rhachitis von Bedeutung sei, ist- 
wohl nicht anzunehmen, denn rhachitische Becken sind relativ selten, 
und dann können sie wohl den Austritt, aber nidit die Kntwickelung 
der Frucht hemmen. Ausser der geringen Körpery^rrtsse siii<l vielleicht 
Verringerung der I.eistungslVihigkt'it nherliaujit und Striui-. rung der W ider- 
stantlsuntlihigkeit iihcrhaupt den Kiiiilern hMtncliitisclirr mehr oder weniger 
eigen. Diese FraiiC und alle hier aiWirewurieni n l'rageii sind bis jetzt 
mit irgeu<lwelcher Zuversicht niiht /.u iM antworteu. 

Was voji .1er Kultnrkrankheit Bhachitis gilt, das kann man auch 
von der Kultur überhaupt sagen. Der Normalmensch mus» allen mög- 
lichen SchSdlichkeiten widerstehen können und muss nach allen Richtungen 
hin leistungsfähig sein. Die Kultur macht im Allgemeinen kranklich 
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und einst'itij;. Das unbekli'iilt te Thier eiträjj^t vf'ry:iui(;t Hitze. Kält*?. 
Tsässc. ist vor (lein Alter in der JU'^«d üb»'rliauj»t iiidit krank; wir haben 
mit dtii KIt'iilern die Krankheiten angezü<?en und leiden l»aM unter dem 
Froste, bald uuter der Hitze. Die Köiuer mit ihren naekten Beiueu 
«t&pften, wenn es sein musste, durch Eis und Schnee, wir bekommen 
•den Schnupfen, wenn der Strumpf uass wird. Das Gehirn alldn leidet 
^urch die Kultur nicht, oder richtiger in msnchen Hinsichten nicht. 
Der Kulturmensch ist im Allgemeinen ein Gehimmensch und unter un- 
^nstigen Umstanden ein aussdiUessIicher Gehimmensch, d. h. einer, der 
.sich nur durch seine GehimthStigkeit .erhalten und nützlich niachen kann. 
Auch hier ist unser Seil, wieder ein <;iite.s Beispiel. Er ftUlt seinen nur 
<las Gehirn in Anspruch n» Innenden Beruf" sehr ^ut aus, wäre aber zu 
«llem anderen eigentlich uubraucldiar. Er ist vom Militärdienst ohne 
^Veitt'^ s ausgeschlossen, er würde als Bauer zu (ii nndf gehen. Man 
braucht sich nur vur/ustellen. durch eine .gros.se IJevoiution würden 
unsere Einridituiit^en /« tstört. sodass jider für sich allt-in zu sorgen 
hätte: was würde (hmn aus Leuten wie Sch. wtrdcnr l)aös die Kultur- 
»chwäche, au der wir alle in gewis.sem Grade tlieilhaben, vererbbar sei, 
kann wohl nicht bezweifelt werden. Aber freilich wird es sich damit 
Tielleicht so yerhalten, wie mit manchen künstlichen Abänderungen, die 
Thier- und Pflanzenzlichter erzielen und die wieder verschwinden, sobald 
4ler natürliche Lauf der Dinge wieder statthat. Es ist eben zwischen 
Vererbung und Vererbung ein Unterschied. 

Als besonderes Kultur -Uebel ist die Kurzsichtigkeit anzusehen. 
Unser Sch, ist ein Beispiel directer Vererbung. Seine Schwester und 
sein Vati r sind emmetropisch, seine Mntti r und deren Vater (auch dieser 
hat in späteren Jahren Myopie ' . geliabt) sind in Indiem (trade kurz- 
sichtig, die Brüder der Mutter und denn Mutti r uinlrr sind ennnetro])isch : 
Wir sehen also die ganze Familie ilunli die gekreuzte \ frerbung bt - 
In rrsc ht. dir 'i'nt liter und der Knkrl des k iirzsi<ditigen Mannes sind von 
Kindheit an kurzsichtig. Jläuliger wird wühl die Myoj)ie kutu övramv 
vererbt, d. h. die Augen eutbebreii der natürlichen Widerstandsfall igkeit, 
müssen sie viel auf Nahes sehen, so werden sie zu lang. Immer aber 
scheint die Myopie auf angeborener Anlage zu beruhen, d^ das Nahe- 
sehen denen ohne solche Anlage nichts schadet. Ich selbst, mein Brader, 
mein Vater, mein Grossvater haben alle das Gymnasium durchgemacht 
und sind alle emmetropisch geblieben. Dass die Schule ilie Zald der 
aktiven Myopen steigert, ist z\v< ifdlos, aber sie macht die Myopie nicht, 
sie bringt sie nur zur Entwickelung. Daas bei den Wf^* Naturvölkern 
Myopen selten sind, ist bekannt. Es ist zu venutttiien, dass diese Leute 
auch in der Schule widerstandsfähiger sein würden, als unsere Bevölkerung, 
jedoch weiss ich ni( ht. ob Bc(d»aclitungen «larü))er vorliegen. Bemerkens- 
werth ist, dass die häutige uud wichtige l'orm der Eotartuug, die zur 
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Myopie fiihrt. zu dem ZnsbiTuln des Geliirns keine Beziehung zu haben 
scheint, vielmrlir gleithniiissi«; üher (it ii i liti' uu'l T^ngereclito vertheilt ist. 

Kann man aus der Funn des Auge.s keinen Schluss auf die Ge- 
Inrnbesehatlenheit ziehen, so kann man es doch aus der Form des Ohres 
und der auileren Kiirpertheile. Weil man vielfach bei dem Worte Ent- 
artung nur an die Entartung der den geistigen Thätigkeiten entsprechenden 
Oehirntheile denkt« hat man tdeh gew5hiit, aJa Ziehen der Entartung 
acUeclitweg die körperlichen Veränderungen zu bezeichnen, die gemiss 
der Erfahrung oft hei einem abnormen Geisteszustände vorhanden sind. 
Bekanntlich ist Ober die Zeichen der Entartung viel gestritten voiden 
und manches recht IGssyerstftndlicJie ist gessgt worden. Da aUe in 
Betradit kommendoi Veränderungen vererbbare nachtheilige Abweichungen 
sind, verdienen sie zweifdloe ihren Namen mit Recht: wo sie sind, da 
ist Entartung ; sind ilirer viele, so ist viel Entartung, sind ihrer wem'ge, 
so ist wenig vorbanden; ja ein einziges Zeichen beweist die Entartung. 
Darüber könnte man gar nicht streiten, wenn man nicht unter Ent- 
artung immer Entartung des Gehirns verstände und jene Zeichen gar 
nicht an sich. sr»iidern nur als Signale betrachtete. Die Signal-Bedeutung 
ist natürlich viel schwieriger zu erfassen, indessen wird man auch hier 
über einige Sätze sich einigen können. Alle ^ind -wohl jetzt darüber 
einig, dass dann, wenn eine lieihe von Zeichen, sagen wir ö und mehr, 
vorhanden ist, mit der grössten Wahrscheinlichkeit auf eine abnorme 
Beschaffenheit des Gehirns geschlossen werden kann, dass andererseits die 
letztere nicht ausgesdiloisen werden kann, wenn keine Zeichen da sind, 
bezw. dass jene stark bei wenigen Zeichen sein kann. Auch das wird 
jeder zugeben, dass 1 oder 2 Zeichen oft kdnen Schluss zulassen, dass 
es aber trotzdem zweckmässig ist, in ihnen eine Möglichkeit angedeutet 
zu sehen. Zurfickweisen darf man die oft gehörte Behauptung, einige 
Zeichen der Entartung finde man auch bei ganz normalen Menschen. 
Die Prüfung des Geisteszustandes ist so schwierig, dass man die Be- 
hauptung, der oder jener sei ein ganz normaler Mensch, Uberhaupt nicht 
aufstellen sollte. Wenigstens bei wissenschaftlicher Erörterung nicht, 
denn in foro gilt freilich mancher als ganz normal, der es wissenschaftlich 
ganz und gar nicht ist. Mehr lässt sich wohl im Allgemeinen nicht 
sagen, da die Bedeutung der einzelnen Zeichen recht verschieden i.st. 

Wenn wir im gewöhnlichen Leben vom Aeusseren auf das Innere 
schlies.sen. ho halten wir uns. abgesehen von sprachlichen Aeus.serungen. 
hauptsächlich an die Form und die Bewegungen des Gesichts, berück- 
sichtigen aber auch Form und Bewegungen der Glieder. Die Wissen- 
schaft lenkt die Aufinerksamkeit ausserdem auf Theile, die das Volk 
selten in Betracht zieht, den behaarten Kopf, das Ohr, die Mundhöhle, 
die Geschlechtatheile, und auf das Innere des Körpers, das erst nach 
dem Tode zugSn^ch wird. Weiter besteht der Unterschied, dass der 

^«■ifragtB das Hämo- nod SMlMdcbaoiL g 
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Laie instinctiv verführt, ein Urtheil ftillt, ohne die Gründe zu können, 
während der Gelehrte bei jedem Schritte das Warum wissen will. Dem 
Gok'lirtt'n widersteht seiner Natur nach das Instinctive, er möchte alles 
zergliedern und nur das anerkennen, was sozus. seine Papiere bei sieh 
hat. Es fragt sich nur. ol» es niclit Stellen giebt, wo die Kraft versagt, 
wo Gelehrte und Laien an einem Strange ziehen müssen. Eine sr)lehe 
Stelle ist das physiognomische Urtheil. Folgendes ist Thatsache. Wenn 
wir einen Menschen mm ersten Male sehen und ihn aufmerksam be- 
trachten, so entsteht in uns, ohne dass wir wissen, wie, ziemlich rasch 
ein TTrtfaeil über den Neuen. Wer klug ist, achtet auf diesen Vorgang, 
bemflht sich, ihn nicht durch Heflexionen zu stören, und hebt sich den 
ersten Eindruck soi^föltig auf. Er weiss, dass Klügeln und Zerlegen 
hier nichts hilft, dass in dem instinctiven ürÜieil eine geheimnissvolle 
Weisheit steckt. Kr weiss andererseits, dass es durch Uelnmg gelingt, 
das Urtheil zu schärien und vollständiger zu machen. Auch ohne Er- 
fahrung, bei Kindern, jungen l^Iiidchen. erregt ein Gesicht, je nachden;. 
Zuneigung. Abneigung, Furcht, (irauen. Nach Erlangung der Erfahrung 
ist das Urtluil nieht nur reichhaltiger, sondern auch bestimmter, denn 
dann wenleii walirsclu-inlich die früheren Erfahrungen über das. was 
hinter einem Gesichte steckt, verglichen. Es ist aber bemerkenswerth. 
dass auch der Erfahrene sieh nicht anzustrengen braucht, giebt er sich 
nur unbefangen als Spie gel, so entsteht rasch und ohne sein merkliches 
Zuthun das Urtheil. Begreiflicherweise hat man Tersucht, su zergliedern 
und das unwillkOrliche Erkennen zu einem motivirten zu machen, und 
es ist auch zu hoflfen, dass das Ziel einmal erreicht werde. Indessen 
haben misslungene Versuche die ganze Sache in Miaskredit gebracht, 
sodass die Physiognomik in üblem Kufe steht. Inmuarhin giebt es An- 
fönge einer rationellen Physiognomik, die nicht zu verachten sind. Mag 
man darüber denken, wie man will, das physiognomische Urtheil selbst 
ist unentl)ehrli(h. jeder wendet es täglich an. der Hicht^-r, der Arzt, 
der Lehrer, der Kaufmann u. s w.. uml es wäre eine Heuchelei, es 
thcKietisch zu verachten, währemi man sich in Praxi seiner !>* dient. 
Jedoch niuss maii zweierlei trennen, die psyeholugische und die ästhetivi lit> 
Beurtheilung. Auch die. die den Schluss auf die geistige Ferscinhciikeit 
für bedenklich erachten, urtheilen doch Über schön und hüsslich. Wenn 
auch schön und normal sich nicht decken, so ist doch Normalität die 
Grundlage der Schönheit Unbedenklich kann man behaupten, dass 
hasslich und entartet dasselbe sind, sofern wir im engeren Sinne krank- 
hafte Bildungen ausschliessen. Ja, die Hfisslichkeit dfirfte das wichtigste 
Zeichen der Entartung sein, die in einer Jedem verständlichen Sprache 
ausgedrückte Warnung der Natur. Die Hässlichkeit ist das wirksamste 
Antaphrodisiacum : liebe diese Person nicht, denn du wirst mit ihr ver- 
einigt die Art verschlechtern. Natürlich ist die Sache nicht so zu 
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fassen, als verbürgte Abwesenheit der Hässlichkeit, d. Ii. normale Form, 
die innere Xonnalität. Auch gewährt ilic IIäss;li( hkeit als solche keinen 
Aufschluss über (»nid und Hichtnng der A luiorniitiit des Gehirns. Sie ist 
nur ein Zeichen der Entartung in dem Sinne, der oben den I )eg( n('r:iti<tn- 
Zeichen gcgt-bcn worden ist. Wohl aber ist sie das wichtigste Zeulien, 
weil sie allem genügt, um aut das Vorhandensein geistiger Abweichungen 
irgend welcher Art zu schliessen. und weil sie ein ailgemeiu verstandene» 
Zeichen isL Will man weiter gehen, so kommt man zur Physiognomik 
im engeren Sinne des Wortes. Das physiognomiecbe Urtheil bezieht 
sich in erster Linie aof moralische Eigenschaften und erschliesst besonders 
aus der Art der Hässlichkeit moraliadie Abweichungen. Einem an- 
nähernd normal gebildeten Gesichte gegenüber sind wir ziemlich rathlos, 
nur der Ausdruck der Augen und das Mienenspiel geben zuweilen Auf- 
SchluBS. Dagegen beurtheilen wir hässliche rjesichter. auch da. wo es 
nur gerühlsmässig geschieht, oft mit auffallender Bestimmtheit und Ueber- 
einstinmiung. Ob ein schöner Mensch gutniüthig sei. d;is i-t oft scliwer 
zu sagen, dagegen tragen viele hässliche (iesiclitcr den Stempel der 
GutmUthigkeit so unverkennbar, dass gar nieniaiid zweifelt. Aehnlich 
ist es mit der Brutalität, der Treulosigkeit, der Verschlagenheit u. s. w. 
Man spräche d(»ch nicht allgemein vom , ehrlichen Gesicht" oder vom 
, Spitzbubengesicht', wenn es nichts derart gäbe. Nur spricht das 
Urtheil nicht jedem Gesichte gegenüber. Wie thatsächlich die Mehr- 
zahl der Menschen moralisch ziemlich indifferent ist und ihr Verhalten 
hauptsächlich von den Umständen abhängt, wie nur die Minderzahl sich 
eines Charakters im prOgnanten Sinne des Wortes erlreut, so trägt auch 
nur <]ic Minderzahl deutlich erkennbare Züge. Es ist nicht möglich 
hier des Näheren auf diese Dinge einzugehen, alii r ich musste wenigstens 
hinweisen auf die bedeutsamen Beziehungen der Physiognomik zur Lehre 
▼on der Entartung. 

Etwas festeren Boden haben wir unter uns, wenn wir aus der 
Form des Kopfes, soweit er (iehirnsclu'idcl ist. Schlü.sse auf geistige 
Aliwciciuingen zu ziehen suchen. Aiu h hier ist die Frage, ol» aus ab- 
iionner Form nur die Entartung im Allgemeinen zu erschliesscn ist, 
oder ob »lie Art der inneren Abweichung sich von au.ssen erkennen 
liest. Ich habe schon oben auf den Sinn der Kephalodcopie hingewiesen ; 
findet sie Bewährung, so muss sie auch für abnorme Zustande bedeutungs- 
Toll werden. Bei der Unsicherheit aber, die jetzt noch Ober diese Dinge 
herrscht, empfiehlt es sich, ihre Erörterung der Zukunft zu Überlassen. 
Leichter sind abnonne Formen zu beurtheilen, sofern man in ihnen 
nur ein Signal abnormer Gehirnbeschafrenheit überhaupt erblickt. Die 
Schwierigkeit liegt auch hier in der Abgrenzung geringer Entartung 
g^en die V^ariationen des Normalen, Dass beträchtliche Abweichungen 
in den allgemeinen GrosseuTerhältniasen des Kopfes Entartung bedeuten. 
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das bezweift'lt nieniiiinl. L eltei'f^rossi- Kopie .spielen kfiiie f^rosde KoUe, 
denn sie sind fast immer W irkung bestimmter Krank luiten. Dagegen 
ist ein Kctplunilang. der um ein (ieringes unter der Nomi bleil)t, eiu 
häutige» und wichtigem Zeichen der Entartung. Grobe Asymmetrie lässt 
mit Bestimmthdt auf abnorme GeisteabMehaffenheit scbliesaen. Geringe 
Yerschiedenlieiten zwischen rechts und links sind kaum zu verwerthen. 
Vollkommen symmetrisch ist kein Kopf und flberdem wflrde beim roll- 
entwickelten Menschen Tollkommene Symmetrie auf abnorme Veihältnisfie 
schliessen lassen. Wir wissen, dass die Steigerung der geistigen Fähig- 
keiten zur As\Tiimetrie fuhrt. Das Thier ist symmetrischer als der 
Mensch und der rohe M< iisch smimetrischer als der gebildete. Die 
Bevorzugung der linken (iehirnhältte und «ler rechten Muskeln ist allen 
Mensclienarten eigen und je hTjher die Gehirnverfeinerung kommt, um 
so stiirker sclieint das UeV)ergewi< ht der linken Heu)isphiiie zu werden. 
Es ergiebt sicli daraus, dass <lie geistige Kntwiokelung nicht in's Un- 
begrenzte reidien kann und dass sie ihrci- Natur nach l)ei einer gewissen 
Höhe zur Abnormität wird. Natürlich rührt nicht jede kleine AsjTii- 
mefarie Ton geistiger Entwickelung her, aber das Urtheil wird oft un- 
bestimmt bleiben, da auch die sozus. physiologische Asymmetrie nicht 
immer links ist, oder wenn sie es auch ist, doch conipensatoriscbe Ver- 
änderungen die Auffassung erschweren können. Leichter sind die doppelt 
seitigen Abweichungen von der Norm zu beurtheilen. Niemand wird 
bezweifeln, dass eine auffallende Abflacliung des Vorder- oder des Hinter- 
kopfes, die sog. Scheitelsteilheit, eine tiefe Grube zwischen Scheit^l- 
und Hinterhauptbein, die sc^. S( hllifenenge und Aehnliches Zeichen der 
Kntartung seien, wenn sie vielleicht audi muh mehr bedeuten. IM»^ 
Khachitis scheint beim Schädel nicht so wichtig zu sein, wie man oft 
geglanlit hat, denn bei der gewr)]inli( ht n leichten Khachitis wird der 
Schädel selten verändert und aucli da. wo während der Krankheit die 
Schädelknochen betljeiligt sind, scheint die Wachsthumskralt des Gehirns 
die Oberhand zu behalten. Nicht die Form der Kapsel wird verändert, 
nur die Oberflache des Knochens wird uneben, d. h. die physiologischoi 
Unebenheiten werden vergröbert. Auch beim Schädd muss fllbrig«iis 
betont werden, dass normale Form nicht g^en Entartung spricht 

Uebo'aus merkwürdig ist die Thatsache, dass die abnorme Form 
der Ohrmuschel ein häufiges Zeichen der Oehimentartung ist. Man hat 
die einzelnen Abweichungen der Ohrmuschel sehr genau studirt: iiber- 
mllssige Grösse, Ai)stehen vom Kopfe, Fehlen des Ohrläppchens, Fehlen 
der Wrdbungen des Ohrknorpels, Spitzohr u. s. w. Immer kann man 
nur schlicsseii, dass irgend etwas im Gidiirn nicht in Ordnung ist, auf 
die Art d< r inneren Abwt i( liuiig (lauten die einzelnen Formen nicht. 
Sch. und >t lue \'erwandteu zeigen, dass auch bei Eutartetuu ganz normale 
Ohruiuscheiu vorkommen. 
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Weniger wichtig sind die anderen am Kopfe zu findenden Zeichen. 
Es kommen in Betracht abnorme Form des Unterkiefers und des Gaumens, 
ahnorme Fonn und Besch aifenheit der Zähne, der Haut und ihrer An- 
hinge. Der Unterkiefer hat grosse physiognoniische Bedeutung: ein 
grober, massiver Unterkiefer mit scharfen Ecken S( lieint auf Gewalt- 
thnfi«;k('it /.u deuten. Die abnorme Wölbung des Gaumens dagegen 
deutet Jiur Entartun«^ im Allgemeinen an. Das letztere sclicint auch 
von ung»'%v()luiIi(lH r Form tmd Einj>H;in/ung der Zähne zu gelten. Der 
früh/eitige Zerfall der Zähne ist ortenbjir ein weitverbreitetes Zeichen 
der tnit der sogen. Civili.sution w;ulis»'nden W'iilerstund^uiillihigkeit. Mir 
llillt besonders })ei Nervösen die Mungelhattigkeit de.-> (iebisses auf. 
Einzelne freilich wie Sch. zeichneu sich gerade durch schöne und dauer- 
hafte Zähne aus. Bezüglich der Hau4gehiide sind besonders zu erwähnen 
die bleiche Farbe des Gesidhtes und die Bartlosigkeit. Beide Ver- 
änderungen gehören zu den Zeichen der Entartung, aber idi glaube nicht, 
dass man in ihnen einen Ausdruck bestimmter gdstiger Zustande sehen 
dOrfe, wie man wohl geglaubt hat. Abnorme Fülle des Haupthaares 
durfte nur dann, wenn sie mit Verkümmerung des Bartwuchses zusammen- 
trifft, eine Bedeutung haben. Noch könnte man imf di»- AMninietrie 
des Gesichtes hinweisen. Sind im engeren Sinne krankhafte Zustünde, 
wie Torticollis, ausgeschlossen, so deutet eine deutliche Asj^nmetrie wohl 
auf Entartung, geringe Grade aber .sind so allgemein, dass man ihnen 
nicht viel Ik'deutung zuschreiben kann. 

Am übrigen Körper zeigt sich dn Iltitartung haujitsichlich an den 
.Körpereiiden*. Händen. Füssen uinl < •ex hlcchtstbeileii lnsbeson«lere 
die Hand hat eine eigene Sj>ruciie und man könnte wohl auch von einer 
t'hirognomik reden. Auch liier wird man unterscheiden müssen zwischen 
dem allgemeinen Hinweise auf geistige xVbnormität und der Erscldiessung 
bestimmter Geistesabweichungen. Sehen wir von der letzteren ab, so 
kann man wie beim Gesichte alle Abwach ungen unter dem Begriffe der 
ffisslichkeit zussmmenfassen: die zu lange Hand mit Spinnenfingem, 
die grobe breite Tatze, die knochige, zu harte Hand, die zu weiche, an- 
scheinend knochenlose Hand, die feuchte Hand, die kalte Hand u. s. f. 

Ausser dl r Missgestaltung einzelner Theile ist noch das Missver- 
hältoiss der Theile zu einander zu beachten, das auf Grund des Canons 
ZU benrtheilcn ist. Endlich konnnt die abnorme Beschaffenheit der will- 
kürlichen oder halbwillkürlichen Bewegungen (natürlich hier abgesehen 
von ihrem Inhalte) in H. t rächt, deren Ungeschicktheit, Plumpheit, Ver» 
Zerrung, kurz Hässlichkeit. 

Nach dieser flüchtigen rehersiclit üher die kr>r[)eriit lieu Siguale 
der geistigen Entartung wäre zu fragen, wie ist denn nun der (Jeistes- 
zustand des Entarteten l>esclnitfen ? Es ist Magna n's nnveri;iingliches 
Verdienst, zuerst auf diese Frage eine klare Antwort gegeWu zu haben. 



Digitized by Google 



116 



Ueber Enttrtang. 



Er sagt, man mllsse bei den oberen Entarteton unterscheiden zwischen 
der primären Geistesbe.scbaff'enheit, dem (Trund^ustande, und den secan- 
driren Bildun«;en, den .Syndromen", die auf jenem Grunde erwachsen 
und als Formen gei.sti<jer St<)ruiiLren bekannt sind. Uieso Uiiterscheidunf^ 
ist die Hauptsache, an ihr ist te.stzuhalt4»n, wenn aucli Maguan's Kehren 
soTist ih r Kri,'äuzung und Berichti<fuii«j hedilrfeti iiuigun. SteUeii wir 
uns aut (1(11 Irin ärztlichen Standpunkt, so sind uns die Syndrome das 
Wichtigste, denn sie eben bringen den Entarteten zum Arzte, macheu 
ihn zu dessen Objecte. Treten wir aber auf den allgeraan-menschlichen 
Standpunkt, fassen wir den Menschen nicht als Object ärztlicher Be- 
handlung auf, sondern als Glied der menschlichen Gesellschaft, so 
erscheinen die Syndrome als Nebensache, die da sein oder fehlen kann, 
in der Mehrzahl der Fälle vielleicht fehlt, der Grundzustand aber als das 
eij^entlich Wiclitigo. Soweit ein Wort die Sache ausdrücken kaini, nir)gen 
Instabilität oder DishaniKniie Namen für den Grundzustand des Ent- 
arteten sein. Sind die Massen eines Systems so vcrtheiit, dass nach 
Anst<)ssen Ifiukkehr /nr jirimären Lage statttiudet, so Jiahen wir das 
stal»ilc (Jh'ichgewicht. In tlicscm Sinne kann man dcii Kiitartet<'n in- 
stabcl. im lahiU»n (ihMcligewiclit Ix'findhdi oder (h-M-tpiililu e nennen. Man 
kann aber auch auf »he Vergleiche aus der Medianik veiv.ichten und 
den einfachen Aus(h-uck Disharmonie vorzi» ii» ii. Im normalen Menschen 
mfissen auch in geistiger Beziehung bestimmte Grössenverhältnisse ge- 
geben sein; finden wir falsche Proportionen, so ist das normale Ver- 
halten, die Harmonie aufgehoben. Wie dies zu verstehen sei, soll nachher 
erläutert werden. Auf jeden Fall setzt das Auftreten der Syndrome einen 
abnormen Geisteszustand voraus, denn die Bedingungen, unier denen 
diese auftreten, würden beim normalen Menschen keine zurei( li(»nde ür- 
sadie al>ge)ien. Die Syndrome sind die aus der P.sychiatrie bekannten 
formen der endogenen Gristesstörungen : das intermittirende Irresein mit 
seinen l nterformen. die Paranoia, die Mehun liolie. die Hypochondrie, 
die von den Fratr/oseii Mtuf. < )hsessj(ins. d. h. Zwangsdenken. Zwangs- 
eiiiptimlen. ZwanL^sliaiuleln. die Fornu ii ih-r .Phohie*. die H\st*'ric. die 
Nervenschwäche u. s. w. Alle sind diuch Uel»ergiinge vt rlnindeu. sodass 
sich die M(")gli( hk( it vich r Spaltungen ergicht. Alle entstihen bald ohne 
nachweisbare Ursache, bald auf Anläs.se hin, die von einer causa »ufficiens 
weit verschieden sind. Nicht nur sind diese hog. Ursachen, als Ueb«p- 
anstrcngung, Gemflthsbewegung, beliebige körperliche Krankheiten im 
engeren Sinne, so beschaifen, dass sie bei normalen Menschen keine 
Syndrome bewirken, sondern auf dieselben Anlässe folgt bald dieses, bald 
jenes Syndrom, bez. die verschiedensten Anlässe werden mit der gleichen 
Zuversicht als Ursache eines Syndroms bezeichnet. Es ist also ersicht- 
lich, dass die Haupt' >• liiiLfung vorher da s» in niuss. diese aber kann 
nichts anderes sein, als die Beschafi'euheit des Geistes oder des Gehirns 
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vor dem Auftivtin des Symlrornes, Die trcistipen Kruukheiten kommen 
zu Stande, \vi;il die Erkrankenden Entattete sind Sie sind ein Epi- 
jdiiinoinenoii. etwas .Setundiires. Ol) ^^it' crsclieiuen oder nicht, das hängt 
otfenbur bald von der Beschulknheit des primären Zustande« ab. bald 
aber von den Ereignissen des individuellen Lebens, und je nach der Be- 
schaffenheit des letzteren kann von zwei gleich Bntarteten der eine krank 
werden, der andere «geeund* bleiben. Wenn in der Welt der Patienten 
die Syndrome die Hauptsache zu sein scheinen, der Grundzustand nur 
nebenbei beiflcksichtigt wird, so ist das begreiflich. Der denkende Arzt 
nl>er lenkt seinen Blick aus der Enge der Krankenstube hinaus auf das 
Treiben der Welt und sieht, dass da. wenn aucli die Syndrome fehlen, 
die geistige Entartun«; doch vorhanden ist. Nicht, daas jene immer 
ganz fehlen, aber oft sind sie nicht grossen Aufhebens werth. Ich er- 
innere an Freund Sch. Er zeigt nervöse Reizbarkeit und Schwäche, die 
.^|iinnent'urcht ist ein kleines Stigma, aber w:is wollte das alles heissen, 
wäre iler Grundzustami iiiclit da. Nicht we^en seiner NtTvosität. son- 
<lern wegen der Disliarniniiie seines gei>tigen \\ esens i>t er unser Mann. 
Sein Mangel an Muth. an Energie und Leidenschalt ist die grösste Lücke 
seines Wesens. 

Will man das erfassen, worauf es ankommt, so muss man von 
einer richtigen Psychologie ausgehen. Einseitiger Intellectualismus, aller- 
hand Vorstellungen von der »Einheit der geistigen Thätigkeit* und 
andere Schulgespenster erschweren die Sache. Im gewöhnlichen Leben 
h.it man vid richtigere Auffassungen, als in der Schule. Da fragt man 
nicht zuerst, wenn es sich um die Beurtheilung eines Mannes handelt, 
ob er rasch oder langsam, so oder so assocüre, sondern man fragt, ob 
er gutherzig, ehrlirii. niuthig. In ständig u, s, w. sei, oder nicht. Das 
Volk Weiss nicht nur, dass der rimrakter der Kern des Menschen ist, 
s<iii(lern aucli. da>s dieser sd^'t-naniite Charakter keine Einheit ist. dass 
viehnelir ilie einzelnen Eigenschatten eine gewisse Selbständigkeit be- 
sitzen, dass diese stark, jene scliwach sein kann, ja die w underli» hsteu 
Mischungen und \Vidersj>rüche eine Thatsache sind. Auch die wissen- 
schafüiche Betrachtung darf deshalb, weil die Qiaraktereigenschaften 
«iner .ezacten* Behandlung mehr Schwierigkeiten machen, als elementare 
YorstellungsverknOpfungen, nicht jene bei Seite lassen. Der Theoretiker 
kann thun, was er wilL wir aber haben es mit dem ganzen Menschen 
zu thun und müssen ihn nehmen, wie er ist Mag eine psychologische 
Analyse der CTiaraktereigenschaften möglich sein oder nitht. die Empirie 
behält ihr llecht, denn die durch bestimmte sprachliche Ausdrücke fixiiten 
Eigenschaften sind einmal da und haben bestimmte Verhältnisse zu 
einander. Halten wir uns also an das Thatsächli< lie. sd müssen wir den 
Menselieii als einen Füderativstaat autfassen. AN ir niü'->en das We.sen 
des Meusclien als eine Gruppe von Trieben ansehen, Uuich deren Zu- 
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samnienwirkt'U der Charakter ciitsti lit. Das. was der Mensch will, wo- 
nach er instinktniHHsi^ und ernstlidi vrilan^t. da.s cliarakterisirt ihn. 
Da aber nienuilH (hi.s Streben nur ein Ziel liat. zum mindesten Nahrungs- 
trieb und Geschlechtstrieb zu unterscheiden sind, »o kann man nicht den 
Willen, sondern die Willen (e. t.) als des Menschen Kern bezeichnen. 
Es ist nieht zu verkennen, dass von diesem Gesichtspunkte aus die Er- 
kennung des Individuuni sehr schwer wird. Denn abgesehen davon, dass 
die Menschen das, was sie im Grunde wollen, oft genug mit aUer An- 
strengung zu Terhüllen suchen, sie wissen es sell>st oft nicht. Nur durch 
die Einwirknn^ren des Schicksals wird herausgebracht, was denn eigent- 
lich im Menschen steckt, nnrl nicht selten werden während des jjanzen 
Lebens die Ereignisse nicht eintreten, die das Verl)orgene offenliaren 
können. Bedenken wir dies, so bleibt die llauj»t(|uelle der Erkenntnis 
die Lebens^eschicbte. so sinkt die Untersuchung, die wir selbst mit 
unserem wissenschaftlichen Kleinkram anstellen können, auf eine geringe 
Werthstut»'. Aber trotz «lieser und noch anderer Schwierigkeiten muss 
es unser Bestreben sein, die Grundtriebe eines gegebeneu Menschen zu 
etkennen, da alles andere doch die Hauptsadie nicht trifft, ja vides in 
Wirklichkeit nur Spielerei ist. 

Jene Schwierigkeiten sollen eben durch den frtlher besprochenen 
Canon in einem gewissen Grade beseitigt werden. Indessen kann man 
doch schon jetzt einiges sagen. Wir wissen, dass alle Menschen die- 
selben Hauptwindungen des Gehirns haben, Wir dürfen voraussetzen, dasa 
sie anrli alle geistigen Haupteigenschaften gemein haben, dass nur ein 
Mehr oder Minder den Unterschied nuiclie. Wie man die Eigenschaften 
analysire, das ist zunächst weniger wiclitig, wenn nnin sie') nur über 
die Namen »'iniLTt Tu i-'wwv gegebenen Gru|i|M' von Mi-nschen wiid man 
unschwfr den gemeiiisaUK ii Tvpus rrkt iiiH-n, insbc^ontU-r»' \\ i'r']''!i die. 
die unter den gleichen Leliensbedinguiigen stehet», mit 1 H-tiiiitntlieit 
wi.s.scn. ob einer V(»n ilinen atypisch ist, Sie beobachten den Ivanzelneii 
in geschlechtlicher Hinsicht, als Familien-, Gemeintleglled, in seinem Be- 
rufe u. s. f., und das Urtheil bezieht sich dann auf Geschlechtlidikat» 
Wohlwollen, Treue, Muth, Kraft, Vorsicht, Eitelkeit, Schlauheit, Scharf- 
sinn, etwaige Talente, Eigenschaften, die wohl nie vollständig aufgezahlt 
werden, auch verschieden benannt oder combinirt werden, aus denen 
aber dtuh jedes geistige P(»rträt be.stehen raus». Findet sich irgendwo 
ein aufialliges Minus oder Plus, so heisst es. der Mann ist «aus der Art 
geschlagen". Das wi.ssenschaftliche A erfahren kann sich von diesem 
populären Verfahren vorläufig nur ilurch grössere Sorgfalt luul V<dl- 
ständi'jkeit iiuti iNfheiden. die Methode aber bleibt dieseUM': Heobachtunif 
des Alenseheii in >finen LelienNlii'/itdiunLren und I-iischliessung der in 
ihm wii kenden Triebe aus nien Handlungen. Verbältniss der 

einzelnen Eigenschaften zu einander, wie es in einer grossen Zahl vou 
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BeoT>achtun«;en ^f*t'iin<leii worden ist. gilt als Harmonie oder (Heicli- 
gewulit Disharmonie entsteht dadurch, dass einzelne Eigenschattt n sehr 
schwach, andere sehr stark sind. Es mag sein, dass auch qualitative- 
Verbildungen der Triehe vorkommen, in der Hauptsache werden die ab- 
noniien Grundzustäiide sich auf Atrophie und Hypertrophie der einzelnen 
Eigenscbaften zurfickfdhren lassen, und zwar wird in der Kegel beide» 
vorbanden sein, derari« dass UeberscbOsse bier Lücken dort fordern. 
Man wird erst dann von Vwlast des Qleicbgewicbtes oder Disbannonie- 
Spreeben, wenn die Verscbiebung eine gewisse Grösse enreicbt bat und 
bei dem jetzigen Stande der Dinge wird der Eine da schon Entartung- 
annehmen, wo der andere nocb physiologische Schwankungen erblickt» 
Solche Meinungsverschiedenheiten sind kein Unglück und mögen be- 
stehen, wenn nur anerkannt wird, dass die Disharmonie bei einem ge- 
wissen Grade Entartung ist, auch ohne dass Syndrome nachzuweisen sind. 

(xeht man von der richtigen Anschauung aus, so gewinnen die 
einzelnen Aufgaben der Kntartungslehre vielfach ein neues Aussehen. 
Zwei Fragen besonders haben die Aufmerksamkeit gefesselt, die nach 
dem verbrecherischen und die iia( Ii dem geniah ii Menschen. Ob es ge- 
borene Vt-rljrecher giebt. d. h. Mensehen, deren Orguiii-^ation so mangel- 
haft ist, <lass die Motive, die erfahrungsgemäss die iKuiualen Mensclien 
zur Beobachtung der gegebenen Vorschriften bringen, bei ihnen ver- 
sagen, die infolgedessen trots Androhung und Strafe inmier wieder mit 
den Gesetzen in Oonflict kommen, das ist ungeföhr der Sinn der ersten 
Frage. Es versteht sich von selbst, dass nicht jedes Verbrechen ala 
solches die entartete Bescfaafienheit des Thäters darthun kann, liegt 
noch nicht eine Reihe von Strafthaten vor, so wird zunächst nach der 
Starke des Motives zu fragen sein. Wahrscheinlich giebt es Bedingungen, 
unter denen jeder zum Verbrecher wird, auf jeden Fall ist die Mehrzahl 
der Menschen so beschaffen, dass unter ungünstigen Umständen ihro 
Widerstandskraft nicht ausreicht: Noth. Verführung, heftige Affecte u. s. w. 
Indessen wird beim Durchschnittsnn iisc hen die strafl)are Handlung den 
Umständen angemessen sein, er wird nur stehlen, wenn »t sieh nicht, 
anders belfeti kann, und er wird lit weiter geheii. als iiüthig ist. wird 
immer die geringere Strafthat vorziehen. Finden wir kein Motiv, das 
auch den Durchschnittsmenschen l)ewegt n könnte, finden wir IJatiine- 
ment, Bosheit. Brutalität, so nniss uns das stutzig machen, denn die 
Ertahrung zeigt, dass unter uu.seren Durch.scJinitt.svcrhältni.ssen die grosse 
Mehrzahl der Menschen nicht strafiullig wird, dass ihre Bosheit vor dem 
Gesetze halt macht und Gewaltthaten vermieden werden. Die ver- 
brecherischen Ausnahmemenschen müssen also eine abnorme Beschaffen- 
hdt haben, und zwar können entweder aus ihrer Natur sich ungewöhnlidi 
starke Motive zum Verbrechen ergeben, oder es können die dem an- 
nähernd Normalen eigenen Hemmungen fehlen. Die Beobachtung zeigt» 
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«Ihss jenes allein relativ selten der Fall ist, denn wenn laicli die populäre 
Meinung geneigt ist, in den Verbrechern Kraftiuituren zu sehen, so 
sind diese doch iu Wirklichkeit gewöhnlich verkümmerte Wesen. Die 
Hauptdefecte sind wohl der Mangel an Mitgefülil und der an Vorsicht, 
anders ausgedrfiekt Herzlosigkeit und Leichtsinn. Treten Gewalttbatig- 
keit und Grausamkeit dazu, so entsteht der MördertTpus, während 
andernfalls Diehe, Fälscher, Hehler zu Stande kommen. Natürlich darf 
man nicht glauben, dass die Yerbrecher-Naturen nur in den (Gefäng- 
nissen zu finden seien. Fehlt der Leichtsinn und sind die Ul)rigen Geistes- 
kräfte gut entwit kclt, SO ent-stehen tr(»tz Herzlosigkeit, Gewaltthätigkeit 
U. S. w. nicht Sträflinge, sondern hohe Beamte, Staatsnn'inner, Feldherm. 
wohl auch (tt'lehrte. Beide Classen ztMchnen sich durch stark entwickelte 
Eitelkeit aus. Die juristischen Verl)recher. wenn man so sagen darf, 
stehen gewr»liiili( Ii intellectuell sehr niedrig, sie sind trotz ihrer Schlau- 
heit nicht nur It n litsinnig, sondern auch dumm. Aber ihi' ächwachäiuu 
ist durchaus nicht das Wesentliche. 

Ob neben moralischen Defecten regelmässig Schwachsinn vorhanden 
ist oder nicht, das kSnnte eine Thatlrage sein. Die Behauptung aber, 
jene seien immer Wirkung des Schwachsinnes, ist ungeheuerlich. Es 
ist mir geradezu schmerzhaft, dass ich neulich in einem sonst guten 
Buche folgende Begründung ksen musste: .Denn die moralischen Vor- 
stellungen sind das^roduct eines complicirten associativen 
Vorgangs- Hier wird der Kationalismus der Herren Association- 
Psychologen komisch, denn .Teder. der nicht gerade Psychologie treibt, 
weiss, dass die HerzonsgOte vollständig unabhängig von der sogenannten 
Intelligenz ist, oft klein, wenn diese gross, und unigekehit. dass es bei 
den anderen TrieV)en. von denen unser nuiralisches V< tli;i]ten nbhängt. 
gerade so ist. da^s mithin die AloruUtät unabhängig Js>t von jeder indi- 
viduellen Assoeiatnin. 

Wenn die \ erbreilier als Defectnienschen. als Entartete bezeichnet 
werden, so hört man den Einwurf, das heisse Moral und Hecht be- 
kämpfen, denn wenn es so wäre, so müssten die Verbrecher nicht be- 
straft, sondern als Kranke behandelt werden. Das ist zum Theil Misa- 
TerstSndnira, zum Theil Wortstreit. Dass das Verhalten des Wolfes aus 
seiner Organisation herrorgeht, bezweifelt kein Mensch ; man nimmt die 
Tlüere wie sie sind und behandelt sie danach. So unbefangen sollten 
wir auch den Menschen gegenüber sein. Die Verbrechen sollen nach 
Möglichkeit verhütet werden. Dazu gehört erstens, dass man ihre Ge- 
legenheitnrsnchen (hos. Alkohol. Miissiggang. Xoth) bekämpft, denn die 
verl)re( herisehe .Vnlaire tnaclif lutch nicht den Verbrecher und anderer- 
.seits werden Viele, l)ei denen jene Anlage gering ist. durch die Ge- 
legenlieitursaelu'n zu \'erbreeliern. Sodann nuissen die verbotenen Hand- 
lungen mit Strafe bedroht .sein En ist eine ganz verkehrte Auüassuug, 
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als wu^te das Strafgesetz nicht absdireckend auf die verbrecherischen 
Naturen. Nur bei einer gewissen Stärke der Entartung einerseits, der 
Gelegenheitursaohen andererseits ist die Furcht vor Strafe kein ge- 
nügendes Gegenmotiv. £s giebt da nur Gradunterschiede, und fielen die 
Strafgesetze weg, so würden die meisten Mensdien jetzt verbotene Hand- 
lungen begehen. Eben dosbalb kann man den \ crbrecber nur aus der 
That erkennen, «lenn die 'Jlmt allein /t'it;t. was im Menschen steckt, 
ohne That giebt, es nur Verniutliungt-n, W alirscheiuln likriteu. Natürlich 
muss auf die That die Strafe folgen, denn i in Strafgesetz ohne Strafe 
wäre ein Unsinn. Insoweit verlangt unsere Aullassung nichts principiell 
Neues. Der Entartete, sofern er nicht geisteskrank im Sinne des Ge- 
setzes ist, muss die Folgen seiner That fangen, wie jeder andere. Das 
Neue, was man verlangen muss, ist nur das, dass die Strafe zweck- 
mässig sei. Fasst man sie als Rache oder SUbne auf, so mtlssen rer- 
kdirte Folgen herauskommen, sieht man in ihr ein nothwendiges tJebel 
zur ZurQckdrSngung schlechter Triebe einerseits, zum Schutze der Ge- 
sellschaft andererseits, so wird man Festigkeit ohne Grausamkeit erlangen 
und die Strafiuittel finden, die den relativ besten Erfolg versprechen. 
Das ist allerdings ersichtlich, dass unsere jetzigen Strafarten nicht das 
leisten, was sie sollen. Man wird in Zukunft von unnützen (Quälereien, 
wie die Isnlirhaft eine ist, absehen, man wird auch nicht die verschie- 
densten Striillinge zu Verbrecherscbiilen vereinigen und nach vollendeter 
Strafzeit den Verbrecher in die altsalute Freiheit liinausstosscn. Daran 
muss man festhalten, dass der X'erbrecher durch seine That sein Hecht 
auf Freiheit verwirkt, er zeigt, duss er ohne Schaden sich nicht über- 
lassen bleiben darf Weil er sich selbst unnütz macht, muss er ülterwacht 
und zu nützlicher Thätigkeit gezwungen werden. Dabei aber ist eine 
weitgehende Individualisirung nöthig, die das G^fentheil von gleich- 
nässiger Einsperrung aller Straffälligen bildet, und eine Abstufung der 
Ueberwachung, db die Freiheit, wo diese überhaupt noch angebracht 
ist, nur allmählich erreichen lässt. An der Todesstrafe ist festzuhalten, 
aber nur für Hdrder. Der Mörder ist dem Wolfe gleichzuachten; seine 
Abweichung ist so gross, dass seine Existenz sich mit der der Gesell- 
schaft nicht vertragt. Immerliin ist auch beim Tödten jede Rohheit zu 
Vermeiden, denn es soll nicht Leiden erzeugen, es soll nur das ganz Un- 
taugliche beseitigen 

Kann einerseits die Entartung durch A'erkUnjmerung wichtiger 
Triebe zu der Disharmonie der geistigen Kräfte t'üli reu. aus rler das 
Verbrechen entspringt, so sehen wir ant" der anderen Seite ilie Hainionie 
auf«;ehoben durch di<' inäciitige Entwickelung eiu/.elner Fähigkeiten, die 
als <iewinii zu hetraeliteii ist. Mringt man die (ienialität. oder die un- 
gewt'diuiieli grosse geistige Begabung Ul»erhaupt, in Beziehung zur Ent- 
artung, bo kann man mit Sicherheit Ausbrüche der Entrüstung erwarten. 
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Wir lassen unsere Helden nicht entwürdigen, heisst es. Genie ist Kraft 
und Gesundheit und nur eine kraftlose, krankhafte Denkart kann das 
Gegentheil behaupten. Vit*ll< ii ht darf man zunächst erwidern, (hiss hier 
das Spiel mit Begrifteu ül»erliaupt nicht zu brauchbaren Ergebnissen 
fülirrn ntüclito. Die Erörterung dieser Dinge ist ursprünglich nicht von 
Begritten ausgegangen, soudern von der Beoi)aclitung, dass num au den 
Mensrlu'ii, die für (ü uies oder Helden gehalten werden, auftalleiid oft 
kraiikliaft«* Krsclieimiiigen wahrnimmt. Nun entsteht die Frage, wie ist 
(las zu verstt lieii y Kine Antwort sucht die Hypittln se zu gel»en. das.s 
das Geuii> auf einer Störung der normalen Proportionen beruhe und dass 
der disharmonische Grundzustand die Entwickelung der als krankhaft 
bezeichneten Zustande begünstige. ObwoU das Kraftcapital der ein- 
zebien Menschen betriUshtlich verschieden ist, so ist es doch ersichtlich, 
dass in der Regel bei ungewöhnlichen Leistungen nicht alle Fähigkeiten 
gesteigert sind, sondern nur einige, dass neben ihnen andere nur . nor- 
male oder gar untemonnale vorhanden sind. Auch wenn man annehmen 
wollte, dass alle geistigen Fähigkeiten vermehrt seien, so wäre es doch 
möglich, dass zwischen ihnen, bez. den entsprechenden Gehirntheilen, 
und dem übrigen Menschen ein Missverhältuiss bestünde. Inwieweit 
nun die das Gtmie auf Disharmonie bezieh, ndt' Hy])othese berechtigt 
sei oder nicht, das ist doch eine reine Tluittrage. Man kann un- 
bedenklich zugehen, dass ein geniah r harmonischer Mensch denkbar sei 
und dass man nur auf den Naehuris warten wolle. Aher man darf 
nicht leugnen. da>s. soweit die Firfahruiig i-eicht. die 1 )isharmi inic nach- 
zuweisen ist, und zwar umso deuthc her. je V(dlständiger unseic Kennt- 
nisse sind, (terade bei den Menschen, die. sei es als (lenies im engeren 
Sinne, sei es als Helden, in der ersten Reibe stehen, sind neben ihren 
grossen Bigenscbaften unverkennbare Defecte vorhanden und bei manchen 
von ihnen sind auch Syndrome vorhanden gewesen, die auf den abnormen 
Grundzustand hinweisen. Fasst man die Sache in der hier dargelegten 
Bedeutung auf, so dttrfte das Anstössige verschwinden. Es liegt an 
den Grenzen der menschlichen Natur, dass ein Uebermaass nur in der 
einen oder anderen Richtung vorhanden sein kann, die fabelhaften Ueber- 
nn»ns(hen giebt es nicht und auch die Helden sind nur Menschen, die 
ihren Zoll an menschlicher Schwäche zahlen mUssen. Die genialen 
Menschen seligst haben uns oft gesagt, dass das Genie theuer bezahlt 
werdfji müsse, dass sein Träger auf vieles verzichten müsse und ein 
Fremdh'ng unt«'r den Mt-nsclicn sei. Der tiefste (iruiid dieser alten 
Klagen ist die inncic Dishitnnonir -t-lbst. zu der iVcilich die äussere 
Disharmonie, das Missverhältuiss zur l iiigi Imng hinzutritt. 

l'el>er})lickt man nun das weite (lehiet der Entartung, auf das hier 
einige Schlaglichter geworfen worden sind, so sieht nnm ohne Aveiteres 
ein, dass es sehr geringen Werth hat. Entartung überhaupt zu diagno- 
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sticiren. Auch dann, wenn man stillschweigcml ,(le.s Gehirns* voraus- 
gesetzt, ']•<{ weder die Diaf^nose der Entartung au sieh, noch die 
schwacher, niittelmiissif(er. starker Eiitartung irgend wie ausreidunid. 
Man wird müjjfliclist kleine (»rupju'n bilden müssen, wenn ein Naiiit- 
etwas sagen soll, hn Grunde aber werden wir immer auf die Historia 
individui hingewiesen, die Ergründung der Persönlichkeit musa uns die 
Uauptsuche sein. 

Indem ich meine Betrachtungen abbreche, spreize ich noeh die 
Bitte aus, sie nicht so anzua^en, ala sollte mit ihnen etwas Fertiges 
oder Abschliessendes gegeben werden. Sie haben nur den Zweck, das 
Denken anzur^en. 



Digitized by GcJ^ogle 



Dinck TOD Carl BItttr In WlMbadto. 



Digitized by Google 



DIE HOBlEALSir 



SCfllAlDlEN n SGELiTEimmTl 



TOH 



Prof- JACaPO FINZI 

IS FLOKEKZ. 



DsuTBOB von Du. MED. £. JXNT8CH ut Uojutma y. o. H. 



WIESBADEN. 
VERLAG VON J. F. BERGMANN. 

1900. 



Digitized by Google 



Alle Rechte vorbehalten. 



Drnek von Carl Bltt*r in WiMiwdeo. 



Digitized by Google 



Die (iren/fallt^ und rircnztVa^'cii l>il(lt'ii ln utzuta^e das weitt-ste und 
wichtigste' (Tt l)iet unst rcr Jörtaliruny : Ix pisclic Fülle, präcise. klare 
Fragen und scharf abgt'urciizti' (ichirtr nildi ii üIm iiiII in uii^tTum Wissen 
und Krkeiinen die AusiinimH'ii, die st ltiH-rfU \ urkouinini.s.-se. 

So sind z. B. die Abstufungen und V^erschmelzungeu von geistiger 
Gesundheit und Geisteskrankheit qualitatiT und quantitati? unendlich, 
und eine Reihe der interessantesten psychologischen, klinischen und medico- 
forensischen Probleme hängen mit diesen Abstufungen zusammen. 

Wir Tcrfügen bei einer Untersuchung dieser Fragen bereits Uber 
ein reiches Material, denn sowohl die experimentellen als die Beobachtungs- 
wissenschaften liefern Daten genug, um ein grosses Kapitel Uber die 
, Grenzen der Geistesstörung" zu sc hreiben. Dieses gänsse reiche Material 
lässt sich in der Hauptsache in '6 Gruppen theilen. 

1. Die ganz leichten Formen von Geistesstörung. 

Es giebt viele Fälle, in denen eine maniacodepressive Seelenstörung 
oder ein Prozess psychischer Involution etc. in so leichter Form auf- 
treten, dass sie gar nicht zur Beobachtung des Psychiaters kommen. 
Auch bei der Paranoia kann die VV^ahnbildung so geringgradig auf- 
treten, dass sich daraus so gut wie gar keine Consetiuenzen fQr die 
Führung des betretlenden Individuums ergeben, und letzteres auch nicht 
in Berührung mit dem Irn-nliause kommt. Noch melir ist dies der 
Fall bei Hysterie und Epilepsie. Häutig i^eht ilie ( it i>tf sst()rung auch 
nicht über den llaliiiieii einer stark ausgeprägten ( liaraktereigenthüm- 
lichkeit hinaus. Daun liabtii wir den epileptiselieii. hysterischen, 
paranoischen, maniacu-nielanciioli.^clien Tliarakter etc. Die friilr/.eitige 
Deuu ii/ kann sich in der Pubertät sogar untei- der Form von Neurasthenie 
zeigen, untl dann für den ganzen liest «les Lebens öpuren in Gestalt 
Ton Sonderbarkeit des Betragens, Manierurtheit, Interessdlosigkeit hinter- 
lassen. 

2. Psychische Stürujigen im Zusammenhange mit ge- 
wöhnlichen organischen Erkrankungen. 

Man kann wohl sagen, dass es keine, wenn auch lokale Krankheit 
giebt, die ohne Beebflussung des geistigen Lebens verliefe. Die acuten 
febrilen Erkrankungen, die Infektionen jeder Art, die Stoffwechsel- 
störungen, die Erkrankungen der Sezualorgane etc., vor allem aber die 

Qvnatftßa des Karven- «ad Seelenlebens. 9 
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Nervenleiden besitzen in ihrer Symptomatologie ein Kapitel, das mit 
der Psyche zusammenhängt. Diese oft kaum merklichen psychischen 
Symptome beherrschen in manchen Fällen alle anderen Er.sc heinungt u, 
dann spricht man von Fieberdelir, toxischem Delir, hepatischen 
Psydiosen, Psychoaen nach Herzleiden etc. ete. Aber in den meirten 
Fällen beschränken dch diese Symptome auf StimmungsreiSodenuigenr 
Entmutliigungszustilnde, ine beidemanGeschlechtslnraDkbeiteD Leidenden,. 
AngBtanföUe, wie bei den Herzkranken oder ganz unbegründete GefOhle, 
wie die Euphorie bei den SchwindsQditigen. 

3, Individuelle Veränderungen der Persönlichkeit. 

An den Grenzen der Geistesstörung oder der geistigen Anomalie 
stehen die ausgesprochen egoistischen Naturen, die Zerfahrenen, einseitig 
Bntwickelten, LeiditBinnigen, Unmoralischen, die D^ktmenschen, ferner 
die Genies, Tide Ton den Verbrediem, und eine grosse Zahl von 
Degenerirten. 

Alle diese drei grossen Gruppen von Personen, die nicht mehr 
nonml und noch nicht geisteskrank sind, lassen sich heutzutage noch 
schwer klassifiziren. Es ist Ins jetzt noch unmöglich, ein Indiyiduum, 
das auf der Schwelle des Lreseins steht, in eine dieser drei Kategorien 
einzureihen, da wir nicht genau bestimmen können, ob seine Cliarakter- 
anomalie eine einfache physiologische Varietät ist, ob sie mit Ver» 
ündeningen seines organischen TieV>ens zusammenhängt, oder ol) sie eine 
wirkliclie. in leichter Form auftretende Geisteskrankheit ist. Mit dieser 
Frage hängt eine ganze Heihe physidiogisclier und pathologischer 
Daten, die wir hier näher untersuchen wollen, zusanmien. 

Die drei oben erwähnten (irupiten p.syehisclier Veränderungen 
stellen einer.seits die kleinsten Schwankungen dar. in welc he Krankheit deji 
menschlichen Geist ver.set/.t. auf »1er anderen .Si-it«- bilden sie die weitesten 
Grenzen, innerhalb deren sich die nurmale Psyche bewegt. In der That 
sind wir mit diesen Ei scheinungen, die wir auf das Grenzgebiet zwischen 
Gesundhdt und geistiger SranUieit yerwiesen haben, im eigentlichen 
Sinne schon auf dem Gebiet der Pathologie, sodass der Ausdruck 
»Grenzen des Irreseins« nicht so ganz exact ist, und sich nur durch 
den praktischen Begriff des Irreseins, als untrennbar von dem Begriff 
»brenhaus« rechtfertigen lusst. Wenn wir uns aber wirklich nur auf 
das physiologische Feld beschränken, nicht aus dem Rahmen der normalen 
Psyche heruustrefeii, so finden wir hier zu unserem Erstaunen solche 
merklichen Schwankungen, dass wir fast geneigt sein könnten, anzu- 
nehmen, das wahre (Jrenzgebiet zwischen geistiger Gesundheit und 
Krankheit bestünde eben in diesen Sr hwnnknngfu. Wir werden in den 
gewöhnlichen Manifestationen uiisi res Seeleiilelieiis, m tiiiclitigster Form 
und auf ein Minimum beschränkt, alle Symptome der Geisteskrankheit 
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finden und werden sehen, dass in der Pathol<^e der Psyche, wie in 
aHea anderen Kapiteln der Pathologie, die normale Funktion den 
Schlüssel zu jedweder nosologischen oder paihogenetisclien Theorie bildet. 
In dorn MaaMse. M'ie die Funktionen «ch zu grösster Vollkommenheit und 
Coniplicirtlieit erheben, gewinnen ihre Varietäten innerhalb einer Reihe 
von Individuen und \hvv Sclnvankun^on au einem und demselben 
Individuum an Umfang uud Bedeutuug. 

1. IMe elementoren BewosBtseinssehwaiikiingeu. 

Das Bewusstseiii ist, was seine Klarheit, SrliürtV' und Int<-nsit.ät 
betrifft, bestandigen Scliwiiukungen unterworfen. Jt-der Eindruck der 
äusseren oder inneren Sinne, der eine gewisse Zeit andauert, verändert 
sich innerhalb dieser Zeit, selbst wenn das Objekt des Eindrucks genau 
dasselbe bleibt; deraeHie Gegenstand wird in iwei asi^nanderfolgenden 
Augenblicken in ganz Terachiedener Weise auf unser Bewusstsein wirken. 

Helmholtz') hat diese Thatsache für die optisthen Eindrücke 
nachgewiesen; Andere Forscher, darunter Mttnsterberg*) und Ur- 
bantscbitseh^ haben diese Frage in experimoiieller Weise untere 
sucht und auf das Gebiet des Gehörs auagedehnt, wo sie dieselben 
Schwankungen fanden. 

Letztere beide Autoren haben die Thatsache, dass ein und derselbe 
Reiz iu Terschiedenen Momenten auch verschieden klar und intensiv 
appercipirt wird, dadurch zu erklären versucht, dass sie in den sensiblen 
Nerven und vor allem in den Accommodationsmuskeln der Sinnesoigane 
EnnÜdungserscheinungen nachwiesen. Lange^) jedoch, der diese Unter- 
suchungen zum ersten Mal auf die elektrocutane Sensibilität ausdehnte, 
fand }uer dieselben Schwankungen, und zwar ergal>en sich für die 
elektro-cutane Sensibilität Schwankungen von der Dauer von *2.5", für 
die optische Sensibilität .SJ", und itir die acustische Da man 

nun. -wie Lange meint, die Schwankungen der elektro-cutanen Sensibilität 
niflit durch peri|)here Erscheinun<r''ii. als z. ^^. Knnfldungssymptonie in 
diu Acconun(»d;iti(Hisiip[(araten erklären kann, so wird man seiner Aii-<i(lit 
nach auch für die Scii waukungen auf (iptisclinn und aciistisclieiii (u Wiet 
eine centrale Lrsaclit- surlicn luüssen. In stinen ausLre/cichuett ii l nter- 
suehungen Ul)er diesen <ugen.^tand hat Lehmann ') nacli/uw eisen ge- 
sucht, dass enge Bevüeliuugeu bestehen zwischen diesen Schwankungen 



1) Heimholt z. Phyniol. Optik, p. 3I4. 
>) Hansterberg. BeitrXge a. s. w. II. 

») Urbant^chitsi li. PfHigfr's Archiv, Bd. XXIV a. XXVIl. 

Lange. Thilos. Studien IV. (2) u. IX. 
•') Tsycli. Arbeiten, H. 

9* 
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der Bewusstsf'insiiitensitiit und Puls- und Athmun<;sersclit'iaun*jt'n. Schliess- 
lich hat V. \'<iss') in seinen rntersuchungen an einer ^r;jn/,eii Reihe 
von coni|ili< II ti li, wenn -auch lehitiv einlachen psvchischeii Tiiiitigkeiten 
dieselben Schwankungen gctunden. v Voss liess seine Versuchsper- 
sonen lange Additionen einlacher Art ausführen, und niass <He lür jede 
einzelne dieser Operationen nöthige Zeit. Mit der Uebung verringert 
sich im allgemeinen diese Zeit, nicht \inbegrenzt, sondon sie nShert 
sich einem Optimum Ton Sekunden, sodass die Unterschiede zwischen 
den einzelnen Additionszeiten allmählich verschwinden. Die Additiona- 
geschwindigkeit erföhrt dabei zahlreiche abwechselnde und verschieden- 
artige Schwunkungen : von diesen sind am besten nachgewiesen kleine 
zweizeilige AdditionsscliAvankungen, bestehend aus einem längeren und 
einem kürzeren Abschnitt, femei' grössere Oscillationon. die sich Über 
4 — 5 Sekunden erntrecken und ungefalir ■ Sekunden Dauer besitzen. 

Auch «lie Resultate von v. Voss stehen also mit den Resultaten 
Lange's und Lchniann's in L'el)ereinstiinmung. In der That übt die 
Knnüdung tortw.ihn nd ihre Wirkungen auf die j»syrhischi' Thätigkeit 
jiiis. und diof W iikuiiLC<'n sind iii« ssl)ar. aber sie sind durchaus vt-i-scliicden 
vun den Scliw aiilaiiiL;i'u der psyc hiM hcu Activität. Die Ermüdung rulL 
ein mehr odt r uenign- regelmässiges, aber cnnstantes Heruntergehen 
der die psychische Tliätigkeit dur.stelleuden Curve hervor, aber keine 
Schwankungen. 

Ohne über die Frage entscheiden zu wollen, darf man wohl 
annehmen, dass die beständigen, durch die Ljmph- und Blutcirculation 
gegebenen Veränderungen der nervösen Centren, der Puls- und Athmungs- 
erscheinungen, eine nicht unbedeutende Bolle in dieser Frage spielen. 

Welches nun auch schliesslich die letzte Ursache daf&r sein mag, 
jedenfalls bleibt die höchst interessante Thatsacbe bestehen, dass die 

Beziehungen zwischen unserem Bewusstsein und der Aussenwelt be- 
ständigen Veränderungen unterworfen ist. d. h. es besteht nicht nur 
kein Faralieiismus zwischm den \'eränderungen in der Aussenwelt 
und denen in unserem Bcwusstxin (was schon allgemein aus der 
I*sv( linj'h\ >ik l)fkannt ist i. sdurlcni ganz unabhängig «lavon hat unser 
Bewu>sts('i!i Mniin ntc (i< r lji>cldaliiiiig. so/usagi-n der N'erdunkil uiig. 
und scliwaiikt /.ui^( lii n I ntcuHtät und Mattigki-it iiin und In r. xida» 
man selbst im nornialeii LcIm h kaum v«.n <'iner durchgehenden Contiiiuitrit 
des Bewus.st>ieins sprechen kann. ^Vir hsiheii bisher inuner von lie- 
wttsstsein gesprochen; vielleicht wird nun Jemand einwenden, dass es 
sich hier doch um Aufmerksamkeit handelt, und dass z B. die von Voss 
untersuchten zu einer Addition nothwendigen Zeitmume nur den Ausdruck 
einer mehr oder weniger grossen willkürlichen Spannung der sensiblen 

0 l'si.vch. Arbeitcu, Ii. 
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und motorisdieii Fähigkeiten bilden. In allen den erwähnten Untere 
suchungen hnndelte es sich aber im Ge^entheil vor allem um Apperoeption: 
das Problem bleibt darum dasselbe. 

Diese ersten hier gezeigten Resultate haben vielleicht wenig oder 
gar keinen praktischen Wertii, dafUr aber einen um so grosseren 

thtMu t tisclien. Noch sind nicht alle pliyNioIogischen Scbwankunfjon dor 
psychischen Activität, wenn auch viel gröber und deutlicher erkennbar, 
als die hier von uns anj^efiilirten Beispiele, Gef,'enstand experimenteller 
Forschnng i^eworden. Kini;^e wenige Versuche in dieser Hiclituiiif 
haben bisher nctcli nicht /n ;uiii( Iiiiibaren l{» ^uU:iteu j^efiihrt. und 
zwar weil n(»ch keine l)et'iitMliut n(le L iitfrsuciiungsniethode vorhanden 
ist. Nur dit sc i;anz elenieiitareu Schwankungen hat mau bis jetzt 
systematiscli untersuchen können. 

2. Gewöhnung, Ermüdung, Autrieb, Ableukbarkeit« 

Die Anwendung des £rgographen auf das Studium der willk{b> 
liehen Muskeltiifttigkeit und der sogenannten »Methode dey fortgesetzten 

Arbeit- auf die Untersuch uhlc der elementaren psychischen Proceese 
haben sehr bemerkens Werth e Erseheinun<;en nnd annehmbare p]rklSrungen 
ttber den Gang unserer Qehirnthütigkeit aus licht gebracht. 

Wenn man eine einfache Bewegung 2. B. die des Mittelfingers 
einer Hand wiederholt und einförmig so lan<^^' als ni")<.'lic]) ausfiihren 
lässt, oder wenn man ein oder zwei Stunden luuh einan<ler lesen, 
schreiben, addiren. zählen n. s. w. lässt. liald mit, l»ald olme Ix-stiiinnte 
Pausen, so erhält man eine ('urve von «xnisscrer otler <;Hiingerer 
psycliischer Ar]>eit. in welcher vi-rschitMlcTH' Kinliüsse in drr Form mehr 
oder weni*,'er regehnässijfcr Schwankunj^en hi rvortreten. ])if Mos .so ">( lie 
nnd die K rae pe 1 i n'sche Schule, besoiulers alter die Letztere haben das 
grosse Verdienst jjehalit, neue Wege nach diesem Ziele zu eiörtn^Mi. 

Die Wic}iti;^kf it (h'r (»ewcdiidieiteji ist in der l'syclndoixie au>>i |-- 
ordentlich gross. Die iiewohulu it ist das Ergebniss der Ueliutig. \\i l( iie 
bewirkt, dass wiederholte Eindrücke und Leistungen sich nut immer 
grösserer Leichtigkeit abspielen. Sie ist das allgemeine GedSchtnim 
unserer Erlebnisse und befestigt sich allmShlich, indem sie fortschreitend 
den Werth des psychischen Arbeitsproduktes steigert, zugleich aber das 
Bewusstsein der jene begleitenden Anstrengung vermindert. Innerhalb 
engerer Grenzen ist, wenn eine neue Handlung eine bestimmte Anzahl 
▼on Malen wiederholt wird, diese Wirkung der Cebung an einem An- 
steigen der Curve der Leistung deutlich sichtbar. 

Uebrigens enthüllt die Beobachtung der Gewohnheit die Existenz 
schon vorgebildeter Bahnen, und wenn die Erziehung gewisse Leistungen 
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Icifhtpr fTelinj^en lasst als andere, so deutet das auf ein schon voi^e- 
bildetes Substrat, welches «gewisse Gewohnheiten erleichtert hat. Und 
während die IJowohnhcit. elio sie sich bofestiift. ihre Schwankungen 
zeigt, wchhe wir als Kr\ver})iing. Verlust. Hrlialtuiig und Festigkeit der 
Einübung btv.en iinen, bedingen die üewoliniieiten als Hauptbahnen dn- 
psychischen Activität andere Schwankungen des bewussten Lebens, die 
grösser oder kleiner sind, je nachdem sich die Thätigkeit mehr oder 
weniger innerhalb dieser Bahnen hält. Mit anderen Worten, da sich 
die psychische Activität a^r leicht auf diesm TOigebildeten Bahnen 
▼ollzieht, ändert sich der Verbrauch an Energie und das Bewusstsem 
der begleitenden Anstrengung entsprechend den mehr oder weniger 
engen Beziehungen der in einm gegebenen Momente vorhandenen 
psychischen Activität zu den Gewohnhdten. 

Während in einer Beihe neuer Handlungen die Uebung zu einer 
geringeren Anstrengung und zu grösseren und vollkommeneren Leistungen 
führt, tendirt gleichzeitig die Krnn'idung zur Steigerung der Anstrengung 

und zur Verminderung und Verschlechterung der f'actisch geleisteten 
psychisclien Arbeit. Die Hebung hat wahrscheinlich zu ihrer Grund- 
lage eine I{eihe chemischer Veränderungen in den Nervenzellen, durch 
Welche Verbindungen von höherer Stabilität an die Stelle weniger 
stabiler Verlündungen treten. Dns würde die 'lliatsache erklären, dass 
bei diffusen Krkninkungen dt-i- ilii iiiintle, welche auf feinen, toxisch 
bedingten, unutomischen Veränderungen beruhen, die neueren psychischen 
Erlebnisse veiioren gehen, während die gewohnten Handlungen und 
Bedewendungen erhalten bleiben*). Die Ermüdung hat sehr wahrschein- 
lidi auch eine Reihe von chemischen Veränderungen zur Grundlage, 
welche sich im Nerven» imd Muskelgewebe abspielen und die Leitung 
erschweren oder unmöglich machen. Die Widerstände steigen, und die 
Müdigkeit, d. h. das Hewusstsein <ler Ermfidung wird immer grosser. 
Diest s Verhältniss ergiebt sich z. Th. .schon daraus, dass bei manchen 
leichteren toxischen Zuständen das Gefühl der Ermüdung, d. h. die 
Mi'xligkeit bestehen kann, ohne dass Ermüdung bestände oder bestanden 
hätte. 

l)i»' I rui»giapiiis( Iicn l 'ntersuchungeii haben gezeigt, dass jedes 
Individuum seine ganz eigene Art zu ermüden hat. und seine eigene 
Art, die Ermüdung zu fühlen-) und das gilt für alle |iaycluscheu Er- 
scheinungen. Trotz der individuellen Unterschiede, mit denen wir uns 
hier nicht beschäftigen wollen, ist es dne, durch die alltägliche Erfahrung 
und das Experiment sichergestellte Thatsache, dass eine übermässig 
starke oder übermässig lange fortgesetzte Anstrengung die Leistung der 

i| Wem icke, Grnndrias der Faychiatrie. VII. Vorlesung. 
Mo 8 so und Maggiora. Die (lesetze der Errofldang. 
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Bewegung»- und der Siniiesfimkiion herabsetxt. Wird darOber liinans 
die Arbeit noch for^geaetst trote des GeftUda der Müdigkeit, oder weil 
•dieses GefOhl fehlt, so tritt der als Erachdpfung beieichnete Zustand 
ftusserster ErmUdiing ein. Es ist m«rkwttrdig und einer besonderen 

UntersuchuTif? wertli. dass bis zu einem bcstiinniten Punkte die Qbei^ 
triebene Ari)eit ähnliche Wirkungen herrorrufb wie die übertriebene 
Unthiitigkeit. Mangelnde Uebung der Bewegung»- und Empfindungs- 
orjünif fiilirt, wie ihre übertriebene Hethätigung zu sehr geringer Arbeits- 
leistung und starkem Gefühl der Anstrengung. Dies ist ein w^-itcrps 
Argument für die Lehre, dass die EnnUdung auf der Anhiiulung schiid- 
liclier Stoffe in den (Jeweben beruht. Die Alu\ ei liselung in der Arbeit 
in niclit zu langen Zeiträumen hat die wohithiitige Wirkung, dass das 
Sinken der Empfindungs-, Bewegung»- und intellektuellen Leistungen, 
-ZU welchen die Ennüdung fUlut, keinen sehr betrSchtUchen Grad 
erreicht. Das ist leicht verständlich, wenn man daran denkt, dass dem- 
-entsprechend verschiedene Organe abwechsdnd arbeiten. Aber das hat 
auch seine bestinunten Ghrenzen. Unterbridbt man z. B. eine seit dra 
oder vier Stunden fortgesetzte geistige Arbeit durch eine Stunde Muskel- 
.arbeit, so ist das für die folgende geistige Arbeit f5rderlich, wenn die 
eingeschobene Musk< Inrheit sehr leicht uiul angenehm war, war sie 
dagegen zu angestrengt und schon ermüdend, so lässt die dann wieder 
aufgenommene geistiire Arlteit deutliclie Zeiclien von Ermüdung erkennen, 
welche elienso und niancliinal mehr charakteristisch sind, als sie an der 
Ermüdungskurve bei ununterl)ro( heuer geistiger Arbeit gewesen wären '). 

Also haben luteiisitiit iiml Dauer der Arbeit eine \\'irkung auf 
den ganzen Organismus, indem sie Organe erinüden. wehh»' hei der 
Arbeit gar nicht «gebraucht worden >ind. Die < ^)uaiitit;it der Ari»eit ist 
für den Stoifwechsel viel wichtiger als die (Qualität. So wird es fUr 
uns verstündlich, das.s die Erschö[ifung ihre Wirkungen anfalle Leistungen 
•des psychischen Lebens erstreckt. 

Jeder von uns hat hierhergehörige objective und subjective Be- 
obachtungen in seinem Leben erfahren. Nach langem Marschiren, 
Bergsteigen, Reiten, Turnen u. s. w., nach langer und angespannter 
geistiger Anstrengung, besonders Nachts, merken wir, dass wir unsere 
Aufinerksamkeit bei nichts lange festhalten können, dass alles nur ein 
flöchtiges Interesse in uns erregt, dass wir nur mühsam einen ganz 
logi-clien Gedankengang aufstellen können, dabei jedoch mehr als ge- 
wöhnlich sprechen und gestikuliren, da.ss eine gewisse I inuhe uns das 
Stillhalten erschwert, und wenn wir uns zur Hube liinleoen. wm- ki inen 
Schlaf Hnden können, Beobachtungeu, welche dus Expenaient voll- 
kommen bestätigt. 

>) Bettln an n. Psychologische Arbeiten. I. 



Digitized by Google 



134 



Die normalen Schwankungen der Seelenthitigkeiten. 



Die Müdigkeit zei^t sich in eioer Verlängerung der Zeit, welche 
Ktlin Wiedererkennen. Wühlen. Assocliren gehört: feni< r in t iner Ab- 
nahme der Merkfahigkeit und Verringerung des Effekte.s dt-r r»4)ung. 
Auf niotorischoni (Jehiete besteht leichte Krregharkeit, die in der hNihe 
schneller verseil windet, als die Ahnahnie der psychischen Leistuiigs- 
fiiliigkeit Mit der Milditrkeit sinkt die Zuverlässigkeit der Daten der 
Auftiisrtung, da die Fehler sich vermehren, und anscheinend vermehren 
sich die Fehler der Auffassung der Objekte mehr, als sich die Zahl der 
aufgcfassten Objekte verringert, d. h/ es ist die Qualität der Perception 
mfilir geschidigt als die Quantität ihres Inhalts*). 

Ich habe vorhin Tom Gedächtniss gesprochen; damit meinte ich 
besonders die Einpiilgungsföhigkeit für Neues. Viellacht ist auch die 
Wiedererkennungs- und Keiiroduktionsföhigkeit für alte Vorstellungen 
in der Ermüdung ein wenig Iierabgoset/t, doch ist dies nicht experi- 
mentell michgewiesen. Oilenbar ist der ljii[»riigungsvorgang neuer 
Bilder sehr beeinflussbar von allgemeinen seelischen und körperlichen Zu- 
ständen. Dies haben dit- l'iitersuchungen mit der Eb bi n g h a us 'scheu 
Methode gezeigt, nach welcher man eine gewisse 'Zahl sinnloser Silben 
auswendig lernen lässt und die daraut vei wt ndete Zeit uml Zahl 
der Buchstaben bestinnnt. Die sich ergel»enden >(iiwankungen sind in 
der Erschöpfung besonders gross '). In dieser kauu die allgemeine 
motorische Erregung zum vollkommenen Versagen des Muskelsystems 
führen und nur auf den Bahnen der Sprache bleiben die motorischen 
Entladungen leicht und kriiftig. Das gehörte Wort wirkt dann stärker 
als sein Inhalt, mehr durch Form und Klang, und die äusseren und 
Elangassociationen verdrängen die logischen Associationen. Der Rede- 
tlusa ist mächtig, aber es fehlen die Gedanken. r)as Itewusstsein aller dieser 
V'orgänge ist oft nicht in uns vorhanden. Auch wenn wir uns müde 
fühlen, glauben wir uns nicht in unseren Grümlen zu täuschen oder 
anders als im Normalzustände zu denken, und el)enso siinl wir bei den 
Anderen weit entfernt ein psychi-^dies Prothikt für abnctrm zu halten, 
Vdoss weil sie müde sind: alle die>e Erscheinungen sind physiologisch 
und deswegen lial'eti die iliueh das Experiment aulgedecklou iSchwankuugen 
so grosse wissensi liallliche uutl ])raktische Heileutung. 

Die alltägliche Beobachtung lehrt, dass wir oft und zwar unab-^ 
hängig von dem Grade der Uebung in einem bestimmten Thätigheits- 
gebiete zu Anfang einer Arbeit schlecht disponirt sind und dass nach 
kurzer Zeit fortgesetzter Thätigkeit uns die Arbeit leiditer von statten 

«I Itl' t t IM il II II , 1. <■ . I». 

-) Krün uiitl K ra i']) L-li II. l'^ycliol. Arbeitoa II. — .1. Finzi. Ps^vcboL 
Arbeiten II. 

-) A schaffen bürg. Die AMttodationen in der Erschöpfung. — PftydioL 
Arbeiten, IL 
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geht: man muss sich, wie es heiast, erst einarbeiten, wie eine LokomotiTe,. 
die nicht sofort, sondern erst nach ^ner gewissen Zeit das Haxininm 

ihrer Geschwindigkeit erreiclien kann. Diese Erscheinung ist experimentell 
durch Dauerarbeit folgendermaassen zur Ai-sdiiiinin^^ ^^eUraelit worden. 
Wenn man eine ein- wler zweistündige Arbeit durch verschieden hin<^e 
Pausen unterbricht, so sieht nuni. dass wenn diese Pausen z. B. fünf 
Minuten liuiLC sind, sie einen vri"istist*n Kintiuss ausül)en. inch-ni sie die 
schon eingetretene l'iiiuiidunLT ausgleirlien. Situl sie etwas liinj^er. •/. B. 
1'» Minuten, so sinkt die ("iirve oft l)ei \\ iederautnalmie der Arbeit. 
I)a man sicher ausschliessen kann, dass dieses 1 b iuntergelien auf den 
Verlust der Uebung zurückzuführen sei, so muss man es auf den Ver- 
lust an , Antrieb' *) bezidien, welcher die Arbeitskraft so lange in der 
Höhe erhält, bis sie von der ErmUdung bedegt wird. Der Antrieb hat 
bestimmte Beziehungen su dem, was man »Interesse* fOr eine bestimmte- 
Arbeit nennt und erscheint etwa g^en«itzlich zu dem sogenannten 
«Nicht au^elegt sein*. Im Einklang mit dieser Auffassung beobachten 
wir ausser der Arbeitscurve, welche ilu rr Dauer und ihrer Unregelmässig- 
keit, weiche den versdiieden langen Pausen entspridit, manchmal ein 
Anfangs- und ein Endanschweilen des Thätigkeitsablaufs, welclies eben- 
falls von Antrieb oder Interesse lierrübrt. Sii!»jcctiv beobachten wir in 
der Tliat nnmchnial diese merkwürdigen Sehu nnknuLTen unserer Tiiiitig- 
keit. wobei wir statt eines einfachen Antrielies /.u Antiiiig. welclier bis 
zur Ermüdung oder zur I nhist anhillt. einen sehr starken antanglichen 
Schwung Verspüren, welcher rasch in Knnüdung oder W iderwiiien über- 
geht, während gegen das Ende der Arbeit ungeachtet der Anstrengung 
die durch das Lustgefühl am zu Ende fOhren bedingte Erregung unsere 
Arbeit quantitativ steigert oder qualitativ verbessert. 

Hiermit konunen wir zu Schwankungen der psychischen Thätig- 
keit, die complidrteren Ursachen ihren Ursprung verdanken, an denen 
das Bewusstsein einen regeren Antheil nimmt als an den eben be- 
sprochenen. Hier ist die Aufmerksamkeit in allen Schattirungen vom 
Unwillkürlichen zum Willkürlichen durch ihre Bezielim it > i wissen 
elementaren Geföhlsvorgängen bewusst fixirt. Es ist eine I lati|)tr»l)liegen- 
b'Mt in der normalen Seelenfunktion, der eigenen Aufmerksamkeit eine ])e- 
.stimmte Hiclitung zu geben, d. h. nacheinander nach logischen Motivi u 
geordnete Objekte in den Brennpunkt des Be\vu-»tseins zu bringen und 
so dem einzelnen gröss. le Kraft und Klurlieit zu ve rleihen, während 
die anderen Vorstellungen, die sich im Bew usstseinsbereiche betiiuU-u» 
im .Schatten Ideiben. Nun besitzt das Bewus.stseinsfeld, welches gleich 
dem Gesichtsfelde um seinen Mittelpunkt herum von gegen die Peripherie 
zu immer matter werdenden Bildern besetzt ist, eine sehr grosse Au»- 

») Amberg. Psycholog. Artleiten. 1. — Kraepelin, ebenda, S. 51. 
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<lehnung und eine jxewaltijjfc Mcn^^e äusserer und innerer Reize jeder 
Art stüniien auf «la^ Htlr] ein, das grade in «liesem Augenhlicke apper- 
<ipirt wird, uml errt iifcii Eindrücke von grösserer oder gerintjerer Deut- 
lichkeit. AVie st'lir auch dieser Brennpunkt der Aufnierksunikeit noth- 
gedrungen wandert, so wird es doch als normal ungesehen, dass Jemand, 
^er luit einer bestinnwten Arbeit beschäftigt ist, uicht gleichzeitig auf 
Bdxe seiltet, die mit dieser b^mmten Arbeit niclite lu thtin Üben, 
noeh zu rasch oder zu unregelmassig mit der Arbeit wechselt. So z. B. 
irfirde es schon sdir merkwürdig aussehen, wenn Jenuind, der einen 
Brief Bchrabt, jedesmal nach zwei oder drei Worten abbräche, um zum 
Fenster hinauszusehen, immerfort auf dem Sdireibtisch herumzohantiren, 
-eine Melodie zu pfeifen, die ihm grade einfsiUt u. s. w. Und dennoch 
«rieben wir alle an uns und an den Anderen beträchtliche Zerstreut* 
heiten, d. h. Schwankungen unserer psychischen Thätigkeii, die ver- 
ursacht sind durch aiulersartiire Eindrücke, die gleichzeitig in unser 
Bewusstseinsteld traten. Auch hier handelt es sich ebenso wie bei den 
ei-wälinten Aiitrii bswirkungen um eine . Inteiessferscheinung" . woliei 
in iliesem letzteren Falle die Aufmerksamkeit auf derselben Bilderreiii»- 
in ihrer Intensität schwankt, wiihrend sie im ersteren von dem einen 
Vorstell uugsstrom auf den andern Uljcrspringt. 

Alle Gesetze der Aufmerksamheit (die man auch die Gesetze der 
Ablenkbarkeit nennen könnte), lassen sich auf zwei grundlegende zurttck- 
fÜhren : jenes der Stärke des äusseren Reizes und der Stäike de« erraten 
Interesses. Jeder hat seinen persönlichen Ablenkbarkeitscoefficienten« 
indess sind die <|uah'tativen und (luantibitiven Aufinerksanikeits- 
«ehwankungiii nicht nur bei verschiedenen Individuen Terschieden. 
sondern auch beim einzelnen. Wir alle waren schon so in einen Ge- 
<lanken, in eine Vorstellung, in eine .Arbeit versunken, dass wir auch 
starke äussere Heize nicht gewahr wurden; wir alle haben im \'ortrag. 
liei dei' Lektüre, lieiin S| i:i /ii s-.Migehen. von iiL'^i-ud einem flüchtigen FÄn- 
<lruek unbewußt in riiilii.»!. unseren Bewussisi-in^trom diesem in einer 
Assotiationsieilie naclirinnen lassen, wehlie mit (h-ni grade auf uns 
wirkenden Stück Welt nicht in /usammenhang stand, und auf einmal 
bemerkten wir, dass wir zerstreut waren, dass wir einen Theil der Rede 
nicht recht gehört, beim Lesen ein paar Zeilen nicht recht Terstanden, 
beim Promeniren Dinge nicht gesehen haben, die wir hatten sehen 
müssen. Koch mehr! Manchmal ist unsere Aufmerksamkeit zwangs- 
artig an Bilder gefesselt, welche aus dem Unbewussten aufsteigen. So 
Z. B. kann sich eine MeltMiie stundenlang immer wieder ül>er die Scliwelle 
unseres Bewusstseins drängen, wyr müssen sie wieder und wieder pfeifen 
und trällern, ohne dass wir wissen warum und ohne dass wir sie los- 
werden krninen. Auch ein«' lu'deiisart. ein Ausdruck, eine Bewegung 
kann periodi«>ch durch Stunden bis zu vielen Tagen von uns mit unge« 
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woKiiHcber Häufigkeit und grösserer oder geringerer WillkOr wiederholt 
werden. Solche Störungen des VorsteUungsaUauiB aus rudimenttren 

Zwangsvorstellunj^en. wie die oben erwähnten Zerstreutlieits- und 
seelischen Mnchtlosij^keitszustande scheinen mit dem QefOhlsinhalt der 
betreflendeii Vorstellungen zusammenzuh Untren. Die au%ewendete Auf- 
merksamkeit ist «iaj3;egen der Maassstah des Interesses, welches das 
Subjekt am Eindrucke oder der gerade ins seelische Gesichtsfeld gelangten 
Bilderreihe nimmt. 

Die Gewohnheit bringt nicht nur eine grössere Vervollkommnungdurch 
Ut'bung hervor, .sondern S(hlies.slich auch eine grö.sst rt' Leichtigkeit 
sich der Ablenkungswirkung zu entziehen (Gewöhnungstahigkeit) ; daher 
stehen die Schwankungen der psychischen ThUtigkeit, welche auf Rech- 
nung ablenkender Reise kommen, bei einer gegebenen Art Arbeit im 
umgekehrten Yerhi&ltniss zur Macht der Gewohnheit 

Zum Schlüsse möchte ich ein auf den ersten Blick Oberraschendes, 
aber ausser durch die subjectiTe und objectiTe Beobachtung auch durch 
das Experiment zweifellos festgestelltes Faktum nicht Terschweigen. 
Manchmal nämlich kann ein normalerweise ablenkender Reiz eine ent- 
gegengesetzte Wirknn«; liaben. d. h. statt dass er die im Abhiufe befind- 
liche specifische Thätigkeit verlangsamt, verschlechtert oder aufliebt, 
fördert oder verbessert er sie in ihren liesultaten. Dies kommt nur bei 
manchen Personen vor. Tc li z. B. bin leicht ablenkbar uikI kann meine 
Aufmerksamkeit mit grosser < ieseliwimligkeit at)\veciiseliiil auf .sehr 
Verschiedene Dinge richten. l)a/u bemerke icli . dass. wenn ich 
arbeiten muss, Hube. Stille und Sammlung mir in meiner Arbeit gar 
nicht helfen, .sondern dass im Gegcntlieil Geräusch und ab und zu ver- 
schiedene Zerstreuungen beinahe als eine Anspomung dienen. Bei den 
Versuchen Ober die Auffassung»- und Merkfahigkeit konnte ich bei einer 
Reihe Ablenkungsversuche bemerken, dass sowohl die Auffiissung wie 
die Einprägung von Buchstaben besser wurde, wenn ich gleichzeitig 
mit der Einwiricung des optischen Reizes laut zahlen durfte '). 

Wenn es sich um einen Ablenkungsanreiz handelt, der anderer 
Art ist, als der abgelenkte, so muss man diese Erscheinung eben als 
£rregiings Vorgang betrachten. Alan müsste sehen, bei wie vielen und 
bei welchen Personen sie vorkommt, und in wie weit die Aldenkuiig in 
dieser W.-i-*- wirkt. l eber «Ii« WechselwirkiuiL^ von gleichzeitigen 
Iteizeii hat l-'er»' -') viel geschrieben und « xperini. iilirt Do( Ii i^t die 
W is>.'ns( huft noch nicht im He>itz betrieiligemier Al)-elilu>.>vor>t' lluiigen 
über die Schwankungen der j>svcliischen Thätigkeit, soweit sie von Ab- 
leukliarkeit herrühren. 

1) Psych. Arbeiten. III. Bd. 
SeoMtion et mouvement. Paris Alcan. IbSl. 
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3. Die Oemtttlisbewesnngen. 

Höchst wahrscheinlich fsiinl i>s niiht .sowohl iiitelli'ftuelh' Vor- 
stellungen, als Aifectzustände, mit deuen die Ausseuwelt iu der Haupt- 
sache auf die ersten lebenden Wesen eingewirkt hat und auf das 
Individuum in der ersten Zeit saner Ebdstenz einwirkt. Die intellectuelle 
und die aflfective Seite der Wahrnehmung kann man heute sehr gut 
am Erwadisenen studiren ; wenn wir aber die Psyche in ihren Susseren 
Kundgebungen (Ausdruck) beobachten (Erwartung, Haltung, Benehmen), 
so sehen wir, dass diese in dirctter Beziehung zu den Gefühlen stehen, 
in indirector oder fjfar keiner /,u (h u Tdtcii. dass der psychische Bo«i;en 
vom Einth uck zum Ausdruck dun h die („leliihls- und Geniüthssphäre 
hiiidurchj^eht, dass die intellectuellen Vorstellun<ren nur in soweit das 
Ausdrucksh'hen heeinHiissfii, als sii- iTihit; sind, entsprechende (itfiihle 
und (ieniüthslirwcyunjfi ii zu • 1 1 cm-n. <iass also die Auf<riihe des Iitti ll«'< ts 
in der ISchatruii;^" von Moti\<'ii besteht ( .Bt'wcj^'-trriiiidcii. alsi> . H«. - 
we(;un<^eu'*), die inuuer höher und comjdieirter sind als unsere lland- 
lunjtfen. Wir sind also in der Gewalt der Kück Wirkungen, die unsere 
Bewegungszustände den äusseren und inneren Reizen entgegensetzen, 
auch wenn diese Reize nicht als Vorstellungen zum Bewusstsein ge- 
langen '). Wie oft sind wir traurig oder heiter, schweigsam oder mit^ 
theilsam, ohne es uns erklären zu kOnnen. Wir suchen uns Redien- 
schafk zu geben Über die Ursache unseres Gemflthszustandes und t;lauben 
fast immer die Veranlassungen davon zu entdecken, aber in ^\'ahrheit 
bleiben sie uns sehr oft verborgen. Das »janze gewaltige, für das Ver- 
ständniss des Seelenlehens so wichtige (iehiet der Geniüthshewegnngen 
hietet uns so wechselnd«*, hunte. hin- und herwoL;» '!«!'' Erscheinun'_ren. 
«lass sie die «'Xpei inimti-lle Wissenschaft bisher nn in hat analvsir« ii 
können. l)ie AeussiM iiiiLii n des (ienn'its7,nstandes haben als orijaiiis» lie 
Begleiterscheinungen \ erämlerinigen im Blutundauf. in den Ahsoudt-rungen, 
chemische Umsetzungen im Innern <hr (iew»d»c. Wechsel der nervösen 
Leitunp^fahiprkeit ftlr Empfindung und Bpwe</ung -). 

I)ie (inniit lisbcwi'^iinL;»'!! sind die < iiaindlaur»' der wicliti^strn j^'e- 
wrdinli(dien und alltäglichen S( liwaukungen «ler Seelentliätiijkt iten. 
Urundgefühle giebt es sechs, immer je zwei entgegengesetzte: Lust, 
Unlust, Erregung, Hemmung. Spannung, Lö.sung. Die alte Lehre, 
welche alle GefOhlsfonnen und -arten auf Abstufungen von Schmerz 
und Lust beschränkte, kann nicht aufrechterhalten werden. I>en sechs 

1) Ribot. La pftycbologio des trantimentH. Paris 1896. 
») F«M-<', I.a |>;ifl)o|i.-i(. dos enintious. Varia 1892. Wundt. Bemerkungen 
sar Theorie der Gefühle. Phil. Stud. XV. 
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Gefiihlsgrundfonnen entsprechen sechs wrachiedeno Coniplexe von körper- 
licher Vl'r;in(l('n^n<,^ die bislier nur zum Tlieil studirt sind. T. rinn a n ii *) 
liat z H. im Kiiiklan^fe mit Wuudt's) Erfiihrnn<jen hei der l]i if^ung 
grossen Puls, bei «Icr Henunun«^ kleinen, hei Lust t^rossen und sritrncn, 
bei ünlu.st kleinen und häufij]fcn. Ihm Li'isun«; l; rossen tVeijueiiten, bei 
Spannunjj; kleinen, seltenen l'uls l)eohaelitet. Die K'eilie der /usainmen- 
gesetzten Getiüile (Stimmungen und Geniüthsbowegungen), die nach 
Kaassgabe Ton Zalii, Art und Stärke der äusseren und inneren Beize 
auftauchen und verschiedene Gtade und Yereinignngen dieser sechs 
gnuidl^enden darstellen, ist einfach unendlich. Wir müssen uns hier 
auf die Betrachtung der GemÜthsbewegfungen als wichtige Faktoren der 
Schwankungen der Geistesthatigkeit beschranken, insofern sie die Be- 
nehmigen zwischen Bewusstsein und Wirklichkeit andern. Diese 
Aenderungen geschehen immer auf Kosten der intellectuellcn Arbeit, da 
die Geniütlisbewegungen im Gan/en die Geistestliiitigkeit herabsetzen 
oder einen besondern Theil derselben zum Schaden der andern in über- 
triebener Weise b('Vor7iii;en. 

Die einfache Lust in allen ihren Abstüfuüiren vom Frohsinn zur 
Heiterkeit und Lustigkeit. gru]tpirt die gesanunte Seelenthätigkeit i»u 
►Sinne der (iehobenheit um. Man sieht alles rosig, wie der V<dksausdruck 
lautet. Die häs-ln In . unangenehme Seite d(M' Dinge un<l liieignisse 
nnicht einen verli;,!i iiiN^iuässig geringen Eindruck gegen die schöne und 
vortheilhatte. und auch, wenn dt r Verstand über beide im Klaren i.st, 
80 wird das Verhalten einseitig sein. ,.Wera das Essen recht geschmeckt 
hat, der benimmt sich oft grossraOtliig s heissi es wieder im Yolks- 
munde; ein angenehmer körperlidier Zustand kann also zu zusammen- 
gesetzten Handlungen ungewohnter Art Anlass geben. Die sogenannte 
„gute Laune" ist untrennbar mit einer allgemeinen Neigung verbunden, 
sich rasch in Bewegungen zu verwandeln und wie es ganz richtig ist, 
dass «.Denken die Enthaltung vom Handeln und Sprechen ist*S so wird 
der Gedanke, der im Augenblicke guter Laune auftaucht, sich zu leicht 
in ttnen Ausspruch oder in eine Handlung ums(>t/en, uro das Pi-odukt 
einer Kritik zu werden, wie es immer sein sollte. Es wird gelegentlich 
ein genialer Gedanke werden, meisten.s aber wird er unwesentlich und 
unbedeutend .sein. Die gute Laune, die mehr oder minder h'l)halte 
Heit^'rkeit. der schiinste Ausdruck der kr)r]H i iichen und geistigen Ue- 
sundiieit. bietet die erste Andeiitun'j: der Manie. 

l)as Aufhören der Lusteniphndung an sich allein, noch mehr 
irgend welche schnier/Jialteu l^mpHndungen. besonders wenn bliese schmerz- 
haften Empfindungen von innei en Organen herrühren und Aenderungen 

*i AI fr. Lehmann, Dm kürperlicben AeuHKerimgcn psychischer Zui»tiinde. 
Leipzig ISIMJ. 

S| W. Wandt, Onmdriss der Psychologie. Iii. AuH, S. 101. 
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in der Funktion dieser Organe darstpllni, In ingen im Setlf Illeben einen 
der guten Laune entgctren^fsct/tni Zustand hervor. Beides kann 
unvorhergesehen uuttauchen, bedingt durch den Ablauf unserer Magen-, 
Darm-, Leber-, Qeschlechts-, Norven-, etc. -Funktionen, kann Minuten 
und Stunden anhalten, und dabei bedeutende Schwankungen auch im 
Vontellttngeleben hervorrufen. Unthfitigkeit, ErmQdung und Ueberdnue 
können einiache Henomungs-, pfljchomotoriecbe Ausfalle- und Yerlang- 
samungsTorgänge auch ohne eigentliches Schmerzgefühl hervorrufen. 
Der Yorstellungaablauf ist dann verzögert, aber die Stimmung ist ziemlich 
ausgeglichen. Dagegen eneugt die Thätigkeit ganz allein ein Erregungs- 
gefiihl : der Bewegungsdrang muss sich sinnlos uml übertrieben ohne 
Beziehun«; zur Stimmung äussern. Bei Kindern, glaube ich, kommt das 
häutig vor, ebenso pathologisch bei innnclu'ii Hcbephrenen. Dort hat 
die Logik der höheren Coordinationscuntreu keine Macht über die 
Bewegungen. 

Eine für die Schwankungen der Seelenthätigkeiten sehr wichtige 
Gemüthbbewegung ist die Erwartung, au welche sich häufig die Fuivht 
oder die Angst ansddiesst. Diese letzteren erreichet ihren höchsten 
Ausdruck im Schrecken und im Entsetzen. Unsere Empfindung Ter- 
feinert sich, die Bewegungsföhig^eit sinkt herab, manchmal schwindet 
sie 8<^ar. In der Erwartung einer Person oder eines Ereignisses Ter- 
nrsacht das kleinste Geräusch eine Erregung: man kann nicht mehr 
ordentlich weiter arbeiten. Zahllose wirre Bilder jagen durch das Hirn, 
nimmer enden wollende Probleme und Uemmnisse stellen sich entgegen. 
Jeder äussere Eindruck nimmt ein besonderes Gt sicht an je nach der 
besonderen Veranlassun<fsursache unserer erwartungsvollen oder ängst- 
lichen Mrrcunini^. Alle Leute, so seheint <'s. wissen, wie es mit uns 
steht, sie lesen es uns vom (iesicht ab. Ihr Plaudern, ihr Laciien. ihre 
(iesten scheinen eigons anl uns i:einünzt. Ein glückliches Zusammen- 
tretieu wird von uns nicht dem Zufall, .sondern irgend einer Willens- 
Susserung zugeschrieben. Eine Welt von Motiven erhebt sich gegen 
unseren unsicheren, wankenden, machtlosen Willen. Tausend Entschlüsse 
werden nacheinander gefasst und nacheinander verworfen ; so hleibt nur 
absolute UnthStigkeit oder sinnloses, ungewolltes, selten zielbewusst 
geordnetes und innerlich zusammenhangendes Handeln, ganz allgemein 
Lähmung des Willens- und des Kritikvermögens, mvstisch-symbolisiiendv 
Drang: nrundskiz/.e der Wahn- und Angst/.ustände der geistig Erkrankten. 

Jedoch sind dies (und viele andere, die wir hier nicht erwähnen) 
mehr oder weni«x»^r fJeniütlisbewegungen, die man individuelle nennen 
ki»nnto. Eine weitere grosse Grupp«- von Functionen bieten di»^ sym- 
jtatiietisclieu. welche als Griindtypen el»en die |{< Liuniren von Sympathie 
und Antipathie haben. l)ie letztere steigt alhi!;ilili( h vom .Mi.>N(rauen 
zur Missuchtung und zum Hasse auf, welche andauernde Stimmungen 
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werden können. Der fjewöhnlichste Ausdruck dieser Gemüthavor^än^;^ 
ist Entrüstunj^. Zorn und Wuth. Diese impulsiven (icniüthsbewegungen^ 
weiche entweder von Antipatliie inid Hass ein<^el»l!isen oder auf über- 
mÜ8äige Keizzustünde zurückzuiühren sind, stellen immer übergrosse 
Reactionen auf äussere sociale Keizeinwirkungeu dar. Die Verdunkelung 
des Bewusstseins, das Anschwellen der Muskelkraftf die oft unTernflnftige- 
Rohheit der Handlungsweise und das auf die Entladung folgende GefttU 
▼on Erschöpfüng und Benommenheit (seltener Ton Erleichterung) lassen 
den Zomanfall einem leichten, p^diisch epileptischen Aequivalente ahn- 
lich erscheinen. Die Gemüthsbewegungen von Sympathie und Antipathie^ 
welche mit der Oei^chleclitsliebe verknüpft sind, sind vielleicht jene, die 
viele Jnhre unseres Lebens hindurch den grössten Antheil an unsenn 
Verhalten und Benehmen, sogar an unserem Geistesleben beanspruchen, 
auch wenn es aussieht, als wenn sie nic lit^ damit zu tliun hätten. Der 
Kampf iilr die Erhaltung der Art steht ülu r :illrn Existenzfragen des 
Individuums und die (leschleehtserregung. wenngleich dra})irt mit der 
bunte.sten und glänzendsten Scheinhillle ist es, welche am meisten unseren 
Verstand belebt oder einsichlüfert, die Öinne schürft oder bethört, den 
Gedankenublauf beruhigt oder erregt, den Willen kalt und straff oder 
unsicher macht. 

Kücksichtlic h der (^scillationen der Seelenthätigkeiten Verhaltensich 
alle (it iiiiitlisl)('\vegungen mehr oder wi-nigi-r wir die von uns in Kürze 
geschilderten grundlegenden, x» diese zweite Gri)|>pe (die .svmpathetischen), 
wie eine dritte und letzte (Jruppe: die Gemüthsbewegungen, die man 
, universell" nennen kann, unterscheidbar in intellectuelle, moralische 
und ästhetische Regungen. Diese sind gewöhnlich sdbr arm an Aus-^ 
druck und geben Anlass zu zahlreicheren, aber geringeren Schwankungen 
der geistigen Arbeit. 

Die Schwankungen sind liier deswegen so klein, weil iln >r sehr 
zusannnengesetzten und gew<iiiiilicli mit mäclitigeiu Vorstellungsunterbau 
ausgestatteten Gemüthsbewegungen die jüngsten Erwerbungen der Art 
sind und die letasten Errungenscliaften der menschlichen Entwickelung 
darstellen. Dem Unbekannten nachzugehen, welches sich im Bewusst- 
sein aufsteigend als Wahrheit klUrt, das Rechte und Oute im lieber- 
wiegen des gemeinsamen Interesses über das des einzelnen Individuums 
zu erkennen, die richtigen Verhältnisse zu treffen oder den Zusammen- 
klang (hr vollkommensten Harmonie in einer Reihe von Vorstellungen 
oder Getiihlen herauszufinden: die drei Seiten unseres Lebens ,\\i>>.n- 
schait, Moral und Kunst", können in mancben Individuen si In starke 
Gemüthsbewegungen erregen. End das sind jene eines begeisterten, 
tiefen, ruhigen (Jeiiusses. «Mrier Art Kkstase. Der Menge sind die.se 
Gemüthsbewegungen volikommeu unbekannt. 
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4. Diät uud Nerveuleben. 

Die Mahlzeiten sind wichtige Momente im glichen Leben des 
Individuums und sehr bedeutende Schwankungen der psychischen Tbatig- 
kot knOpfen sich daran. Die weitaus meisten Menschen sind zu dner 
bestinunten Stunde d^ Tages zu speisen gewöhnt, hauptsachlich aus 
-dem Grunde, weil die Magen-Darmfunctionen sich in einer bestimmten 
periodischen Aufeinanderfolge Tollzi^en. Die Gehimthltigkeit empfindet 
diesen Functionsabiauf sehr wohl, und wie ^noss auch die individuellen 
Unterschiede siin möfrcn und die Gewoliulicit der ursprüglichen normalen 
Wirkungen abändert, so geben Quantität und (Qualität der g«[ioSBenen 
äipeisen und Getränke immer Aulass zu erheblichen Veränderungen im 
-Geistesleben. 

TVenn nicht fiberro&ssiges Fasten seit der letzten Mahlzeit einen 
schmerzhaften Huugerzustand herrorgerulen hat, so voUztdien sich die 

stcüst lien Vorgänge vor der Malil/eit mit grosser Lebhaftigkeit. Die 
Wahrntdnnungrn sind sdiart". die Hewcgungen leicht. Nach der Mahl- 
zeit wickeln .sich alh> sc( Hs( ht'u Functionen im allgemeinen niit grösserer 
Langsamkeit ah: dir \\ jihnu hniung ist verzögert, die Bewegung nicht 
so hiebt. Der h'.deHuss ist liej nian<dien oft wiUiger und reichliclier. 
L)er lihitstrom nach (h-n Bauchi»ii;anen t'ülirt zu einer entsprechenden 
ausgh'ichench.'n Entldutung (h-r Seiiiuh lbrdde und vi laiibis-^t nnmchnnil 
eine gewisse Schhifsncht und rasche Ermüdung bei geistiger Arbeit. 
Besftnders in der ersten Venhiuungsperiode ist dies ein sehr kitzlicher 
/u.->tand, und l>ei wem die Digestion nicht ganz leicht von statten geiit, 
dem wird geistige Arbeit noch viel schwerer und unangenehmer. Um 
dieses VerhSitniss zwischen Verdauung und psrchischer Leistung zu 
beeinflussen, also der Schlufrigkeit und Mfidigkdt entgegenzuarbeiten, 
verwendet man schon lange einige sogenannte .anregende* Genuss- 
roittel. Der Gebrauch dieser Genussmittel, welche , mehr oder weniger 
indirekt auf die Ernährung, direkt dagegen auf Nervensystem und Psyche 
wirken, hat sich grade in Verbindung mit dm zusammengesetzten 
socialen Leistungen der Psyche, die immer unaldiäuLrigt r von unver^ 
meidlichen ph\ -iobtgischen Faktoren wir »lien die Maidzeiten werden 
mussten, verbreiti t. So wird auch die Aufgabe dieser Nervenreizmittel 
durch ihre «nervöse' Wirkung eine b&soudere. 

Kaffee, Thee und Cacao, Tabak und Opium, die alcoholischen Ge- 
tränke sind die drei Gruppen von Substanzen, die wir am häufigsten 
aIs Nervenreize benutzen und die äusserst wichtige Veränderungen in 
unserm Bewusstsein hervorrufen. 
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Die physiologischen Wirkunjffu des Kaflccs uiul Tliec .s sind viel- 
fach studirt worden Hier können wir uns darauf be.schräiikeii le.st- 
zustelieu, dass ihre psychische Wirkung sich ändert je nach Qualität 
und Quantität der genossenen Substanz, je nach der bestehenden Ge- 
wöhnung des einzelnen, je nnchdem ob der Kaffee . oder der Thee am 
Morgen oder am Abend, unmittelbar naeh der Mahlzeit oder zwischen- 
durch genossen wird. Im Allgemeinen ist die Seelenthitigkeit unter 
der Einwirkung dieser Infuse gesteigert. Kaffee erhöht die Erregbarkeit 
der Bewegung und Empfindung, erleiclitert sehr die Arbeit der Ideen- 
nssociatton und entzündet di(> Phantasie, der Thee setzt zuerst das 
Bewegungsvermögen etwas herab, er Teniiehrt gleich von vornherein 
<1i(' EmptindungsleistiHi!^'. Si-iiu' Wirkung ist ganz ähnlich der des 
KuÜees, aber langsamer und ruhiger. Mancher trinkt Aliends Thee 
oder Katfee, mu den Schhif fernzuhalten, wie man ihn nucii dem Essen 
trinkt, um sich der Schlilfrigkeit zu erweluni. udi r am Morgen, um 
sich recht munter zu macheu. Die Gewohnheit kann diese seine Leistung 
fast ToUstiindig zum Verschwinden bringen, aber nichts destoweniger 
nothwendig machen, z. B. als blosses Föiderungsmittel für die Digestion 
in seiner Eigenschaft als warmes Oetränk. 

Der Tabak wirkt sehr auf das Magen- und Darmrohr ein, für 
manche dient er als Regulator der Dannbew^ung. Es ist ausserdem 
nicht unwahrscheinlich, dass der Tabak «ne leicht antiseptische Wirkung 
hat. Die Bewegungsempfindungen also und indirekt rlie Seelenthätig- 
keiten erfahren entsprechend der Aufsaugung der Tabaksproducte 
Schwankungen. Diese sind in Anbetracht der zahMoseii andern auszu^ 
schliessenden Ursachen, welch«; e' < nt'alls und zwar uüt der Nicotinwir- 
kung vereinigte 8cl)wanknngen liervorrufen, sehr sc bw er zu beobachten. 

Eine von diesen zwei vorangetjan^renen Snl)stan/.engru|>|ien ver- 
schiedene, tlieilweise entgegengesetzte \\ irkung liaben die alkohulisclieii 
Getränke. Diese besitzen z. Th. einen l)estiuunteü Nülu werth und deswegen 
wirken sie auch auf denStofiwechsel. Sie wirken auf dieVerdauungsorgane, 
soweit Ausscheidungen und Bewegungen in Frage kommen, auf Leber 
und Htttumlauf. Die Bewegungsempfindung ist deshalb sehr betheiligt. 
Ausser dieser indirekten Wirkung besitzen sie indess noch eine 
direkte auf die Psyche. Die Wahrnehmung, die Eindrucksfahigkeit für 
äussere Objecte und die Verarbeitung fli r Voi-stel hingen Averden Tom 
Alkohol inmier geschädigt Im Bereich der willkürliclien Bewegung 
findet zuerst eine Erregiing statt, dann eine Lähmung. Psychisch wirkt 
der Alkohol ähnlich wie die Erschöpfung^). 

1) Pitychologiseh wurden si« nntersucht von Hoch und Kraepolin, Psycho- 
logische ArheitPii I. 

^) K raepe I i II . 1. her die ikeiuflusHung einfacher paychiticher Vorgänge durch 
Arzneimittel. Juuru. lcrU2. 

ÜmMtnt&m Sm Herran* vaä atHuäakm. 
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Wir wollon nicht ül)or dir Schwankungen der Psyche hinausgehen, 
welche iimorlmn) «Ut vollkominenen Gesundheit liegen: der Rausch ist 
bereits ein krankhafter Zustand, eine acute Vergiftung. 

Wir beschränken uns in diesem Kapitel auf einige kurze Re- 
nierkungen: es ist klar, welch iiussrrordentlichL' Menge von grossen und 
kleinen Schwankungen sich auleiuunder thüruien, sich sumuiireu oder 
ach neubfaliaroK, aodan die Gurre der pfi^eliiaclien tSglidien Arbeü 
eine sehr complieiTte Linie wird. Die Qewolmheiten bringen bei jedem 
einzelnen diese Schwankungen in eine bestimmte GesetanSeeigkeit und 
je grosser diese Oseillationen sind, um so grOsser werden auch im Ver- 
kiltniss die individuellen ünterBcbiede. Wir haben die Aufzählung 
dieser Schwankungen noch lange nii lit t i s(]ii)pft und doch ist schon 
mit Klarheit zu ersehen, dass die Menschen.s(M?le etwas Äusserst instalde?? 
ist, dass es unmöglich ist, darin einen bestimmten augenblicklichen Zu- 
stand zu beschreiben, sondern dass statt dessen zu seiner Bestimmung 
die wenigstens annähernde Festlegung der Grenzen, innerhalb deren sich 
jede ihrer Thätigkeiten in jeder einzelnen lüchtung und unter der 
Wirkung der verschiedenen Ursachen Hbs[>ielt. nöthig ist. 

Mit der Betrachtung der Schwankungen, che an die Nahrungs- 
aufnahme gebunden sind, kommen wir zu den grösseren Perioden, die 
man als Tagescyclus des Bewusstseins liezeichnet. Das ganze Nerveu- 
leben hat einen im wesentlichen periodisch oder stossweise vor sich 
gehenden Ablauf: In der Ernährung des Nervensystems sehen wir ab- 
wechselnd Ersatz und Zersetzung, die sich in Bezug auf das Seelenleben 
als Klarheit, Waehzustand und Thätigkeit (Zersetzung) oder als Ver- 
dunkelung, Schlalzustand oder ünthätigkeit (Ersatz) darsteUen. In der 
täglichen Periode der psychischen Thätigkeit erreichen diese zwei Zu- 
stände ihr Maximum im Wachen und im Schlafe. 

5. Schlaf und Wachen. 

Wenn man von einem Zustande spräche, in dem die Körperwärme 
herabgeht, Puls und Athmung langsamer wird, die Augäpfel nach oben 
gerollt werden, die Pupillen klein und starr sind, Mfidigkeit und Er- 
schlaffung sich fühlViar macht, dii' Tjider schwer werden, das Bewusst- 
s^n sich umdunkelt oder schwiiwli t. wie in ih r Betäubung, so würde 
es aussehen, als ob man einen krankhalten Zustand, wie er etAva bei 
einer acuten Vergiftung vorkommt, beschrei))en wolltf. Und doch ist 
es eiti physiologischer Zust.ind. nänili( h der Schlal'. l"]r zeigt uns die 
tiefste \'erdunkeluii<r iles Hrwusstv. ins ii» Normalzustande. Wir be- 
trachten ihn hier nur von ilir>rin ( ii >i( lits{tunkte ans. 

Wir müs^ni nun zuiuU h.-si lest stellen, dass zwischen Wachen uml 
Scldaf keine scharfen und abgeschlossenen Grenzen sind, sondern dass, 
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wie im Waehen das Bewusstsein nicht immer gleich wnch ist, sondem 

zuweilen ein wenig umflort, es auch im Schlafe nicht immer ganz 
abwesend ist. Für rlen Schlaf hat man so^jar eine Curve fe.stlcj^'et! 
können, wekhe zeigt, dass wir während eines niehrstündifien Selihife.s 
sehr verschiedene Aufnalnnefäliigkeit für die Empfindung ihis.serer Ein- 
drücke hüsitzen'). So i.st z. B. ein j^anz bestiniiute.H Geräusch im Stande, 
Jemanden, der vor einer halben oder vor drei Stunden eingcsclilafen 
ist, aufzuwecken, aber nichti wenn er eine oder xwei l^miden ecliläft. 
Mit andern Worten, die Tiefe des Schlafes wichst bei manchen rasch 
in der «nten Stunde und geht dann langsam herab. Bei anderen 
giebt e« zw« Maxima, ein Mal nach der ersten Stunde nach dem Ein-- 
schlafen, das zweite etwa eine Stande vor dem Wiedererwachen; jedes- 
mal ist sowohl Anstieg als Abstieg der Curve ausser von diesen grossen 
auch von kleineren Schwankungen unterbrochen. Auch für den Ersatz- 
TOigang. der die Nervenelemente zur normalen Leistungsfähigkeit zurück- 
führt, giebt es vielleicht eine Art. Antrieb, wodurch er nadi Beginn 
des Schlafs eine bestimmte Zeit lang zum Höhepunkte anwächst. 

Diese Curve. wie diejenige der Bewusstseinssrliwanknngen im 
AVachzustande gie))t uns ein Bild V(»n der quantitativ und qualitativ 
sehr mannigfachen Wirkungsweise der Aussenwelt auf unser Bewusstsein. 

Wer sieh je in schwerem Ermüdungszustande befunden hat. be- 
souflers. Wenn da)tei nicht ausgeschlafen werden konnte, z. B. nach 
Xachtuiärsclu ii. Keisen. Bällen etc.. wird den eigenthümlichen Eindruck 
bemerkt haben, den äussere Beize annehmen. Ich entsinne mich, dass 
mir bei einer solchen Gelegenheit, während ich im Katfeehause sass, 
Strasse und Passanten wie eine wogende fläche vorgekommen sind, 
ohne Rücksicht auf die Entfernungen und ohne dass die Menschen- 
gestalten Unterschiede unter einander gezeigt hätten; der Strassenlärm 
klang meinem Bewusstsein bald wie ein WasserfiiU, bald wie Musik, 
bald wie Kleingewehrfeuer: das dauerte immer- ein paar Augenblicke 
und wiederholte sich ab und zu. So erinnere idi mich auch in einer 
andern ähnlichen Lage beim Anhören einer PlttU(h'rei über Mode meinem 
Partner unversehens geantwctrtet zu haben: ..\ber iler Stall ist ja zu 
kb'in für die Bferde!". »dine dass ich dann gewusst hätte, wie ich zu 
ilieser Idee gekouuueu wäre, ich war iu einem Zustande von Schlaf- 
wachen. 

So kr»nn»Mi sclion die nicht w ahrgenoninieiien. sondern nur enijiluiideiien 
und unterbewusst verarbeiteten äu.sseren Eimlrücke zu lunbildungen und 
Vorstellungen Anlass geben, welche nichts mit der Wirklichkeit gemein . 
haben. Dies geschieht unter gttnstigen Bedingungen im leichten Schlaf, 

I) Miclieleon, Ueber die Tiefe des Schlafes. F»ycholog. Arbeiten, II. Bd., 
I. Heft. 
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durch (las Auftreten von Tniuiiibiidern. Dann liuben die äusseren Ein- 
drücke als solche Gewalt über unser Bewusstsein, entweder wenn sie 
adir t^xak oder wenn sie zwar sehwach, aber gewohnt und erwartet 
sind. Das Bewusstsein scblälb immer noch nicht ganz und diese zwei 
M(^lichkeiten sind Torhanden. Ist der Sdilaf tief* so haben weder die 
äusseren ESndrfieke als solche eine Wirkung, noch gelangen sie hOchst 
wahrscheinlich zur Herrorrufung jener Schlafbewusstseinszustönde, die 
wir Triiunie nennen Man kann im Grunde nicht sagen, dass zur 
Hervorrufung dieser immer äussere Eindrücke nothwendig seien, wenn 
man darunter auch organische Empfindungen, Veriindtrunü'en in den 
Iferz-. Atliiuiin^fs- u, s. w. Re\ve<i:ungen hegnift. I)er Blutkreislauf 
im (ieliirn. die allgenifiiH'n chemisclien Veiliältnisse des Organismus 
können vielleicht von seliot einige Centren erregen und Erinnerungs- 
liilder wecken, sie uiigewölmlieh gruppiren oder womöglich direkt oder 
indirekt den Hiliii-ru eutspreehende All'eete IVfiniachen. Was hei den 
Träumen so merkwürdig ist, ist häutig der Mangel an Uebereinstimmuug 
zwischen Vorstellung und GefUhlston. Z. B. manchmal erlebt man im 
Traum die ausserordentlichsten Ereignisse, ohne tJeberraschung zu 
empfinden. Manchmal hat man das Bewusstsein des Tiftumens und 
triiumt willkfirlich weiter oder nicht. Manchmal gesellt sich qualvolle 
Angst zu bedeutungslosen VorsteUungen. Manchmal eigicbt sich auch 
zwischen \'orstellungen und Stiniraungini eine das normale weit über- 
schn ifiMnb' Uebereinatimmung, da der durch die Vorstelhmg geweckte 
AÖ'ect beim Schwinden jener ebenfalls schwindet (nicht anhält) und die 
neue Yorstrllung ilircn rigenen passenden Aflect gleich mitbringt. 
Merkwürdig i>t auch die Aeiidt-rung des Zeitl)ewusstseins. Es sclirint. 
als ob wt'iijgstens in vielen Fällen Träume, die vom Träumer aut iimuiten- 
oder auch stuiulenlang taxirt werdtu. nur riiiige Sekunden dauerten. 
Teberhaupt finden wir in den Truumerseheinungen eine Menge An- 
deutungen, welche etwas von Seelenstörung an dch haben. Der Ti^umer 
hat Wahrnehmungen von Dingen, die nicht ezistiren, sidit oder erlebt 
merkwürdige, schreckliche, angenehme, entsetzliche Ereignisse, die sämmt- 
lich seine eigene Schöpfung sind und denen er sich nicht entziehen 
kann. Auf das gesunde Seelenleben während des Wachens haben die 
Träume wenig Einfluss, dürfen vielleicht überliuujit keinen lial)©n, der 
iSchlaf dagegen besitzt einen sehr grossen. \\ ir haben schon bemerkt, 
dass seine Entb(dirung einen heinahe krankhaften Zust üul im Bewusstsein 
hervorruft: die Scelenthätigkeiten und gleiclr/'iti'j die Kr»rperverfassung 
würden eim-n rapiden Srhaden erleiden, wenn er ferngehalten Iiliebe. 
auch Wenn die Kriiälining gesteigert würde. Freilich besteht eine Aehn- 
lichkeit der ^Virkungsweise zwischen Ernährung und Schlaf und in der 



'j Maiidsley, The patliology of Miiui, Lomidu 187l>, pag. 7 S. 
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That kann man den SchSdliclikeiten der Schlafloeigkeit theüweise mit 
einer viel reichlicheren Brnfifarung begegnen, iuich ist während des 
Schlafs der Körporverbmuch viel fjeringer als im Wachen. Doch spielen 
hier Wetter- und atmosphärische Einflüsse (Licht. Wänne. Kh'ctrif it if. 
atmosphärische Feuchtigkeit. Ozon) eine Rolle, deren Wirkungsmechanik 
für uns grösstentheils unbekannt ist. 

Das Aufwachen ist ein besonderer Zustand des Bewusstseins, und 
beim Einzelnen und in den verschiedenen Lebensnionu nten bri derselben 
Pei-son verschieden. Manchiiial wacht man unversehens vollständig auf, 
d. h. man ölfnet die Augen, und Hewusstsciii und AVille sind schon in 
Vidier Thätigkeit und Klarheit, wie aus einem hysterischen Anfall lieraus 
geht es augenblicklich zur Norm, Dann wieder ist das Erwachen pein- 
lich, diui BewuBStsein ist lange unklar, der Wille ist sclilaff, und ob» 
gleich man nicht mehr schlafk, so stellt ach doch der eigentliche Wach- 
zustand nur langsam ein wie nach einem epileptischen Anfall. Mancher 
ist gleich nach dem Anfnrachen oder sogar in den ersten Moigenstunden 
immer schlecht gelaunt, andere sind beim Aufstehen immer frisch und 
munter. 

Für diese Schwankungen giebt es zahllose Ursachen. Ausser den 
gewöhnlichen Stoffwechselvorglingen des Indiyiduums, die, wenn trage, 

im Schlafe ganz g* l ing werden, wenn energisch, schon am frühesten 
Morgen lebhaftes Huugergeftthl auslösen, kommt dabei die Mengt» und 
Art der am Abend genossenen Speisen, das Maass der Müdigkeit und 
der Dauer des Schlafes u. s. w. in Betracht. Xadi Alkoliolmissbrauch 
ist der Schlaf tief und hiwj; ( Alkoliol hat eine .liypnotiselie- \Virkung). 
dagegen erwacht die Psyrhf stuiu|it'. unaiit'gt l« gt. «K priniirt und zeigt 
uns das bekannte Bild des Kat/.t iijanuners. Das beste Schlafmittel für 
den Gesunden, (las einen ordentlichen erfrischenden Schlummer giebt, 
dem ein muntere» und fröhliches Erwachen folgt, ist ein gewisses Maass 
von Muskelanstrengung. 

6. Klimattselie EinllfiMe. 

Nur in ganz flüchtigen Umrissen kcinnen wir die A\'irkung ski/./iren. 
die Temperatur. Feuchtigkeit, Luftdruck, atmosphärische Kle< tri( itat aul 
unser Seelenlelien ausüben. Diese Einwirkungen, <iie Allm lukannt. 
vielen recht bemerklich sind, sind hisher nur zu einem sehr kleinen 
Theile experimentell untersucht worden. Paiul Bert hat die Wirkung 
comprimirter und verdtlnnter Luft genau geprOfb. Sie ist auf die Psyche 
recht betr&chtlich. Unter gewöhnlichen Verhältnissen ist ihr indess der 
Mensch nur in sehr kleinem Maassstabe, nicht in so bedeutendem, wie 
im Experiment ausgesetzt. Bert erfuhr z. B. hei einem Drittel 
Atmosphäre merkwürdige Empfindungen am Kopf und eine fast voll- 
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ständige Uniahigkeit zur geistigen Thätigkeit, sodass er mit der 
Multiplication von .'V- 'JS! nicht fertig wurde. Sclir interessant ist es. 
dass er unter diesem I )ruckverh;iltinsse localisirte Kranipferscheinungen, 
erst am rechten, dann am linken Fu.sse wahrnahm. Foley hatte 
sc'lion bemerkt, da.ss bei etwas mehr als mittlerem Druck, die geistige 
Arbeit energischer und flotter wird '). Der atmosphärische Druck- 
Unterschied bringt eine andere Menge SauerstoÜ ins Blut. Trockenheit 
und Feuchtigkeit eifaOhen die Wirkung dieser Veränderungen. Die 
Hautathmung er^rt dadurch bedeutende Abweichungen. Ist die Luft 
feucht gesättigt, so ist die Hauttranspiration und die Abgabe von 
Wasserdampf und Athmungsgasen durch die Lungen herabgeaetat, so- 
dass dadurch, dass gewisse Stoffe im Blute in grösserer Menge oder in 
anderer Zu.samniensetzung als gewöhnlidi zurückbleiben, eine wohl- 
characterisirte Art von ^'t rj^iftung eintritt, die zwar noch nicht klinisch- 
physiologisch l)d8chrie)K'n. a)>er allen bekannt ist. 

Die Lehre TOn den Krankheiten saL't nns, dass jede Jahreszeit 
und jedes Klima zu bestimmten Kmnklit it( ii Anlass giebt, und die 
Statistik weist in den verschiedenen Monaten des Jahres in den einzelnen 
Ländern sich gleichbleibende Curven für die Häufigkeit der geistiL''* n 
Erkrankungen, der \ CrbnclnMi und der Selbstmorde nach-). Diese 
Daten zeigen äusserst starke ScIi waukungeii der Seeb-nthätigkeiten, die 
sehr leicht festgestellt werd«-n können, da sie sich fast aufdrängen. 
Aber diese ungünstigen Einflüsse, welche die Statistik derartigen krank- 
haften Aeusserungen des Geisteslebens als Ursache zuschreibt^ erstrecken 
sich auch in die Aeusserungen des normalen Oeisteslebens hinein bis 
zu ihren kleinsten Ausläufern. Die Temperatur z. B. hat, wie man 
weiss, eine beträchtliche Wirkung auf die Muskelarbeit (A. Bernard) 
und auf die Leitungsgeschwindigkeit in den Nervenbahnen ( A f a n a s s i e f f). 
Bekanntlich ist die Nervenzelle für die kleinste Aenderung in der Blut- 
zusammensetzung sehr empfindlich, und es ist daher leicht zu begreifen, 
wie imser Bewusstsein. welches innner das Ergebniss einer ver.schieden 
lanLirn Reibe verschiedenartig cnm)ilii irtei- Kinzelfbätigkeiten ist. schliesi>- 
licii tortwälii enden Selm anklingen von Seiten der atmdsjdiärischen und 
mefeorologiselien Voiu'äi l;i ib r L nig<'bung ansgesetzt wird. Die 
ineteondogische Empfindlielikt it ist sehr verscliiedeii bei den einzelnen 
Individuen: sie ist bei Xeuiasthenikeiii. Kpiliptikern et^. sehr gross und 
leicht festzustellen. Auch der Nomialmenscii reagirt indess in der seiner 
Person dgenthttmlichen Weise, auf die atmosphärischen Vorgänge und 
der Volksverstand alier Zeiten und Völker giebt dieser Ueberzeuguug 
unter der Form mehr oder weniger gegründeter Erfahrungen und 

>) Foley, Da tmvail dans l'air comprim^. Paris bH>3. 
^ C. Lombroso, Pensiero e meteore. Milano 1887. 
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Kenntnisse Ausdruck. So sagt man z. B. in Italien, dass der soge- 
nannte Scirocco, ein feuchtwanner Südostwind. Unthätigkeit, Müdigkeit»* 
gefÜlil und Misslaunigkeit hervorruft, dass die Bergluft die Intelligenz 
besser entwickle als jene im Flachland, (Daher das toskanische Sprich- 
wort: .Montanini, scarpf ^^rossc c rt rvclli fii]!". -Gebirgler haben grobe 
Schuhe und feine Kopte"). In Knghuid wird dem Ostwind zur Last 
gelegt, dass er Ilvpoohondrie erzeuge und selbst Shakespeare lässt 
Hamlet sagen (Act II), der Westwind bekomme ihm schlecht, während 
der Süd>>ind seinen \ ej. stand liell und klar mache. Jedes einzelne 
Individuum indess reugirt in ganz verschiedener Weise auf die klimatischen 
Einflüsse. Von den Tersehiedenen Jahreszeiten arbeitet z. B. einer mehr 
im Sommer, ein anderer im Winter, dem einen behsgt es mehr im FrOh- 
jahr, dem andern im Herbste. Jeder einzelne kann also sagen, dass er 
einen eigenen, den Ablanf der Jahresschwankungen sdnes Bewusstswu 
in Bezug auf die klimatischen Veränderungen darstellenden Kalender 
hat. Im Allgemeinen eiliOht die Warme den äusseren Blutnmlauf auf 
Kosten des inneren : der Organismus hat weniger Nahrniaterial noth- 
vrendig. Die feinsten chemischen Vorgänge in den Geweben sind derart 
veriindert, dass das Geistesleben eine Herabsetzung zu f'iunsten des Ge- 
fühlslebens erfährt, oder wenigstens beide an Geschwindigkeit der 
Fun et Ion zu, an Dauer dagegen al)nehmen. Die gegenwärtig fest- 
tixiitrn Ihiterschiede bei verschiedenen Völkern, und Bewohnern ver- 
.selnedener (legenden, zeigen sicli bei einem und demselben Volke und 
In<lividuum im Wechsel der Jahreszeiten in einer Weise, da.ss indivi<luelle 
Verschiedenheiten grö.sser werden kTninen als ethnische, und dass die 
Schwankungen der Seelenthiitigkeiten bei demselben Individuum die 
Yerschiedenartigkeit zwischen Menschen und Völkern ausgleichen können. 
Derselbe Mensch kann in den versehiedenen Augenblicken seines Seelen« 
lebens nach einander wie ein Tunesier und ein Norweger, wie ein 
Brasilianer und ein Holländer flihlen und handeln, wenn eine ent- 
sprechende Anzahl von Factoren (unter denen atmosphärische Einflüsse 
an Bedeutung sidher nicht in letzter Reihe stehen), in ihm entsprechende 
^emflthsbewegungen err^en. 

7. Elnflfisse des Miliens. 

Die Experinientalpsychologie der letzten Zeit hat eine allgemeine 
Thatsache von äusserster Wi(htigkeit festgestellt. Bei allen genauen 
Versuchen, wo die geistige Tliütigkeit auch nur in ganz einfadien. fast 
unterbewussten und unwillkilrlichen Aeusserungen mit ins Spi» ! kam, 
war zu sehen, dass die bl(»ssc Anwcs. nheit eines Individuunis genügt, 
um tiefe Aenderungen in unseren ps\ chiseheii lieactionen hervorzurufen. 
Um nur ein ganz einfaches, fast physiologisches Beispiel zu erwiiiiuen, 
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will ich auf die M osso * sehen Eniüuliingscurveii hinweisen'). Je com- 
pliclrtcr nun die untcrsiK liten psych isfdion Erscheinunjren sind, um so 
deutliclier i?>t (liesc W irkung der umgebenden Gesellschaft. Nun darf 
man zwar (und es ist sdgar nothwendig) bt-i UntiTsuchung der einzelnen 
Erscheinungsursachen in der Experinientulpsvchologie einen solchen 
Factor so lange auttöchalten. als mau über die vorgäugige Untersuchung 
adner besonderen Wiricungen auf unsere pfgrduachen Reactionen nicht 
schlfissig geworden ist, aber diesen Factor, der unserer Gdstesthitigkeit 
80 bedeutende Schwankungen dictirt, ein&ch bei Seite lassen zu woUen» 
ist eine Abstraction, die nur in gans besonderen Fällen möglich isi 
Der Mensch fühlt, denkt, handelt anders, je nachdem er aus sich selbst 
heraus oder ftlr sich denkt, fühlt und handelt, oder einen Theil einer 
In >tinmiten Gruppe bildet. Oder auch: dieselben .Stimmungen, Ge- 
danken und Handlungen haben ganz verschiedene Bedeutung, Werthig- 
keit. Tragweite und Folgen, je nachdem ob sie nur eine Person oder 
eine Gesammtheit angehen. 

Nehmen wir ein Kind, allein im Zimmer, im Garten mit andern 
Kindern /.usamnien. am Familieiitische, in der Seliule bei L«direr und 
MitvSehUlern ; einen jungen Mann. /. H einen Studeiitfii, allein Ix i seinen 
HiUlicrn. in guter und ernster Gesellscliart. einem l*rofessor i^eijeniiber. 
mit CuUegen in der Kneijie, auf einer Mondstheinpromeimde mit dem 
gdiebten Mädchen; einen reifen Manu, z. B. einen Profes-sor, l)ei Weib 
und Kindern, in der Vorlesung yor den Studenten, in der Sitzung einer 
wissenschaftlichen Gesellschaft, in einer Examenscommission, im Parla- 
ment als Deputirter, — jenes Kind, jener Jüngling, jener Mann werden 
in den Terschiedenen Lagen, in die wir sie versetzt haben, wie andcre^ 
Kinder, andt re Jünglinge, andere Männer aussehen, werden von Fall zu 
Fall verschiedenes Gedanken- und Gemflthslcben, yerschiedene Moralität 
und Intelligenz aufweisen. 

Wenn viele Menschen für einen Zweck zusannnen organisirt sind» 
so bieten sie, wenn sie sich auch in Kr/.it liuii;x und Neigungen ahnein, 
im Gesanmitausd rucke ihrer Ideen un<I Gefühle nie die Summe der Ideen 
und Ein|>tiinlungen der einzelnen .Mit^^lieder der Grujijie -). Was ans 
der Gruj)pe herauskommt, steht zu den einzelnen Kiementen und ihrer 
Sunnne in einem äusserst verw ieki lti ii N'erhältniss, welches keine Forni' l 
ps\ 1 liiisöciidooisi'iier Mathematik uns Idsln-r gelöst hat. Im \ <)lk>nuniile 
erscheint diese wis>enschaltliche Wahrheit in ziihlreichen allgemeinen 
Redensarten, wonach manche Menschen für »ich genommen ausge- 
zeichnete Leute sind, vereinigt aber zu üebelthätem werden. Jede be- 
sondere Gruppenbildung erregt im Individuum eine Reihe sehr ver- 
■ > 

'I ^^ I) s s (I . r.itica. jmu. •'>"iL'. 
Sighele, la fuUa ileiinqueute. Toriuo lüd^». lutrodutione. 
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st liiiMlciM.-r (7t fulilsbethiitiiruii<;en, weKhe sein Verhalten bestimmen. Die 
Beeinflussbarkuit t-ines Individuums stt-ij^^t vieHeicbt der Zahl der l'er- 
sonen der Umgebung dircct quadrutiseli oder kubisch inuportionjiL Die 
persünliche ludividualitiit geht verloren, der Mensch ist nur mehr ein 
kleintr Theil eines weit grosseren und Terwiekeltn«!! Organismus: da» 
Bewuastaeiii sdnes Ich yerfifichtigt sich und wird zum Theilbewuastsein 
eines neuen Ich, des Gruppen-Ich, in dem Sinne wie man etwa einem 
Arme oder Beine audi ein besonderes Eigenbewusstsein zuschreiben 
kann. Diese relative Leichtigkeit« zum Zwecke der Gruppenbildnng einen 
Theil der eigenen Individualität zu verlieren, erklärt den ganzen PorW 
schritt der Menschheit und die Vervollkommnungsfuhigkeit unserer Art. 

Die Umgruppirungen der Menschen sind unendlich zulilreich und 
verschieden und ilire Wirkung erfolgt und sie summirt sich gleichzeitig" 
andauernd bei jedem einzelnen Individuum. Dieses besitzt als Einzel- 
wesen inde.ss eine weit feinere und vollkommenere Psyehologif, n\>< 
irgend eine Gruppe von Individuen: kumint es. dass eine (lesellsciiat't 
von jungen Leuten Dinge tbun kaau, <leien smist nur ein kleines Kind 
fuhig ist, dass eine Conunission von Professoren einen Bescheid giebt, 
wie ihn nur ein Bauer geben, ein Parlament am Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts wie ein Gulturfeind Totiren kann. So hat sich jeder von 
uns schon in einer Versammlung oder Verhandlung befunden, wo er 
Dinge gesagt oder gethan hat, die mit seinem sonstigen rein persön- 
lichen Willen im Widerspruch standen: DarOber wundert man sich 
dann, man versteht nidit. wie man so wenig Selbstkritik gehabt haben 
kann, um so zu urtheüen und sieh an Dingen, die so wenig zur eigenen 
Ueberzeugung passten, zu betheiligen. Der Einzelne begreift nicht^ 
dass das liaadeluile nicht Sein eigner, sondern der Qesanimtwille ge- 
wesen ist. 

Die l'mgehung besitzt nicht nur eine aiiL^eiiMif kliclie unmittelbare 
Einwirkung auf unsern AN'illen als l rsaehe iiianehuial >elir bt ftiger 
Schwankungen, sondern aueii eine solche auf Zeit. Besonders in dem 
Lebensalter, wo die Eindrucksfahigkeit maximal ist und die Eindrücke 
gut behalten werden, also in der Kindheit und in der Jugend, bilden 
sich Vorstellungen, die einmal wieder erwacht, das ganze übrige Leben 
beeinflussen können. So ist es mit Familienschicksalen, einfachen väter- 
lichen Ermahnungen, Geistesbeziehungen zu Schul- oder akademischen 
Lehrern, die neue Horizonte nufgeschlossen haben, mit der ersten Liebe,, 
die vielleicht allen nachfolgenden Herzensbeziehungen ein bestimmte» 
Gepräge verleiht. 

Wie groKs der EinHuss des Milieus auf das Secb iilcli» n i^t. >ieht 
iimn norh oft ganz klar und (]« iilli( Ii. Sehr vieb- (n'legt'nbeitsverbiechcr 
finden die f Jeb>geTilieit nur in iliit i- I iii"j:ebiinLr. nianeh«' Selbstmord- 
epideniien sind durch ^Nachahmung zu erklären. Der Inhalt mancher 
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•paranoischer oder paranoiuähnlichor, paralytischer uiitl seniler Wahn- 
gebihle, der Inhalt von fixen hieni, von Zwanfjsideen, von Selbstvor- 
wiJrft n 11. s. w. geht sehr oft in Ursprung und Nuaneirung auf die Be- 
ziehungen des Individuunis zur umgebenden Gesellschaft zuriJck. 

Noch stärkere Schwanktini^fti, als die beschritlKticn kann das 
sociale Milieu verursachen, wenn der Mensch durch seine Einwirkung 
einschneidende Veränderungen seiner wirtlischaltlichen Lage, seiner Bo- 
rufsthätigkeit erfälirt; wenn er sich in l'arteikänipfe, in Krieg und 
Revolution verwickelt sieht. 

Sei nun eine Gesellschaftsgrujjpirung voriihergeliend. wie z. H. eine 
Ansannnluug. oder sei sie organisirt. wie eine Schule, ein Parlament, 
so wird sie im Laufe ihres weiteren Fortschreitens immer mehr eine 
«peeifisehe Thatigkeit in der Gaselbcfai^ ent&lteii wollen, sich eine 
besondere sociale Aufgabe stellen. Nach ihrem Ausgangspunkte muss 
«ie also besondere Erkenntnisse haben, zum Zweck hat sie einen Willen, 
also eine eigene Moral. Nun haben die Einzelwesen im allgemeinen 
•durch Vererbung und Erziehung und das Gesetz der Arbeitstheilung 
nur begrenzte und bestinunte Eignungen, Erkenntnisse und Moral- 
begiiffe. Also werden nicht alle, manchmal nur sehr wenige GruppOl, 
an denen ein bestimmtes Individuum fcheilnimmt, den Schwankungen, 
die seine Pcrsiinlic likcit normalerweise erfahren kann, richtig ent- 
sj)reclien. GegcnsiU/.c und \Vidi'rsj)rii( lic riltteln dann nicht an seinem 
Hewusstsfin, sie werden sogar in ilit-st-ni Falle niclit einmal zu seinem 
Bewusstsein gelang«'n. Dagegen werden die Widersprüche um so deut- 
licher werden, zu j»' williger socialen (Jruppeu das Einzelwesen wegen 
seiner differenzirten Thätigkeiten sich gesellen kann. 

8. Das Lebensalter. 

Wir sind bei den betrachtlichsten Schwankungen angelangt, welche 
•die Seelenthätigkeiten eines Indiriduums darbieten kann, jenen, welche 
•durch die Unterschiede des Lebensalters bedingt sind. Die Verändere 
ungen, die wir in diesem letzten Capitel betrachten wollen, begreifen 
«inen weiten Spielraum mit jedoch nur wenigen, wenngleich erheblichen 
Etappen. 

Solange der Mensch noch nicht zusammeuhangend sprechen kann, 
iilso im ersten Lebensjahre, w iederholt seine Entwicklung die Urstanimes- 

geschichte: dann spät<'r ilurchläuft sie das TOrgeschichUiche und das 
geschichtliche Zeitalter der Menschheit bis zum reifen Alter. Nachher 
verurtheilt die Hiickbildung des Individuums dieses zur Umkehr, die zur 
Kindheit zurückführt, im glücklirli>t< n Falle tritt in Folge einer be- 
:äoudereu Anpassung und von Kraftwirkungen uubekannter Art, welche 
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der jeweiligen Beschaffenheit <les Or<(anismus eigen sind, staU der 
Rückbildung nur eine Entwicklungshemmung eiii. 

Das kleine Kind, das noch nicht spricht, lebt ein seelisches Ketlex- 
leben. Die Sinnesorgane liefern nur schwach unterschiedene Bilder, 
die nur schwach coordinirte Bewegungen zur Folge haben. Art und 
Stärke der Eindrücke halten hauptsächlich Bedeutung in Bezug auf 
lustvolle oder schmerzhafte Zustände, welche sie erregen ; das Vorstellungs- 
leben wird wichtig, nachdem gleichzeitig mit der Erziehung der vSinnes- 
orgaue das Gehirn genug äussere Bilder und innere Bewegungsvor- 
stellungen gesammelt hat, um das Ichbewusstsein auftauchen zu lassen, 
d. h. wenn das Kind naeh Abschluas der ESntwicklung der willkUrlioben 
motorischen Nerrenthfitigkeit und gewisser Aasociationsbahnen einen 
Unterschied zwischen der fortwährend wechselnden Reihe der Bilder der 
Aussenwelt und der Empfindung der inneren Thätigkeit spttrt, die zwar 
graduell Terschieden, aber an sich immer gleichartig bleibt und seine 
persönlichen Reactionen gegen die äusseren Bilder begleitet. Das Ich- 
bewusstsein ist ein Erinnerungsphänomen 0. 

Erst hier beginnt das Leben des Individuums. Aeussere Sinnea- 
emi^ndungen und Muskelsinn leben sich in den ersten Lebensjahren 
energisch aus. Die Autfussungs- und Merkfähigkeit eines zwei- bis 
siebenjährigen Kindes ist ausHerordentlich. Ferner gewährt ihnen diese 
sensorielle und motorische 'riiätigkeit einen grossen (renuss. was ihre 
grosse >»eugier, sowie ihr Veri;nügen am Lärmen und ihren fort- 
währenden Bewegungsdrang, ein Bedürfniss, dem durcli unsere Sitten 
allzu iiäulig nicht Ueniige gek-istet wird, erklärt. Dieses Leberquellen 
der Lebensüusserungen verursacht ihre manchmal fast rasenden Aua- 
"brOche von l'Ugeberdigkeit, ihr Geschrei, ihr Thranenveigiessen oder 
auch die Sprünge und die ausgelassene Heiterkeit, wie sie dem Kinde 
eigen sind, welches hier, wie in so vielen andern seelischen Beziehungen 
dem Wilden und dem Idioten ganz nahe steht. 

Die Gefilhlsregungen des Kindes sind einfach, reflexartig, unver- 
mittelt« schwankend und unmotivirt. Das materielle Interesse des Augen- 
blicks verursacht bei ihm zuweilen so heftige Affecte, dass es einem 
wirklichen Verbrecher zu ähneln anfangt*). Thatsächlich kann man 

j2^rausame Handlungen, Zerstörungslust, Neigung zum LOgen und Stehlen 
ziemlich oft bei Kindern beobachten. 

Die Scfalussform des Kindes ist fast ausnahmlos die Analogie, d. h. 
es ist noch keine Ueberlegung da. Die Leichtgläubigkeit ist sehr gross, 
und die ^Neugier begünstigt somit die mysteriösen und Qbematürlichen 

1) W 0 r n i ck o. (Jnui(lrist4 der Psychiatri«». 

S) LombroBO, L'aomo delinquente. Vol. I., Cap. 1. 
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Erklärungen. Natürliches und Ce])ernatUrliches bleiben in dem der In- 
duktion noch unfähigen kindlichen Geiste ungesondert. 

In den ersten Lebenqahren ist das Erhalienbleiben des iDdmduums 

der hauj)ts!i(hli( he Sinn und Zweck seines Lebens: solange machen 
weder die Art uodi die Gesellschaft ihre Rechte geltend. Deshalb ist 
die Psychologie dieses Alters ziemlich einfach. 

Vom Eintritt in die Schule bis zur Pubertät wahrt eine zweite 
deutlicli unterschiedene Periode, in welcher der Kampf zwischen Erhal- 
tung und Vervollkommnung des Individuums heginnt. Die Gesellschaft 
verlangt, unter iler Drohung in der Folge keine Sul>sist»'n/mittel zu ge- 
währen, vom rt'ifeu Menschen eine besondere Vorl)en itinigsarbt'it tiirs 
Leben: tiiir Ailitit. die in der Schuh' geleistet wird, und in welcher 
der Heranwaclisi iidc die üt scliielitiiche Entwi( keitin^r des \'i>]kes. dem er 
angehört, in Kürze na( li/nliulen hat. Kine ideale ilrzielumg und Heran- 
bildung wäre es, wenn ein \ «»llkunnnener Kouiproniiss zwischen den Er- 
fordernissen der Erhaltung und den Erfordernissen der Vervollkomm- 
nung des Indiridttttms gefunden wfire: Erfordernissen, die sich zuweilen 
in Uebereinstimmung, oft in absolutem Gegensatz zu einander befinden. 
Ein Knabe von 7 — 14 Jahren hat fürs Leben auch physische Uebung 
und fr&B Bewegung nöthig« er darf nicht zu fest angebunden werden, 
muss seine Sinne scharf, seine Muskeln kräftig erhalten, nicht weniger 
als fremde Sprachen. Geschichte, Mathenmtik. Naturwissenschaften lernen: 
er muss ebenso die Widerstände, die sich d(T Bethütigung seines Ich 
entgegen.setzen. überwinden mul diese den Bethätigungen derer der Andern 
anl»e(|ii»ni<'n. >eine (iefühle dämpfen, seine ^^'illens■iusserungen zügeln, 
je na« Ii dfu (ielnhlen mid dem Willen der Umgebung. Dieses grosse 
Problem beln'rrs(ht das ganze Seeleiile!»eii des Knal)enalters und der 
Versuch es zu lösen, erklärt alle Widersprüc he. Wunderlichkeiten und 
Eigi'nthüudithkeiten der Psychologie jenir Jahre; nicht als ob dieses 
Verhültniss aufhörte, spater fortzuwirken, aber sein p]influss ist dann 
wegen der Mitwirkung anderer sehr wichtiger Faktoren nicht mehr 
einheitlich. Der individuelle Charakter ist in diesen Jahren niemals 
fertig, aber bei vielen bebt er sich in seinen ßrundunirissen schon klar 
ab. Bei andern zeigt sich der perslSnliche Charakter erst nach dem 
Eintritt der Pubertät. 

Wenn die erste BerQhmng mit der Gesellschaft yersucht ist, lernt 
der Mensch seine Beziehungen zur Art kennen. Nun ist das entsdiei- 
dende und wichtigste Alter erreicht. Mit der Entwicklung der Geschlechts- 
charaktere nähert sich der Men-ch seiner grOssten Vervollkommnung, 
stifern dieser Zn^tand der Ausdruck des LT.nr/i n P^xistenzzweckes des 
Individnums ist: iler Erhaltung der Art. .Vncli hier ninnut indess die 
•Situation die Form eines Contrastes an, welcher das Seelenleben des 
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JOnjjlings nicht zur Ruhe kommen lüsst : zu den Bedürfnissen des Indi- 
viduums haben sich <lie der Art i;c.s('llt, der Kampf uiiis r)iisoin ist nicht 
zu Ende, wenn er nur der eigenen Krhiiltung dient. st»mltrn er nniss 
auch die Fortpflanzung erhiuben. Datlir liäuft sich eine gewaltige po- 
tentielle Energii' im Jüngling an, welche nothwendigerweise kinetisch 
"Werden muss. sei es als geistige Leistungen, als Muskelarbeit, als ge- 
sunde energische Bethatigung der Glesclileclitdiebe oder in sozusagen 
nicht physiologisch abgeleiteter Form als ii|;end welche Auaachweifiingen 
und Verimingen. 

Nach dem dreissigaten Jahre ist der Menach ausbildet und zeigt 
den TjpUB seiner Abstammung, Familie und Epoche: das Weib da- 
gegen zeigt diesen Typus von 20 (Heirathsföhigkeit) l)is zu 40 Jahren. 
Der ArtvervoUkominnungszweck fangt an gegen den Erhaltungstrieb 
zu überwiegen. D^r v»'iff Mann ln>giiint sich gegen die äusseren Ein- 
drücke mehr abzuschliessen als der Jüngling: er hat vieles in seiner 
Psyche angesammelt: er hat sich Ansichten gebihh't. Was persiiiiliche 
Ansii Ilten siiiil, wollen wir nicht aiialysiren: im (ininde sind sie wohl 
die Rechtfertigung der eigenen Neigungen und ( «» u <»hnheiten. Wenn 
aie sehr tief sitzen, stellen sie keine laliile (dynamische), sondern eine 
stabile (statische) Anpassung dar, werden deshalb, wie alle statischen 
Anpassungen in der Biologie zu Widerständen gegen weitere Anpassungen. 
En ts{) rechend dieser gewohnheitsmassig Torgezeichneten Bahn werden die 
Beziehungen der Dinge unter sich mit grosserer Langsamkeit und nur 
in bestimmten Richtungen aufgefasst, daher kommt das sogenannte be- 
dächtige und vorsichtige Handeln im Mannes- und noch mehr im 
Greisenalter. Da zur selben Zeit die Kräfte und die Lebenseneigie 
nachzulassen beginnen, Terringem sich die Verpflichtungen gegen Ge- 
sellsdiaft u)id Art, in den Vordergnind tritt wieder der Egoismus, als 
Bügeunutz. Habsucht. Berpjemlichkeitsbedürfniss, Geiz, als Pessimisnnis. 

Auf das Strelu ii zu Erreichen, zu Erobern, auf die Erwartung des 
Neuen in der Zukunft tulgt das Streben zu Erhalten, zu Kuheu, das 
Hängen an der Vergangenheit. 

Ein an Geist und Körjier ganz gesunder alter Mann ist sehr selten : 
doch ist das Alter an sich durchaus nicht etwas Krankhaftes, kein 
Verfall, keine Verblödung. Beim Greise besteht sicher eine Verlang- 
samung der psychischen und psychomotorisdien Thatigkeit, eine Herab- 
setzung der psychischen Arbeit. Kur wenn oiganische Alterserschei- 
nongen stOrmisch und abnorm einsetzen, wenn vorausgegangener Miss- 
bmuch von Alkohol, Tabak u s. w., überstandene Krankheiten, wie 
SyphiHs, Rheumatismus U. s w.. sich an die jdiysiologische Rückbildung 
anschliessen, erst dann wird das Alter ein Verfall. In diesem Sinne 
kann man von Greisenhaftigkeit schon Tor sechzig, vielleicht vor fünfzig 
Jahren sprechen 1 



15G 



Die nomuil«!! Sdiwanknngen der SeeknÜittigkeiton. 



Jedes Lebensalter disponirt zu besonderen Geisteskrankheiten, am 
meisten die Pubertät. Beim Erwachen des Geschlechtstriebes erfahren 
die Enipfindungspliärc und alle Eindrücke, die von unseren Organen zum 
Bewusstsein gelangen, so gewaltige Veränderungen. <lass schon pJiysio- 
logisch die Fersonliclikeit sich verändert. Beim ^Veille gehen die Ab- 
schnitte des Geschleciitslebens physiologisch mit leichten »Störungen des 
Geisteslebens eiiilier. 

Das Ichlx'wusstspin, sowie das Bewusstsein der Aussenwelt wet liselt 
bestün<lig. zwischen beiden steht das Körperbewusstsein, das die grössten 
\ eränderungeu aufweist, sogar jenes ist, welches beim Wechsel des Le- 
bensalters im innereii Wesen sich imkehrt. Die GrOnde dieser Ver- 
&nderuDgen sind biologiscliw Natur; die entsprechenden Schwankungen 
sind die Wirkungen yon vier Faktoren: den Funktionen in Bezug auf 
die Erhaltung des Individuums, auf die Yerrollkoromnung des LudiTi- 
duums, auf die Erlialtung der Art und auf dieVerroUkommnung derArt. 



Wir haben ganz kurz und summarisch gesehen, wie vielen und 
welchen Schwankungen die normale Seelenthätigkeit unterworfen ist; 
wir haben gezeigt, wie der Mensch konform den verschiedenfachen 
inneren und äusseren Ursachen in seinem psychischen Leben eine sehr 
ungleichmassige Curve durchlauft. Wir haben manchmal nothwendiger* 
weise erw&hnen müssen« wie dieselbe innere oder äussere Ursache von 
einander sehr verschi«'dene Schwankungen des Sedenlebens bei den ver- 
schiedenen Individuen herrorruft. Zweifellos erstrecken sich die 
Wirkungen der Anstrengung, des Antriebs, der Gemüthsbewegungen' 
der Genussniittel. der atmosphärischen Veränderungen mit besonderer 
Vorlielie auf einzelne Individuen, sodns^ man zu der Ansicht kommt, 
)(•(](. s Individuum liabe besondi-re Eniptilugliehkeit für bestimmte Schwan- 
kungen seiner psychiseh» II Kuiikti(»nen. FenuM" haben wir uns auf 
die Betraditung der genannten .Schwaiikiiugen als Wirkungen bloss 
physiologischer Ursachen beschränkt. Wir haben von den bedeutenden 
Schwankungen des menschlichen Geistes im Gefolge Ton körperlichen 
Krankheiten, Ton organischen Störungen fast vollständig geschwiegen. 
Trotz dieser Unvollständigkeit unserer Studie über die Grenzen, inner- 
halb deren sich die psychischen Thätigkeiten zwischen Gesundheit und 
Krankheit bewegen, haben wir indess des öfteren mit Abstufungen und 
Formen von Oscillationen zu thnn u> habt, die mit psjchopathischen 
Symptomen nidit nur iilu rrascbende Aehnlichkeit besassen, sondern 
wirkliebe Altbilder davitn darstellten. 

So haben wir auch u;'.-" lien. welche grosse Hilfe die Physiologie 
des Geistes der kUnischeu Psychiatrie zu leisten vermag. 
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Was die Experiiuentalpsychologie angeht, so ist unsere kurze Ab- 
handlung eine Darstellung der unendlichen Keihe von Schwierigkeiten 
gewesen, die neli dem psychologischMi Experiment 'entgegenstellen. 
Haben wir uns doch im Vorfolg unseres Bewusstsansstromes aUe Augen- 
blicke einer gewaltigen Menge von Elementen gegenüber befunden^ 
welche ihn fortwahrend stören und ablenken. Schon Puls und Ath» 
mung rufen qualitatir und quantitativ in schnellster Aufeinanderfolge 
W( f lisclnd« FiinktirmiMi hervor, ebenso der Grad der Tjebung und der' 
Ermüdung, die Macht des Interesses und ili»^ individuellen und augen- 
blicklichen Besonderheiten der Aufmerksamkeit, die elementare Gemüths- 
tiefe und die unendliche I?eilie der Affekte, die Diät, die Intervalle 
der Nahrungs- und Getrünkaufnahnie. die wechselseitige Dauer von 
Schlaf und Wachen, atmosphilrische Einflüsse, Gegenwart anderer Per- 
sonen, das Lehensalter — sämnitlich Factoren — , die bei den psycho- 
logischen Untersuchungen nie versiiumt werden, im Gegentheil in allen 
jenen zahlreichen Fällen genau berechnet werden müssen, in denen es- 
unmöglich ist sie auszuschalten. 

Diese Schwierigkeit existirt auch in den andern Zweigm der Phy- 
siologie und Pathologie, aber nicht in solcher Ausdehnung als bei der 
Behandlung psychischer Phänomene. Es ist klar, dass Patychologen, die 
mit ganz ein&chen Methoden, wie z. B. den mental teets, Experimen- 
talpsydiologie zu treiben glauben, sich täuschen müssen und ganz falsch 
▼ergehen. 

Da das. was wir hier besprochen haben ebenso f'ni- die allge- 
meine, als (und vielleicht noch niehr) für die Individualpsx diologie gilt, 
so sind die Vorgänge des Seelenlebens nichts festes und sich gleich- 
bleibendes, sondeiii eine Ifeilie von Erscheinungen, Avelche im Aui^en- 
bliekt eintreten und in kausaler Beziehung unl»egrenzt koinplicirt. nie- 
teorartig. als Krat'tentladungen zwischen Millionen von Elementen (den 
Nervenzellen), von einer unvorstellbaren Menge von Einwirkungen beein- 
flnsst, aufeinander folgen, von denen wir hier nur einige von den nor» 
malen flficbtig erwähnt haben. Statt wie eine einzige oder eine An- 
zahl von Gurven, würden die Schwankungen auch nur einer Stunde 
menschlichen Seelenlebens auf dem Papiere aussehen wie die graphische 
Darstellung der gesararoten Schallwellen einer Rossini'schen oder Wagner- 
scheu Ouvertüre für hundert Instrumente. Aber wie die physischen 
und physiologischen Tunhannoniegeset/i dieses anscheinende Wirrwarr 
zu einem geordneten, einheitlichen und regi Iniässigen Ganzen gestalten, 
so füliren die physiologisrli-ltiologischen Gesetze das I)urclieinanderw()gen 
der psychischen Fun< tioiien ebenfalls zur Einfatdiheit eines geschlossenen 
(tanzen zurück. Die K'eaktionen des ( )ig;inisniiis sik Ih ii die Wirkungen 
der äusseren Lrsacheii zu Ijeschränkeii. /.alilrei( lir und verx liiedcnai tige 
JSperrvon-ichtuugeu schützen die organischen Functionen vor Entgleisung 
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<lurch fremde Störungen. Die Ursaclu ii rUr Schwankungen gleichen sich 
liaiifip^ wechselweise aus. sodass sich allf Wellenberge und -tlnder 
zwischen hestininiten ürenzon bcwo<i;en. >(l< ichwie un^'eachtct der 
wältigen Vcniiidcrungen der äusseren Tunipemtur dif innere AVänii" 
unseres K«")r]M i -, normal nur um wenige Grade in den verschiedenen 
Theilen unseres l\(»i |>eis sieli ändern kann. Die Hegnlirungshedingungen 
dieser sozusagen ,j»s\ chischen Temperatur- sind in den jisychophysischen 
GruudeigentliUndiclikeiteu jedes einzehieu Individuums zu suchen. So 
ist die nothwendigc Vervollständigung dieser Betmditang Aber die nor- 
mnlen Schwankungen der Seelenthatigkeiten eine Untersuchung Qber 
<lie Variabilität der menschlichen Persönlichkeit. 
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Wer dem Worte Charakter in unserem Sprachgebrauch nüher nuch- 
geht, der überzeugt sich leicht (Uivon. dass es in recht verschiedeuer 
Weise gebraucht wird, in verschiedener Weise seihst da. wo es auf den 

Menschen seine Anwendung findet. Nicht einmal die wissen- 
schaftlichen Detinitiont'ii. dio man von dem Begrift'e Charakt^'v <^iel)t. 
stimmen imnier mit einander Ulierein. Sie lauten zun) Theil reiJit ver- 
schieden und sie sind oft M'hr unjrenü^end. Ks wird dalier manchem 
Leser vielleiclit nicht unwillkonuMen sein und wird zum leichteren Ver- 
ständniss des nachfolgenden l)eitragen. wenn wir uus zuerst über die 
Bedeutung jenes Ausdrucks verständigen. 

l)a> W int riiarakter stannnt aus dem (niechischen. Es bezeichnet in 
der IkHleutung. auf die es hier ankommt, ursprünglich: das Eingegra- 
bene, da.s Gepräge, z. B. das Gepräge einer MUuze. Wir verfolgen die 
Wandlungen, die der Gebrauch dieses Wortes im 'Griechischen und sonst 
erfahren hat. nicht nSher, und sagen im Anschluss an den heutigen 
Sprachgebrauch zunächst einmal ganz im Allgemeinen : was einem Ding 
oder Voigang, was Oberhaupt einem Gegenstande der Betrachtung 
sein besonderes Geprfige giebt, das nuicht seinen Charakter aus. 

Die einzelne Eigenschaft oder die Mdurzahl von Eigenschaften, 
welche einer bestimmten mehr zufälligen Anhäufung oder einer ge- 
schlossenen Reihe, welche Überhaupt einer Einheit Ton an sich ge- 
trennten Gegenständen (oder Leistungen) gemeinsam sind und ihr eine 
erkennbare Bestimmtheit verleihen. — diese Eigenschaften sind für die 
Gesammtheit dieser Gegenstände charakteristisch im Verhaltniss zu andern 
Gruppen, welche des auszeichnenden (iepräges jener Eigenschaften ent- 
behren, dafür aber wieder andere hezeidmcnde Eigenschaften, andere 
('linr;ikt<'r/,iige besitzen. Tu diesem Sinn»' r('(|t>t man von ciiiem he- 
stinmiteii \ olk.>elnirakter ; in diesem Sinne halten ilic Kometen einen 
anderen Charakter als die Planeten, die n)onokotyltti i'tianzen «iüfn 
anderen als die dikotylen. Was aber unheschadet jedes Allgeninu- 
charakters den» einzelneu Gegenstände im Krei.se ähnlicher Gegen- 
stande, was z. B. dem dnzelnen Menschen innerhalb seiner Familie, 
was dem einzelnen Kometen innerhalb der Kometenschaar, was einem be- 
stimmten Atom innerhalb der Atontenreihe. was der einzelnen Nelke 

er«iiKflr«t** 4m ]l«nrMi- und SMl«ii]«b«w. XI 
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einer bestimmten Art unter iindern Nelken dersellien Art. was dem ein- 
zelnen Buchenldatt ein hesondei-es Gepräge verleilit, lias ln-gründet den 
Einzelcharakter, lieii individuellen Tharakterdes betreftenden (Tegenstandes 
der Betrachtung. Und weiterhin: was dem einzelnen Teile oder der 
einzelnen Leistung eines Dinges im Yerhältniss zu dem gleichen Teile 
oder der entsprechenden Leistung eines ähnlicSien Gegenstandes das be- 
sondere Gepräge giebt, das ist vieder der besondere Charakter dieses 
besonderen Theils oder Yoigangs. So hat jemand einen charakteristischen 
Gang oder eine charakteristische Physiognomie, dine charakteristische Nase, 
eine charakteristische Art zu fühlen, zu reden u. s. w. So giebt es 
nicht nur einen allgemeinen Charakter des Kunststils einer l>estimmten 
Epoche, und nicht nur einen individuellen Charakter des Stils eines 
einzelnen Meisters z. B. unter der Herrschaft der Hochrenaissance in 
Italien, sondern es kann auch ein Maler innerhalb de^ Zeit- und Volks- 
charakters der Kunst und iniierlialb des individii«']h'ii (iouiiuntcharakters 
seiner besonderen Kunst noch einmal besonders eliar;i kteristisch sein iiii«h 
einer einzelnen Riciitung hin, z. B. in der GewaiKlliehandlung. — ¥js 
verhält sich aber beim individuellen Charakter doch nicht so, wie man 
wohl meint, nämlich dass ein bestimmter individueller Charakter immer 
ausschliesBlich nur dnem einzigen Individuum zukommen könnte, ab 
&n Merkmal also, wodurch es sich von allen andern Lidiriduen der- 
selben Art unterschiede; vielmdir kann sich die gleiche maasi^ebende 
Eigenart als ein gemeinsamer Typus audi bei einer ganzen Reihe von 
Individuen finden. Es wird z. B. jedermann unter seinen Bekannten 
solche Menschen zu nennen wissen, die in ihrem Fühlen, Vorstellen und 
Handeln in besonderem Maasse hochmiithig sind. Der Hochniuth ist 
so sehr die hervorstechendste Eigenschaft iiei ihnen, dass bei jedem 
Einzelnen derselben lür sich b<'trarhtet jedermann, der ihn kennt, als 
den maassü-ebendt ii und uann hl;* lnüdcu indi viihiellen Charakterzug den 
Hochmntli ht zi-u Imm und. I'iiIm i kiiiinen hochmnthigen Menschen 
zugleieli auch noch mehr nebensäcliliche oder doch weniger hervorstechende 
Charaktereigenschaften gemeinsam sein, z. B. ein hinterhältisches oder ein 
zommOthiges Wesra oder was immer. Allerdings wird man aber nicht 
leicht zwei Menschen zu finden yermögen, bei denen das ganze Cha- 
rakterbild des einen bis in die kleinsten ZUge hinein nichts darstellt 
als eine genaue Verdoppelung Tom Charakterbild des andern. 

Man hört nicht selten sagen, der Charakter eines Gegenstandes sei 
inuner etwas deutlich Ausgeprägtes und leicht Erkennbares, und weiter- 
hin, <1er Charakter sei etwas Unveränderliches, Festes, Beständiges. 
Beides ist nicht eiuschränkungslos richtig. 

Fürs erste: es ist durchaus nicitt n<>tliw«'ndig. dass ein <Tegenstand 
überhaupt stark hervoi ti »'tt'nde < 'haraktci iiK i kiiialf und namentlich stark 
hervortretende individuelle Charaktermerkmale an .-jicli habe, und ist nicht 
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notiiwendig, daaa sein allgememerer oder sein besonderer Charakter, 
auch wenn er kräftig ausgeprägt wäre, immer nur so ohne weiteres zu 
Tage licgo oder gezeigt werde. Ich will nur an zwei Dinge erininM-n. 
Es ist bekannt, wie schwer es oft ist. wenn mun in eine nein- Tm- 
gebung eintritt oder sich mit bisher unbekannten Dingen beschäftigt, 
vorhandenes und wohl ausgeprägtes individuell Charakteristisches 
herauszufinden. Ks ist auch bekannt, da.ss mancher einzelne wolil ver- 
traute Gegenstand der Hetraclitnnuf in der That sehr wenig oder naliezu 
gar nichts indivi(hiell ( "Ininiktt i istisdies darbiet**t. so dass man, wenn 
man mit Worten sj)i(den wollte. Insweilen fast sagen könnte, es sei 
»harakteristisch für einen Gegenstand, dass er als dieser best)n<len' 
Gegenstand unter andern ähnlichen Gegenstanden nichts Charakteristisches 
an sieh habe, dass er in nichts Uber das liaass und die Beschaffen- 
heit eines Tagen Durchschnitts der Gegenstände sdner Art hinausgehe. 

Fürs zweite: was einem Gegenstande als sein besonderes Gepräge 
au^gpedrüi^t ist, das muss nicht Oberall unverändert fortbestehen, son- 
dern kann sich unter Umstände auch ändern und kann wediseln. 
Nicht bloss ninunt oft die Stärke von CliarakterzOgen zu oder ab, 
sondern es kann auch die Beschaffenheit eines Cliarakters eine andere 
werden. Man denke z. B. daniT). wie ein Kunststil sich mehr oder 
weniger ändert oder wie der Charakter einer Epidemie sich ändert 
und wechselt. 

Wir halten uns nun im weiteren VeHolg dieser rntersncliungen 
ausschliesslich an den Tharakter beim Menschen. Da können wir in> 
Anschluss an das bisherige sagen: je<ler Mensch hat auf dem leib- 
hchen und hat auf dem geistigen Gebiet zunächst einmal einen allge- 
meinen (' h a r a k t e r, beziehungsweise allgemeine Charakterzüge. Kr 
hat einen allgemeinen Charakter zuvörderst als Mensch Uberhaupt, sodann 
als Angehöriger einer Rasse, und einer Rasse, die unter bestimmten 
Bedingungen gelebt hat und lebt, weiterhin als Angehöriger eines be- 
stimmten und auf einer bestinunten Stufe der Entwicklung stehenden 
Volks, noch weiterhin als Angehöriger eines bestimmten Gemeinwesens 
und einer bestimmten FamiUe, dann eines bestimmten Geschlechts, 
Alters, Berufs, einer bestimmten Heligionsgenossenschaft u. s. w. Jeder 
Mensch hat aber innerhalb alles dessen auch seinen individuellen 
Charakter als rlieser einzelne, liesondere Men.sch. Und einen indivi- 
duellen Charakter hat er ebenfalls auf dem leiblichen wie auf den» 
geistigen Gebiet. Er hat einen solchen als ganzer Mensch luid hat ihn 
in einzelnen Organen und Leistungen; er hat ihn alseinen ganz ein/i;;- 
artigen Charakter oder in st inen eTitscheidenden Punkten und Cni- 
rissen mit andern ein/ebuMi Individuen Lfmiein: er hat ihn in ganz 
hervorstechender Weise oder jiiehr oder wenij^er gemässigt: er hat ihn 
dauernd oder vorübergehend; als einen unveränderlicheu oder einen sich 

11- 
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veräiulenidtMi uml viflleiclit wei liselnden ; es bl»'il)t ihm bei aller Aen- 
derung und alU-ni Wechsel einzelner ClianikterzUge docli ein beätimmter 
Gruudchiinikter oder es ist dies nicht der Fall. 

Wenn man nun ohne näheren Ziuatx Tom Charakter eines Vea- 
achen aprieht, so ISsst man dabei jede Besehafifenheit, die ihn auf dem 
leiblichen Gebiet ausseichnet und kenntlich macht, TdUig ausser acht 
und denkt lediglich nur an die BeschaflEenheit und Richtung seine« 
geistig-seelischen Wesens, es ist kurz gesagt der psychische Cha- 
rakter, und zwar ist es nicht ein allgemeiner, sondern der individudle 
psychische Charakter, den man dabei meint. Ja nicht einmal diesen 
zieht man nach seinem gansen Um&ng in Betoacht. Man pflegt in 
einem solchen Falle keineswegs von dem auszeichnenden Grundzuge 
oder den auszeichnenden rJrundzügeu des Ljesanimten psychischen We- 
sens des Meiiseben /.u reden, nuiii f'asst nicht alle psychischen Er- 
scheinun<;en ins Au.i^e. die einen Menschen durch ihre Art, ihr Maass. 
ihre Vergesellschultung überhaupt churakterisiren können, man redet 
nicht vom {»sychischen Charakter im weiteren Sinn, sondern von 
einem Charakter im engeren Sinn, nämlich vom Charakter des 
Mensdien auf dem Gebiete des Wollens und Handelns. Es kann ein Mensch 
z. B. durch die SdiSrfe seines Urtheils ganz herrom^nd ausgezeichnet 
sein, ein anderer wieder durch poetisdie Begabung: man hat weder die 
Schärfe des Urtheils noch die poetische Begabung im Auge, wenn man 
vom Charakter des einen oder des andern redet, sondern man &sst dabei 
beim einen wie )>eim andern <lie Richtung seines Willeuslebens ins 
Auge. Es ist selbstverständlich, dass unser Wollen und Handeln nir- 
gends losgeh'ist si'in kann vom Fühlen und Vorstellen. Wer den Cha- 
rakter eines Menschen z. B. als hochmUthig bezeichnet, der zeigt eben 
mit dieser Bezeidmnnj^ scln)n an, wie nahe das Wollen und Handeln 
mit dem Kühlen und Vorstellen verknüpft ist. (ileiehwolil bleibt fs im 
Allgemeinen bestehen, dass dir hrsoudere (iestaltung des Willenslcljt-ii> 
ganz, gewöhnlich allein malsgi beiid wird für »lie .A utt'assung nnd Bi— 
nennung des Charakters eines Mt-nsehen. Aber Ireilich nur ganz im All- 
gemeinen, denn auch so wäre noch zu viel gesagt. Der Kreis wij'd ge- 
wöhnli^'h noch einmal, ja noch zweimal enger gezogen, wenn man ohne 
weitere Eirläuterung ?om Charakter eines Menschen apricht. Üm dies 
näher darl^en zu können, müssen wir zuvor noch einige Punkte in Be- 
tracht ziehen, die wir bisher noch nicht berücksichtigt haben. Wir 
mUssen uns zuerst einmal vergegenwärtigen, dass da, wo es sich um 
die Eigenart und Richtung eines menschlichen Willenslebens handelt, 
die Selbstthat des Menschen /uoln'i^t in Frage konnnt. Sodann ist ZU 
Ijeachten, dass bei der üldii hen Beurtheilung der Charaktere zwei 
verscliiedene (iesichtspunkte in Betracht kommen, die zwar land- 
läuligerweise uiuht immer reinlich auseinandergehalten werden, die aber 



Digitized by Google 



Abnorm« t'baraktere. 



165 



in Wahrheit genau auseinander gdialten werden müssen. Die eine der 
hier in Betracht kommenden Arten der Auffiwsung begnflgt sieb mit 
einer mehr formalen Bestinunungf die andere hat es mit dm Inhalt 
des Charakters zu thun. 

Halten wir uns nun bei der Verdeutüchnng des Ausdrucks Cha- 
rakter nach seinem gewöhnlichen Gebrauch zunfichst einmal daran, dass 
beim Charaktor das Willensleben in Frage kommt, und führen wir 
dabei ausdrücklich die eigene That des Menschra in die Betrachtung 

ein, so können wir vorerst sagen: Charakter ist die durch Selbstbe» 
Stimmung bewirkte GeHtaltung des menschlichen Seelenlebens^ sofern es 
auf das Handein gerichtet ist. 

Wer nun bloss die formale Seite der Sache ins Auge fasst« der 
will nicht angeben, welche bestimmte Richtung der Wille eines Men- 
^< ]i> ti mehr oder weniger grundsätzlich eingeschlagen hat, sondern er 
will nur angeben, oh das Handeln eines Menschen überhaupt nach fest^^n 
Grundsatxen und mit l^erechenbarer Zuverlässigkeit geschieht. Deshalb 
prudicirt er auch den Charakter eines Mannes nicht näher: er sagt 
nicht: der Mann hat diesen oder jenen Cliarakter. sondern er sagt 
sclileilitweg : der Mann hat Charakter. Es ist also für einen 
solchen Mann, so ktiunte man von einem allgeuieiiiereii Standpunkt aus 
nagen, (unter anderem) charakteristisch, dass er Cjnitakter hat. Charakter 
im formalen Sinn sclireibt man dann aber dem im Bilsen Entschie- 
denen und Entschlossenen ebensowohl zu wie demjenigen, der im Quten 
entschieden ist. Es leuchtet ein, dass in diesem Sinne viele Ifenschen 
gl^cherweise Charakter haben. Viele Menschen aber auch nicht; den 
Menschen, die Charakter haben, st^en andere gegenüber, die keinen 
Charakter haben, sondern beeinflussbar, lenkbar, unsicher, schwan- 
kend imd wetterwendisch, abhängig also sind Ton. wechselnden Bin- 
flfissen: Leute, auf die kein Verlass ist, wenn ne an(]i keinesw('<rs 
dem Schlechten besonders zuj^ng!i< h sein inüs.Hen. — Wer aber bei 
einem bestimmten Charakter ausschliesshch dessen Inhalt ins Auge fasst, 
der will nicht untersuchen, ob jemand überhaupt eine kräftige Eigen- 
art willensstark bewahrt oder nicht, sondern er will feststellen, welche 
be.stinnnten einzelnen Eigenschatten seines Willenslebens diesem sein 
conkretes (Gepräge verleihen. 

Wir knüpfen nun unter Berücksichtigung des inzwischen (lesagten 
da wieder an, wo wir in unsern Untersuchungen vor der Einschaltung 
dieser ErUiuterun^'t-n angelangt waren. Wir sairtt-n, wenn man fdme 
aähereji Zusatz vma Charakter eines Menschen spreche, so halie nnin 
«labei seinen psyeliischen Charakter und speciell wiefler die Eigenart 
S4>ines WillmslelM-ns im Auge, ja man ziehe eigentlich den Kreis der 
Betrachtung gewöhnlich noch enger. Der Kreis wird aber zunächst 
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einnml dann noch enger j^ezogen. wenn man nicht das jr^esanimte mög- 
licherweise charakteristische Wollen und Thun eines Menschen lieizieht, 
sondern sich leflij^lich an seine Kij^enart auf dem sittlichen (icbij-t. also 
an seinen sittlichen (Miarakter hält. Dann aher kiinnen wir einen 
oben tbrnuilirten Satz nun s(j forniulii ru : unter (Miarakter versteht man 
•gewöhnlich die durch Selbstl>t'^^tl]llnlun^ l)ewirkte (Gestaltung des niensch- 
licheu Seelenlebens auf dem Gebiete des sittlichen Handelns. Und zieht 
man daiüber hinaus den Kreis noch einmal enger, so spricht man 
▼om Charakter im prägnanten Sinn dann, wenn er sittlich gut ist. 

Redet man in dieser prägnanten Weise vom Charakter, dann will 
man nicht mehr ausdrucken, welche positi?e oder n^tire sittliche 
Eigenschaft oder welche Combination von attlichen Eigenschaften 
einen Menschen kennzeichnet, welche Eigenart er auf dem sitÜichen 
Qebiet Oberhaupt aufweist, sondern man giebt dem Begriff Charakter, 
wenn man mit ihm an den Menschen herantritt, schon einen b«^ 
stinnnten Inhalt, man sehreibt dem Menschen eine ganz l)estinunte 
sittliche (Qualität zu. Nun besagt der Ausdruck: ,T)er Mann hat t'ha- 
rukter". was seinen torinalen rnifun;^' betrifft, weniger als im obigen 
ZusannnenhaMi»'. mehr aber als dort, wenn es auf den Werth eines Cha- 
rakter^ ankununt. Denn nun heisst es darum: der Mensch hat Clm- 
rakter. imIi i auch er ist chaiakter v o 1 1, weil er von einer sittlichen 
Gesinnung regiert wird, weil er mit Entschiedenheit nach sittlichen 
Grundsätzen handelt und seine Gesinnung und seine Grundsäface auch 
unter widrigen Umständen festhalt und behauptet. Und dem Charakter 
im prägnanten Sinn steht dann gegenfiber die Charakterlosigkeit im 
prägnanten Sinn. Da hdsst es im engeren Begriff: der Mann hat 
kdnen Charakter, oder er ist charakterlos, darum, weil er, wissend um 
die Forderungen ih s Sittengesetzes und sie im Grunde seines Herzens als 
liereclitigt und richtig anerkennend, gleichwohl nicht die Kruft des 
Willens besitzt, so zu bandeln und zu lel>en, wie er leben sollte und 
im Allgemeinen auch wollte, sondern trotz des besseren Wissens und 
W olleiis. Inngerissen von äusseren Kinflüssen und iimerlich Lockendem. 
nuiiK (■ wieder aufs neue sihlinuuen ßegehruji'jen und Lüsten, der Men- 
sclienturcht und anderem unterliegt, sich ]uii;4iebt und nl>erlässt. wie 
OS gerade in ihm erregt wird und auttaiu lit. i>eni Charakter im präg- 
nanten .Sinn, zu dem die entsprechende Charakterlosigkeit einen con- 
tradiktorischen Gegensatz bildet, ich sage — dem Charakter im präg- 
nanten Sinn, sofern und weil er ein guter ist, steht aber — in einem 
oontraren Gegensatz — gegenüber auch der böse oder schlechte Cha> 
rakter, der, ob er nun das Sittengesetz als thatsächlich Torhanden und 
als berechtigt und bindend anerkenne oder nicht, jedenfalls mit Wollen 
und Entschlossenheit im Schlechten lebt. — Selbstverständlich besitzen 
viele Menschen Charakter im prägnanten Sinn, viele Charakterlosigkeit 
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in diesem Sinn, viele einen schlechten Charakter, mag dann jeweils ihr 
ül>ri<;er Charakter auf dem Gebiete des VVollens und mn^ auch ihr 
Charakter im weiteren Sinn jeweils geartet sein, wie immer er will. 

* « 
* 

Wir müiweu noch einige weitere einleitende Bemerkungen matheu. 
Sie haben es mit dem Zustandekommen des Charakters 
XU thun. 

Dem Kinde, das in die AVeit eintritt, schreibt man keinen Cha- 
mktt 1 v.u. und es hat auch noch keinen Charakter. Wohl hat es sofort eine 
^'t'Wisse leibliche Eigenart, und das Auj^e der Mutter erkennt sie. auch 
andere sehen sie desto leichter, je charakteristischer sie ist: doch der 
psychische Charakter kann noch nicht erkannt werden, eben weil er noch 
nicht da ist. Aber dos Ideine Kind hat eine psychische Anlage in 
sieb, die zusammen mit säner leiblichen Anlage auf eine bestimmte Cha- 
rakterentwicklung hindeutete dem, der sie sehen könnte. Nur, ob der 
Charakter sich wirklich der leiblich-geistigen Anlage geniSss oder doch 
vorwiegend ihr gemäss entwickeln werde, das wOsste er doch nicht Bald 
aber mag es sich zeigen. Gefesteten Charakter sucht man erst beim 
"gereiften Mann. Aber es ist irrif^. wenn man einschränkungslos be- 
hauptet. d;i>- dem Knaben nocli kein Charakter zuge-schrieben werdt n 
könne. E» giebt manchen Knsiben. der frühzeitig nicht etwa bloss den 
Keim zu einer bestinnnten Charakterentwicklunj? verriith. sondern viel 
Cliarakter im tVmnalen Sinn und deni^^emäss auch inhaltlich einen wohl 
ausgesprochenen Charakter schon hat. niclit nur überhau{)t psychische 
Eigenschaften aufweist, die ihn kenntlich machen. son<lern auch Cha- 
rakter im engern und engsten Sinne. AN'äre dem alxr. wie ihm s«Mn 
wullte: unter allen Umständen bleibt es ])estehen, ila.ss der Mensch eine 
leiblich -seelische Veranlagung mit auf die Welt bringt, eine 
Veranlagung, die bei der Entwicklung seines Charakters und der Son- 
derart seines Charakters bestimmend ist. Sie ist nicht der einzige Paktor. 
aber sie ist einer der Terschiedenen, teils seelischen, toib materieUen 
Faktoren, welche bei der Entotehung eines Charakters in Frage kommen. 
Wie wicht^ aber hierbei sofort schon die körperliche Veranlagung ist, 
erhellt unschwer, wenn man sich vergegenwärtigt, wie ein Charakter in 
seiner Sonderart maassgebend bedingt sein kann lediglich durch ein ange- 
borenes körperliches Leiden. Man denke nur z. B. an einen aufge- 
regten und erregbaren oder einen stumpfen und trägen Idioten. 

Wir sagten, dass mancher Knabe schon einen wohl erkennbaren 
Charakter an den Tag lege. Wird er seinen Charakter behalten? 
werden sich die Hoffnungen erf&Uen, die man hegen durfte, oder Mrird 
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eintivtcii. \v;is iiKiii turc htcn imisstr ? Es int niöglidi. dass dii- Kicli- 
tung si'iiR's ( 'InirakttTs difst-llit' Ideibeii winl. <iie in ihren Keimen und 
Anfangen .schon tiiihe erkennbar war. Es ist dies möglich: es kann 
aber auch anders gehen, anders im erwünschten wie im unerwün.scbten 
Sinne. Aiutser der Veranlagung eines Menschen, ausser der Mitgift, die 
er ins Leben mitbrachte, kommen fttr unsere Frage in Betracht die 
Dinge, die im Laufe des Lebens Yon aussen her an den Menschen 
herantreten, herantreten an seine Leiblidikeit wie an seine Seele und 
auf sie wirken. Sie sind auch an den jungen Knaben schon herange^ 
kommen und es ist möglich. da,ss sie auch wirksam waren. Hier sjiielen 
<les Leibes Gesundheit und Krankheit, soweit sie von aussen her l>eeiu- 
flu.sst werden, hier s]»i('len noch viele Dinge wie Arbeit und Erholung. 
Entbehrungen und Uel)erHuss, Erziehung und Umgebung. Beispiel. Führung 
und Verfilhniiig. einsichtsvolle Treue, T nverstand und bfiser Wille, es 
spielen die gesamniten socialen Verhältnisse, in ihnen jeniand l''l»t. es 
spielt das Milieu seine wichtige und grosse Holle. L nd es i>t ein- 
li'Uehtend. welche Summe von \'erantwor(uiig denen erwächst, «lie bei 
der Kr/.ieliung und beim L nti-rriciit. überhaupt beim L nigang mit and» rn, 
auf ihre Nebenmenscheu und zumal auf ihnen anvertraute Seeleu ein- 
wirken. Da gilt es, vorhandene gute Charaktereigenschaften zu fördern, 
an ihrem Wachstbum, ihrem Rdifen und ihrer Befestigung zu arbeiten^ 
Gutes einzufügen, Schaden abzuwehren, Böses zu v^hüten, Vebles auszu- 
rotten oder doch einzudSmmen. 

So wichtig aber die von aussen her un den wie immer veranlagten 
Menschen herantretenden Nützlichkeiten und Schädlichkeiten sind : noch 
wichtiger für die Entwicklung des Charakters — des Charakters in diesem 
oder jenem Sinn — ist zumeist das, was der Mensdi in nllen herge- 
hörigen Stücken selbst an sich thut nnd ilurchsct/t. Die \ eranlagung 
- diese abgesehen von angeliorener schwerer Krankheit, «lie Veran- 
lagung und das Milieu, sie sind nicht schl» < lit hin zwingend. Ibrt-n Kin- 
tlüs.sen gegenüber ist Sell)stthat der (ii siniumg und Sellistliestnnnning 
des Handelns nniglich. Und überhaiipt ; trotz aller t'remdher gesetzten 
Bestimmtheit im menschlichen Wesen, trotz aller von innen und von 
aussen gegebenen Schranken und Erschwernisse giebt es innerhalb aller 
Schranken ein «Du-Kannst*, das dem ^Du-Sollst" seinen Sinn Terleiht. 
Hier kommen also innere Einflüsse in Betracht, die aus der Selbst- 
that der Seele entsprii^en und in ihr ruhen, es kommt vor allem in 
Betracht die mit Wollen festgehaltene und bewahrte oder die erkämpfte 
Art und Richtung des Willenslebens sammt seinem Inhalt. Wohl stammen 
länflfisse, die ebenfalls innere Einflüsse zu nennen sind. Avenn und sofern 
man den ganzen Menschen als eine <4' i-tiir-leibliche Einheit der Aussen- 
weit gegenüberstellt, es stanmien siddie Einflüsse zum Theil auch aus 
der Leibiiuhkeit, ich erinnere nur an die in der ^utur des leiblichen 



Digitized by Google 



Abnonne CbaraktM«. 



169 



I^ebens bedingten VeränderunErtMi. Eiitwicklungsphascn niid dergl.. die 
oft eine so Itedeiitsanie Einwirkung auf die Charaiiterentwicklnng er- 
langen : aber aucli ihnen gegenüber ist das seelische Leben wieder etwas 
Inneres, und die Kntwickliing des Charakters wird vielfach davon be- 
stimmt und spricht sich dann aus, wie sieh die .Seele zu ihrer Leiblich- 
keit stellt, sie behütet und hütet, fördert, misshandelt u. s. w. Bei aller 
waekeren Selbsfctliat der Seele aber in allem FU^en und Suchen, in 
Abwehr und Ergreifen, Verarbeiten und Ausatossen, Gebrauchen und 
Modifidren, Sichandgnen und Insicherlangen, bei alledem und bei noch 
anderem wird der errungene und befestigte Charakter, der Zid der Entr 
Wicklung war und nun ihr Schlussstein geworden ist, schliesslich zum 
Ausdruck der unter den verschiedensten Einflüssen in sich und durch 
sich gereiften Persönlichkeit. 80 wenigstens für den, der glaubt, auf 
eigener Kraft st»dien zu können, aber in Wahrheit das volle Ziel doch 
nicht erreiclit. das er sich gesteckt hatte. 

Sofern wir nun von der Wranlagung eines Menschen, von dem, 
was im Laut» des Lehens auf ihn einwirkt, und von seiner Selhstthat 
als von Faktoren reden, die bei der rharakterbildung heslnnmend sind, 
so braucht kaum ausdrücklich gesagt zu werden, dass die Kombination 
der vielen einzelnen, den drei Kategorien angehörenden Stücke bei der 
Gestaltung der einsselnen Charaktere eine sehr verschiedene ist, und 
dass bestimmend für die Gestaltung der einzelnen Charaktere oft eine 
ganze Rdhe tou Dingen ist. während dabei anderanale nur wenige 
Dinge einen ma&gebenden Einfluss erlangen, oft nur ein einziges StQck 
den Ausschlag giebt. So kann z. B. das Zusammenwirken einer be- 
stimmten Veranlagung, einer yerkehrten Erziehung, körperlicher Knt- 
behrungen, seelischer Kränkungen und Zurücksetzungen, oder audi des 
Ueberflusses und der Bt'vorzugung, es kann ein Zusammenwirken solcher 
und noch anderer Dinge direkt und indirekt pineji In stimmenden Einttuss 
auf die Entwicklung un<l Ausprägung eines (»estimnitt-n riiarakt'-rs oder 
doch auf die Hervorbringung der liHrvorsteelienden Fürhung fines 
Charakterbildes gewinni-n. Andererseits kann aber auch ein Charakter 
in seiner Son<lerart n>arsgel>end bedingt sein ledigli(di nur durch eine 
angeborene Krankheit, die das Xervensvsttni st-in»'s Trägers betroft'en 
hat oder doch in Mitleidenschaft zieht, oder, um noch ein Beispiel anzu- 
führen, es kann eine erworbene unheilbare Krankheit, die an sich selbst 
keinen Einfluss auf das Nervensystem hat, aber dem davon betrofEienen 
Menschen die eigene und die Zukunft der Seinen als aussichtslos und 
trostlos erscheinen iSsst, dne einschneidende Aendemng des CSiarakters 
des betreffenden Menschen hervorrufen und unterhalten. Im ersten 
dieser beiden letzteren Fälle ist es also ein leiblicher Einfluss, der den 
Charakter eines Menschen bestimmt: beim zweiten Fall hat man es mit 
geistigen Einflüssen zu thun: nicht die leibiidie Krankheit als solche 
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beflin^(t dif Aenderung des Charakters, sondern das tliun die Vor- 
stellun<^en, zu denen die leibliche Krauklieit (aui' gewöiiiüichem WegeJ 
deu Anlass gab. 



Nach diesen einleitenden Bemerkungen wenden wir uns nun 
unserem eigentlichen Thema zu, nämlich der Frage nach den ab- 
normen Charakteren. 

Was ist ein abnormer Charuktery Ist es rielletcht der autialiige 
oder ist es der schiechte Charakter ? 

Keiner von beiden an sich selbst. - Eh gii>l)t Charaktere, die selir 
aiitlällig. al)er «,dei(h\\ olil niclit al)nonn sind: und es giebt Charaktere, 
die ni( ht viel Autbilliges an sich lialn-n, und doch sind sie in hohem 
Orade aluiurui. Und genau so veihiilt auch mit den scblechten 

Charakteren: es giebt Charaktere, die sehr schlecht, aber nicht aiuiorm 
sind, und giebt Charaktere, ilie jedermann zu dun guten rechnet, und 
doch sind sie abnorm. 

Ja, ein aul^Uiger Charakter kann abnorm sein, und auch ein 
schlechter Charakter kann abnorm sein; nur muss es weder dereine 
sein noch der andere. Um wenigstens ein Beispiel anzuführen, so mag 
es der Fall sein, dass ein auffälliges Charakterbild ma&gebend gekenn- 
zeichnet ist durch ein überall in die Ersdieinung tretendes hochmüthiges 
Wesen, ohne dass es sich dabei um etwas Almomies handeln würde» 
wälirend dann ein andermal ein nach der Seite des Flndiniuihs hin mehr 
ofb'i- Weniger ähnlicher Charakter als abnorm aufzulassen und zu be- 
zeichnen ist. 

Warum verhält sich das in einem Falle so und in einem andern 
wieder anders? Was macht «len einen liochmüthigen Charakter zu 
einem al»noiiiieii und liisst den andern als normal ersclu-inen? 

l)ie Aütwoit ist eiiiiacli. Wir bezeichnen als einen normalen Cha- 
rakter i'edeji. der sich iiei einem geistig gesun<len Menschen tindet, anders 
ausgedrückt: jeden Charakter, der in die physiologische Breite talit, 
und nennen abnonn jeden Charakter, dessen besondere Art unmittelbar 
durch Krankheitsumstättde, nämlich durch ein Nervenleiden, bedingt oder 
beeinflusst ist, jeden Charakter demnach, der in die pathologische 
Breite fallt. Um ärztliche Werthungen also und nicht etwa um mo- 
ralische od(»r ästhetische oder was immer ftlr Werthungen anderer 
Art handelt es sich hier. — Physiologische und pathologische Charak- 
tere können aber einander, wenigstens in einzelnen Zügen, unter Um- 
fttänden ziemlich ähnlich sehen. 

Wir sagen: die abnormen Charakteiv sind pathologisch bedingte 
oder b. cinflusste Charaktere. Aber nicht jeder abnorme, nicht jeder 
patiiologisch bedingte oder beeiullusste Charakter interessirt uns bei 
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den vorliegenden Untersucliun<;eii. Hier int^Tessiren uns nur die 
pathologischen Charaktere einer bestimmten KUsse, ja vornehmlich nur 
einer bestimmten Unterabtheilung jener Klasse. Tu ilir finden sich die 
riiaraktere. die man im engsten Sinn als abnorm bezeitlinet. an die inan 
ausschliesslich denkt, wenn man von abnornien Charakteren schlechtweg 
redi't. Wir werden daraiii' zurückkonnueii. — Gar nicht zu befassen 
halft II wir uns hier mit den [)sychotischen, d. h. mit den bei Geistes- 
kranken sich findenden und durch ihre Krankheit hervorgerufenen oder 
beeinflussten und modifizirten Churakt*?ren. Ein z. B. durch eine 
Melancholie oder eine Paralyse oder ein seniles Irresein oder durch 
psychotischen Alkoliolismiis ▼«rinderter und ausgestalteter Charakter ist 
dn abnormer Charakter, unter Umständen ein hochgradig abnormer 
Charakter. Aber er föllt nicht in das Gebiet unserer heutigen Be- 
sprechungen, denn wir haben es hier mit Grenzfeagen zu thun, also 
mit den abnormen Charakteren nur soweit, als sie ein«n Grenzge- 
biete angehören. In ihm liegen die abnoimen Charaktere im engem 
und engsten Sinn. 

Was ist das nun aber ftlr ein Grenzgebiet? Das ist und kann nur 
sein das Grenzgebiet zwischen ausgeprägter Geisteskrankheit einer- 
seits und völliger Geistesgesundheit andererseits. Es ist, genauer und 
richtiger gesagt, nicht ein Grenzgebiet, sondern ein Zwischengebiet, 
ein Zwisclu'ngebi«'t aber, das zwei (xrenzgebiete einscliliesst, eines gegen 
die völlige Geistesgesundheit hin, das andere gegen die ausgesprochene 
Geisteskrankheit. 

Man hat es auf diesem Zwi.schengebiet fiberall mit wirklicher 
Krankheit zu thun. Ein Zwischengebiet zwischen Gesundheit und 
Krankheit kann es der Natur der Sache gemäss nirgends geben. Ent- 
weder ist man krank, beziehungsweise krüppelhaft, oder man ist gesund. 
Aber eine Krankheit kann sehr mässig sein, so dass sich der Kranke 
nur wenig Ton d^ Grenze der Gesundheit entfernt hat; und zwischen 
yerschiedenen Reihen von Krankheiten können Tebergänge bestehen, so 
dass man oft schwer zu sagen vermag, ob ein Leiden noch dieser oder 
.schon jener Kategorie zugerechnet werden nuiss. In unserem Fall: dem 
einen der beiden von unserem Zwischengel>iet eingeschlossenen Grenz- 
gebiete gehören Leute an, die in ilirem Seelenleben nur wenig, zuintheil 
kaum nur Ul)erhau{)t merklich geschädigt siml, dem andern aber Leute, 
deren psychische Schädigung sich ihn Geisteskrankheiten annähert, in 
einzelnen Fällen so stark ist, (hiss es traüfiiili wird und oft nicht mit ob- 
jektiver Sicherheit entschieden werden kann, ob sie nicht etwa als geistes- 
krank zu bezeichnen seien. 

Dieses ganze Zwischengebiet mit seinen beiden Ghrenzgebieten, das 
ich erstmals reinlich und TSlüg umschrieb und abgrenzte und dessen 
Kenntniss ich in fundamentalen Stficken und in zahlreichen Einzelheiten 
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systematisch gefördert und wesentlich bereichert zu haben glaube, dieses 
Zwischengebiet mit seinen andauernden und seinen flOchtigen. seinen 
vereinigten und seinen gemischten, seinen angeborenen \uv] seinen 
erworlienen Knink}ieit>t(>nnen, mit seinen psychopathischen Disjiositionen. 
psychopathisclien Behistuni^en und psychopathischen Degeneratitmeti 
fasse ich unter (hr Be'/firhuung Psychop atliische Min «lerw» rtliig- 
keiten zusaiiuiien. ' | wie man auch die verschiedenen, lind zumt+'il ncht 
selir verschiedenen Arten von Irrsinn und Idiotie nach einem ober>^teu 
(iesichts})unkt unter einer gemeinsamen He/eichuung, nämlich der Be- 
zeichnung (reisteskranklieiten zusammeiiiasst. 

Zu den psychopathischen Minderwerthigkeiten gehören (als ein kh i- 
nerer Theil derselben) auch gewisse einU'itende Stadien von (leisteskrauk- 
heiten, bei denen es sich jeweils noch nicht um Gfeisteskrankheit, aber 
auch nicht mehr um geistige Gesundheit handelt. Man muss jedoch 
bei der ganzen Beurtheilung solcher Dinge vorsichtig sdn. Es kann 
jemand an einer psjdiopathischen Minderwerthigkeit leiden, in deren 
Verlauf eine Geisteskrankheit einsetzt, die mit jener Minderwerthigkeit 
in keinem Zusammenhang steht. In einem solchen Fall ist die Minder- 
werthigkeit nidit das einleitende Stadimn der Geisteskrankheit, sondern 
nor an vorlaufender Zustand für sich* £s kann a))er auch jemand, z. B. 
ein geistig ganz ge8un<h*r Mensch, von einer Geisteskrankheit l)efallen 
werden, einer Krankheit, der als erstes Stadium des ganzen Leidens eine 
Mi)iderwerthit,fkeit vi»rans<relit. Rs kann z. B. eine F*aralyse (eine von 
den Laien sogenannte llirnci w eiclmng) sich entwickeln: von den eisten 
,\jifängen des Leidens an handelt es sich um den paralytischen Pro- 
zess; al)er die Erscheinungen, in denen er sich ausdrückt, sind an- 
fanglich und vielleicht auf lange Zeit hinaus, lediglich Erscheinungen 
von p-sychopathisdier Minderwerthigkeit, sie sind so sehr Erscheinungen 
bloss von Minderwerthigkeit, dass unter ümstiinden selbst der er&hrene 
Psychiater lange Zeit darflber im Zweifel sein kann, ob es sich um das 
Vorspid einer Paralyse oder um eine «Torbene psychopathische Min- 
derwerthigkeit anderer Art handelt, um eine , Neurasthenie*, wie man 
da wohl un best heil mit einem nach dem jetzigen Stand der Wissenschaft 
eigentlich völlig überlel)ten. jedenfalls nur noch mit der grössten Vor- 
sicht zu gebrauchenden Ausdruck zu sagen pflegt, einem Ausdruck. 

1) Ver i;!. iintfT iiu'iiien Sdiriltcii nuiiinitlicli ilie in .In i Aliiln iliitiLrcii cim liic- 
nenen „rMychopathi-scheii Miudcrwerthigkeiteii* und .I'io Ikdiutuiig der (invcIio- 
pathiai^eB MindenreriliigkttteB fflr dea HiUtiTdienHt % ,Die Krage mich dem Ge- 
borenen Verbreeher*. «Das Nervenleben den Menschen in guten und bfieen T«fen*: 
vergl. ferner die hergehOrigon Silirift«>n und Aldiandlungen von ROmer. .IuIps 
NforeL Devrnter und andenii Aerzteii und dio Hilcher und sunstigen Verüffpiit- 
Heilungen der I'ädagugen Mr ihn pell, 'J'rüper. L'fer. .Spitzner. BurkliHrd. 
KOzle, Kahl. Spith nnd Anderer, ferner die Zeitschrift „Die KinderfSehler'. 
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der gleichwohl fröhlich weiterlebt und sich ausdehnt. — W ir nahmen 
an. dass ein geistig gesunder Mensch einer Paralyse anheini gefallen sei. 
einer Psychopatliie (einem psychischen Leiden), die sich in ihren einlei- 
tenden Stadien in einer psychopathischen Minderwerthigkeit, im weiteren 
Verlauf der Sache aber in einer Psychose (einer Geisteskrankheit) aus- 
gesprochen habe. Jsua konmit aber auch der Fall vor. dass jemand 
an einer psychopathischen Minderwerthigkeit nicht-paralytischer Art leidet 
und dass sich seinem Zustande allmälilig noch die spezifischen Züge emer 
paralytischen psythopathischen IMKnderwwthigkeit heimischen, die wei- 
terhin in Geisteskrankhdt paralytisch«* Art fibergeht. Oder, um noch 
ein anderes unsem Gegenstand beleuchtendes Beispiel beisubxingen: es 
kommt ein geistig gesunder Mann aus irgend welchen OrOnden, oder 
es kommt ein Mann, der an einer psychopatbischen Minderwertikig- 
kelt leidet, wesentlich unter dem Einfluss dieser Minderwerthigkeit zum 
Missbraucli von Alkohol und erwirbt dadurch eine alkoholistische psycho- 
pathische Belastung, die weiterhin zur alkoholistischen psychopatlüscheu 
Degeneration fortschreitet (eventuell sieh mit d»'r sclion früher dagewe- 
senen andersartigen Minderwerthigkeit verbindet). Da kann sich die 
Sache, sagen wir der Alkoholisnms'. lange Zeit o(h'r immer in den 
Grenzen eben der psychopathischen Degeneration, als(» einer psycho- 
pathischen Minderwerthigkeit halten. Es kann aber diese alkoliolistische 
Degeneration, nischer oder langsamer, auili in einen alkoholistischen 
Blödsinn, also in eine Geisteskrankheit Ubergehen. 

bn Übrigen ist hier nicht der Ort, näher auf die Terschiedenen 
Seiten der Lehre von den psychopathischen Minderw^rthigkeiteu einzu- 
gehen. Dazu würde der zur Verfügung stehende Raum auch weit nicht 
aunneichen. Zwei Dinge bitte ich aber den Leser für das nachfolgende 
recht festzuhalten. Den einen Gegenstand haben wir schon genügend 
hervorgehoben, nändich dass jede psjchoputhisdie Minderwertigkeit 
eine Krankheit, ein Leiden ist. Es w urde auch schon angedeutet, dass 
jede psychopathis( lu' Minderwerthigkeit speciell ein solches Leiden ist» 
das auf irgendwelchen k r a n k h a f t e n V o r g ä n g en und Z u s t ä n d en 
im Nervensystem beruht, genauer gesagt die f\dge und der Aus- 
druck krankhafter (ieschehnisse im (tehirn ist. Der andere (ieyfen- 
stand, den ich hier nuMue. tasst sieh in diu Worten /.usammen : es 
darf niemandem seine p .>y e h o p a t Ii i > c h e M i iid c r \v e r t Iii g- 
k e i t zur S c h a n d e a n g e r e c ii n e t w e r d e n . .ledenfalls dürfte das 
nicht ohne weiteres geschehen. Die psychopathisclie Minderwerthigkeit 
als solche ist der Ausdruck einer Krankheit, also nicht der Ausdruck 
einer Schlechtigkeit. Sie gestattet an sich auch nicht den Rückschluss 
auf ^n Verhalten als auf ihre Ursache, dessen man sich zu schämen 
hatte. Wohl kann das eine oder andere Nervenleiden, das sich in einer 
psjchopatiiischen Minderwerthigkeit zu erkennen giebt, durch etwas 
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hervorgerufen und unterhalten sein, an dessen ßetriel) man sich schämen 
niuss; H])f'r es werden viele Xervctiieiden, <lie sich in jisvcliopathischen 
Minderwerthigkeit^'U ausdrücken, geradezu durch Dinge licrvorgeriifen, 
vor denen man den Hut abnehmen kann, z. B. durch eine treue Be- 
rufserflülung unter widrigen Umständen ; und der Eintritt der allermeiBten 
psychopaÜUBchen Hinderwerthi^keiten ist, weil sie angeboren sind, vom 
einer yoransgegangenen That oder Unterlassung der Träger dieser Leiden 
flberhaupt ganz unabhängig. Ferner: mancher peychopathisch Minder- 
wertbige arbeitet in Bekämpfung seines Leidens nicht so an sich selbst, 
wie er arbeiten sollte; und könnte, und das mag eine Schande sein; 
mancher aber arbeitet fleissiu: an sidi und aus dem treuesten Henm, 
ja nnuicher nur zu viel, und dadurch schadet er sich nur. Dies aber 
ist wieder keine Schande, ausser etwa zum Theil. wenn er dabei den 
Kathschlägeii kein Gehör schenkt, die ihm von berufener und sachver- 
ständiger Seite gegeben wcrdfMi. - ■ Ich citire y.ur weiteren Krläuteruiig 
und Bekräftigung dieses (irg« ushnids und was damit /.usannnenhängt, noch 
einige Sätze aus nieiru'iii .Xervcnh'ljen." Dabei wird erhellen, dass auch 
in dem Ausdruck ]^s3'cliupathische Minderwerthigkeit an sich kt-ine 
Nebenvorstellung irgend welcher AurUchigkeit und dass auch keine 
Vorstdiung einer nothw«ndigen intenektuellen Wertitverminderung ent- 
halten ist Jene Sätze lauten: »Es giebt ];>y( hcpathisch minderwerthige 
Menschen, die daneben böse oder beschränkt oder beides sind, wie ge- 
sunde Menschen auch böse oder beschränkt sein können; es giebt femer 
psychopathisi^ minderwertiiige Menschen, die geradezu unter dem Em- 
fluss ihrer Minderwerthigkeit schlecht oder beschränkt sind oder doch 
wenigstens einzelne sddimme Antriebe schmerzlich in sich fUlilen: ein 
Zeichen der p8ychoj)athischen Minderwerthigkeit ohne Ausnahme ist 
weder die sittliche Schwäclie noch die Verstandesschwäclie. Weitaus 
die meisten Leute, die an psychopathisrher Minderwerthigkeit lei<len. 
sind nicht scIiwücIht als <h r Durchsclniitt der anilern Menschen auch 
Vi»'l«' psychopathiscii Min(h'i wt-rtingr ragen über andere Mcnsclien hervor, 
zeigen hohe Gaben, ein feines (ü't'ühl und energische Thatkraft, sind 
edle (.'haraktere, gelehrte Männer, angesehene Leute." .Es wird nun 
nicht mehr schwer halten, den Ausdruck Psychopathische Minderwerthig- 
keit nach allen Seiten hin richtig zu verstehen. Kicht soll also dieser 
Ausdruck an sich selbst einen flblen Beigeschmack haben, nicht soll 
damit eine Werthbestimmung der Persönlichkeit überhaupt vollzogen 
werden. Auch nicht psychische Minderwertbigkeiten scblechtw^ sind 
diese Dinge, wie der selbstverschuldete sdilechte Lebenswandel, die üble 
Gesinnung, eine psychische Minderwerthigkeit genannt werden könnte: 
nicht soll der psychopathisch Minderwerthige durch diese Bezeichnung 
HO verglichen werden mit dem \i( ht-p^chopathisch-Minderwerthigen, 
als ob jener im Vergleich mit diesem in seinem psychischen Leben 
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abgemindert oder gar schlechter sein müS8t(\ Es heisst psycho pathisohe 
Minderwerthigkeiten. Mit diesem Ausdruck ist zuniidist nicht irgend 
etwas anderes j?esn^t als eben nur das, dass der Betretten<lc ein he- 
stininites Leiden hat, dass er krank ist. dass sein Gehirn nicht normal 
ist und nicht iiomml funktionirt. Das ist das Eine, worum es sich 
iil>erall nur handelt. Und überull i«t das (iehirn des psycho]»athis( Ii 
MindenvertJiigen zunäcijst minderwerthig nur an ihm 8ell)st genlt•s^en. 
nicht aber gemessen an dem Gehirn eines andern. Darum eben kann 
die Gesanuntpersönlichkeit eines solchen Menschen die eines andern, ge- 
sunden Menaclien überragen trote des Torhandenen Leidens, trotz der 
Schädigung und Kflnmng, die ein solcher Mensch in sich selbst hat, 
trotz des viel&ch eigenthOmlichen FflhIenSf Denkens und Handelns, 
das er an den Tag legt, und trotzdem, dass unter Umständen geradezu 
einzelne verkehrte oder böse Antriebe auf dem Boden saner psychopa- 
thischen Minderwerthigkeit entspringen mögen. Dies bldbt stehen, wenn 
auf der andern Seite freilich auch Gruppen von psychopathisch Minder- 
werthigen zu erkennen sind, die nun thatslichlich eine Entartung der 
menschlichen Natur zu erkennen geben, welche sie unter andere Men- 
schen hinabdrilckt. Psyeho])athisch Minderwerthigen fh'r ht/teren Art 
gegenUbpr ziemt sich al»er nicht Missachtung, sondern das Beihiuern 
und die HiltUereitsclmft der XcttenuieMschen, die überall schwer ent- 
scheiden ktlnuen, was im einzelnen Falle vf)lle Wirkuii«/ ndrv doch 
einiger Einilu.ss der Krankheit und was volle .sittliche V'ersciuildung ist.'* 

Wir stehen also auf diesem Boden: Abnorme Cliaraktere sind 
pathologische Charaktere; sie erl^ten ihre besonderen Züge und 
Merkmale durch krankhafte Zustände und Voi]^nge im Gehirn. Ab- 
norme diaraktere im engeren Sinn sind alle diejenigen abnormen Cha- 
raktere, die sich bei psychopathischen Minderwerthigkeiten (nicht bei 
Geisteskrankheiten) finden. Abnorme ("Tiaraktere im engsten Sinn, ab- 
norme Charaktere schlechtweg, sind diejenigen abnormen Charaktere, 
die sich bei einer lu stininiten Gruppe von psychopathischen Minder- 
werthigkeiten finden. Wir können »liese (Trnpi)e jetzt auch nennen : es 
ist die Gruppe der angeborenen psych(»|)athischen Minderwerthig- 
keiten. — Nur wenn wir uns konse(|uent auf diesen Boden stellen, ist 
ein klarer wis.senschaftliclier Standpunkt gewonnen. 

Warum sa^en wir dann aber nicht noch bestinnnter und kunse- 
(juenter: jeder Mensch ohne .\usnahme, der an einer psychojiathischen 
Minderwerthigkeit leidet, hat einen abnonuen C*harakter oder i.st ein 
abnormer Charakter? 

Wir sagen dies hauptsächlich darum nicht, weil auch die Wisisen- 
schaft den Ausdruck Charakter in verschiedener Weise gebraucht, in 
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Vfrscliiedeuer Weise nicht nur un/,uliis.si<jei-, sonderii uuch zuliissigiT- 
inafst ii. und 'weil aueh die Wissenschaft sieh lllL•^l•^ Ausdrucks nicht 
in jedem Falle liedient. wo sie sich de.shell>en niöj^licherweise hedifUHii 
könnte und dürfte; denn uuch die Wissenschaft hat es nicht luiuier 
speciell auf den Cliurakier abgesehen, wo sie von den geistigen Er- 
scheinungen bei einem Henaclünk oder bei einer Gruppe Ton Henschen 
handelt. 

Es ist ganz zweifellofi, dass jeder andauernd psychopaUiiach 
Minderwerthige irgend wdehe pathologisch bedingte ZUge an nch hat. 
die sein ganzes psycfaisdies Wesen, sein Wfllensleben, vielleicht auch 
sein sittliches Leben, die also seinen Charakter im weitern, im engem, 
Tielleicht auch im engsten, oder seihst noch im prägnanten Sinn 
kennzeiduien odw kennzeichnen iieifen. Aber so wmng man hei 
den ^^eistig gesunden Menschen, wenn man von ihrem Seelenleben 
spricht, immer ausdrücklich von ihrem Charakter redet und reden 
will, so wenij? man sie immer unter '!» la (iesichtspunkt beurtheilt und 
besehreibt, da.ss man sie als Träger speciell von Cliarsiktereigenschaften 
oder von <'liarakter autt'asst, — so wenig ist das bei den durch ein 
psvchisehes Leitlen beeintlussteu Menschen luithig und der Fall. Nur 
wenn und soweit man ausdrücklich nacli <iem Charakter eines Menschen 
fragt, ist jedem gesunden Menschen ein normaler, jedem psycliisch Lei> 
denden ein abnormer oder doch wraigstens ein abnorm beeinflusster, 
pathologisch bednflusster Charakter zuzuschreiben. • — Man wird ab^r 
bei der Schilderung eines Menschen desto eher speciell von seinm Cha^ 
rakter reden, je kraftiger ausgeprägt, je aulföUiger und je andauernder 
dasjenige ist, was seinem psychischen Leben das Gtepi^ge g^ebt. 

Einige weitere Umstände, ,die hier noch in Betracht kommen, 
werden aus dem nachfolgenden erhellen. 

* 

|)as> in dif That das Nervenleiden, «las einer pMchopathischen 
Mindt-rw frthiy;keit zu (Trutide liegt, auf die (ii'staltuiig eines Charakters 
Eintlus> i'ilaiigen, ihn mit liestininien oder ihm geradezu die mal's- 
gebendsten EigeUi^chaften aufdrücken kann, das wird demjenigen, der in 
medinnischen Dingen ein Laie ist, am leichtesten klar und einleuchtend, 
wenn er zunächst nicht ein angeborenes, sondern ein erworbenes 
Leiden ins Auge fasst, wenn er sich einen Charakter ansieht, der zu7or 
normal war, dann aber unter dem Einfluss eines Nervenleidens abnorm 
geworden ist. 

Wir f&hren aus der lU ihe der mannigfachen und Tersduedenartigeu 
Zustande und Prozesse, die hier in Betracht koumien, ein paar Beispiele 
an, zunächst das folgende: Es steht ein Mann, etwa ein üelefarter oder 
ein Beamter oder ein Offizier oder ein Kaufmann oder was immer er 
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8«, unter dein Kintluss YOn geistigen Ueberanstrengungen, die vielleicht 

nocli mit Entbehrungen, mit .schweren Sorpfen, mit unzweckmässiger 
Erliolun<r U!nl aiulern srhiidliilieii Diiitfen verknüpft sein nin<(en, und 
bekommt unter der Einwirkung dieser l eberiinstrengun<^en eine i>syclio- 
pathische Belastung, also eine psychopathische Minderwerthigkeit. Wäh- 
rend diese psychofiathische Belastnnjx besteht und tbrtscb reitet, geriith 
der Mann, der früher so friscli und tüchtig und liebenswürtUg war, in 
einen für ihn selbst und für andere zunehmend unangenehmeren Zu- 
stand. Er ist nicht geisteskrank geworden, aber er ist geistig doch 
anders, als er Toiher war. Er ist müde and angegriffen. Die Unter- 
nehmungslust ist erloschen, die Leistungsfähigkeit hat nachgeTassen, 
Mühsal und Niedeigeschlagenheit trat an die Stelle des fröhlichen Em- 
pfindens und Thuns, Huthlosigkeit an die Stdie des Mutiis, aus dem 
naclisichtigen und rücksichtsvollen Kameraden wurde ein gereizter und 
reizl)arer Griesgram, allerlei Aengste und Befürchtungen haben das soi^- 
iose Wesen abgelöst, statt «ler sicheren Huhe ist eine zerfahrene Unruhe 
da und Launenhaftigkeit: kurz, der allgemeine psychische Charakter ist 
in wichtigen Stücken ein anderer geworden und im besonderii wieder 
daa Willeuttleben hat eiugreifeude Aenderuugeu erfahren. 

In einem solchen Falle sollte es auch f&r den Laien nicht schwer 

sein, selbst zu sehen oder sich doch davon Uberzeugen zu Isssen, dass 
ein krankhaftes Angegiiffenseio vorliegt. Ein überangestrengtes und 
dndurcli krankhaft geschädigtes Nervensystem hat einen normalen Cha- 
rakter abnorm, einen physiologischen zum pathologischen gemacht. 

Freilich wird man in solchen Fällen, wenn man Uber die geistige 
Verfassung eines Menschen spricht, nicht spedell Tom Charakter dessel- 
ben, beziehungsweise Ton einer Veränderung seines Charakters reden. 
Ja, wer den Mann frflher nicht kannte und ihn erst in diesem Zustund 
sieht und kennen lernt, dei- wird viellcielit finden, er habe doch einen 
recht widerwärtigen Ciiarakter. Wir dem Manne aber vorher nahe 
stand, der sucht mit Selbstverständlichkeit hinter seinem jetzigen Zu- 
stand doch in allweg den altgewohnten Charakter. T'nd dieser schlum- 
ineit auch in der That unter der Decke, Er kann saich wieder er- 
wadieu. Der Mann kann sich erbokn. so sehr er jetzt unter den« 
r)rucke angegriffener Nerven leidet und verüu<lei"t ist - So lauge 
die Aenderung da ist, sagen wohl die Angehörigen und Freunde, der 
Mann sei gegenwärtig so nervös, es sei aber auch kein Wunder bei 
diesen Widerwärtigkeiten und Anstrengungen. Er sollte sich eben er- 
holen können. Vielleicht aber machen sie ihm auch Vorwurfe und 
nehmen die Sache Ton der moralischen Seite her: er könnte wohl anders 
sein, wenn er wollte; er sollte eben seine guten ISgenschaften heraus- 
lassen, statt sich seinen Launen hinzugeben. 

SraastlnfMi des K«rven- nnd S««lmilebeii«. 12 
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Nun erholt sich aber dieser Mann in der That. Er konmif in 
f^Unstif^^trc Vorhiiltnisse. macht violleicht auch eine zwei kniiissijre Kur 
durch, und wird wieder der alte kliirblickende, fröhliche, liebenswürdige, 
leistungstUhige Mann. Nun. da er gesund geworden ist. ist die 
Aenderung des Charakters verschwunden, das alte Wesen zurückgekehrt, 
der gewohnte Charakter wieder zu Tage getreten. — Aber auch jetzt 
redet man gewdhnlieh nieht von mer Verandemng dea Charakters, einer 
Rttckanderuug also, sondern nur von einer Erholung des Mannes, der 
nun zufolge seiner Erholung nicht mehr nenrOs und angegriffen ist, 
oder man sagt: er ist jetast nicht mehr so infion widerwärtig, sondern 
so, wie er sein soll. 

Vollends pflegt man nicht von einer Charakteränderung zu reden, 
wo es sich hloss uni flüchtige Anonuilien handelt. Da glaubt man doch 
zu go^viss zu wissen, daas das Feste und Dauernde, das man dem Cha- 
rakter zuzuschreiben gewohnt ist. keine Aenderung erlitten hat. sondern 
dass jetzt bloss eine vornl)ergohende Störung eintrat, die den Charakter 
irnr nicht berührt. Wenn z. B. jemand eine Nacht hindurch gewacht 
hat und nun am andern Morgen und den ganzen Tag über reizbar 
und verdriesslich ist und inigerechtfertigte Zornausbrüche liekonnut. ila 
weiss man ja schon, wie es zu ut^imen ist, dass selb.st ein so freund- 
licher Cliarakter einen bösen Tag hat. Der gute Manu ist eben heute 
so, aber doch nur heute und unbeschadet seines Charakters, denn er 
kann das Nachtwachen nicht ertragen. Man ist nicht erstaunt und 
audi nicht böse, eben weil man die Ursache der Verstimmung kennt; 
und es giebt nur dann Scenen, wenn man nicht weiss, woher sie kam, 
oder daTon flberzeugt ist, dass sie trotzdem eben doch nicht da sein 
sollte. 

Nun giebt es aber auch eine krankhafte Charakterveriinderung, wo 
wenigstens die Wissenschaft das veränderte \'erhalten eines Menschen 
ausdrücklich als einen abnormen Charakter auifasst und benennt. 
Dies ist der Fall beim sogenannten ejiücptischen ('harakter. Die von 
jemand erworbene Epilejisie muss nicht, aber sie kann, direct und 
indirert. einen weit vorbreiteieii schädigenden Eintluss auf sein geistiges 
Lel>en ausiilien. Das kann in einzelnen Fällen schlies.slich bis zu einer 
dauernden Psychose führen. Zunächst und für gewöhnlich hält sich 
die Sache in den Grenzen der mehr oder weniger stark ausgesprochenen 
psychopathisch minderwerthigen Charakterilnderung, des epileptischen 
psychopathisch minderwerthigen Charakters. Es ist hier nicht der Ort, 
näher darauf einzugehen, dass die Psychiatrie den Ausdruck Epileptischer 
Charakter in einer ziemlich Terschwommenai Weise gebraucht, und dass 
hier Klarhdt und genaue wissenschaftliche Abgrenzung nur durch die 
Lehre vr)n den psychopathischen Minderwerthigkeiten geschaffen ist. 
Auch der Umstand kann hier nicht weiter Terlblgt werden, dass es 
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nicht richtig ist, wenn die Psychiatrie dem psychisch dauernd geschä- 
digten (zunnclist nicht-psychotischcii) Epileptiker immer nur ungute 
Eigenschaften (Egoismus, Kei/liarkeit, hiunenliaf'tes. vt^rscldossenes. mür- 
risches, misstrauisches, ühehu'hmerisehes. nnvritiiinliclios. ge\valtHiiiti<res, 
selbstgelHllig-fniiniiiehKles Wesen und ajidere Dinge) nath/usagt-n weiss. 
Ea giebt vielr psycliopathisch minderwerthige Epileptiker, (he gute, die 
reclit gute Eigenschaften an den Tag k-gen, was auch dem umsichtigen 
und eindringenden S c h ii 1 e nicht entgangen ist. — In ähnlicher Weise, 
wie man von einem epiieptiaeiheii Gharakter redet, kannte man auch von 
manchen andern Charakterverindemngen, ^on manchen andern erwor- 
henen krankhaften Charakteren reden, so z. B. vom alkoholistischen, 
▼am morphimstisdien, vom hypochondrischen, icm hysterischen Cha- 
rakter, Tom senilen Charakter, d. h. von der Gharakterrei&iderung, 
wie sie durch gewisse körperliche Störungen im höheren Lebensalter 
hervoi^erufen werden kann. Aber also auch hierbei würde es sich fÖr 
uns immer nur um Dinge handeln, die in den Grenzen der psychojni- 
tliischen Minderwerthigkeifc liegen. — Auf diese und andere hergeiirtrige 
Gharakterveränderungen näher einzugehen, ist hier ebenfalls nicht der Ort. 

W^enn es nun aber dem Laien an Hand der angefülirten Beispiele 
anschaulich geworden ist, wie Krankheitsumstäiide auf die Ausprägung 
seelischer Eigenschaften überhaupt und syieciell auf die Gestaltung des 
Charakteristischen im Seeleideben einen Eintluss erlangen kciniien. so 
wurde ihm zugleich auch anschaulich gemaelit, dass es sidi hei den l)e- 
trerteiiden Erscheinungen. <hiss es sich bei den Aeu-s-serungen, beim Sich- 
andrängen des Krankhaften an sich selbst nicht mn Schlechtigkeiten 
handelt. Und auch das noch wurde ihm anschaulich, dass dabei keine 
Einbildung vorliegt. 

Nun aber weiter: wenn sich jemand, der in mediciuischen Dingen 

ein Laie ist, bei der Betrachtung gewisser Charakterveränderungen 
davon überzeugt hat oder sich davon hat Uberzeugen lassen, dass der 
Cliarakter eines Mensrhen überhaupt durch ein Nervenleiden beeinHiisst 
Werden kann, so wird es» ihm nun mindestens nicht als unmöglich er- 
scheinen, das.s nicht bloss ein Nervenleiden, das iib( i * inen Menschen 
im Laufe .seine.s Lebens kommt, sondern dass aucii ein angeborenes 
Nervenleiden unter Umständen einen solchen Einfluss auszuüben im tStande 
ist Auf diese Erwägung wollten wir ja vor allem hinleiten. 

Der erfahrene Arzt sielit in der That oftmals schon kleinen und 
kleinsten Kindern den Stempel des Pathologischen aufgedrückt. Er 
sidit weiterhin, wie «eh dann das seelische Wesen des sich entwickelnden 
Menschen unter dem Druck der angeborenen [»sychopathischen Minder- 
werthigkeit (und vielleicht auch noch unter der Mitwirkung verschärfender 

12* 
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der uinl Vfnnrln. ndtT iiiij^üiistiffer Einwirkungen von aussen) nielir und 
mehr ins Kraukhiilte tntfaltet, bis endlich die {»atiiolo^ische \\'ninlaL(- 
unj?. und was sonst dazu <^ekommen sein luag. im austTfltildeten Seelen- 
leben, speciell uuch im Charakter, ihren vollendeten und mehr oder 
weniger niaassgebeiid«n Aiudruck gefimdeii hat. — Nicht glaubt der 
Arzt in solchen Fftllen, daas es ein Nervenleiden sei, was sich in der 
Eigenartigkeit eines Charakters ausspricht, sondern er weiss es. ünd 
der Laie, der es nicht weiss, darf es ihm glauben. Er- dOrfte das selbst 
in solchen Fallen thun, wo er su der Annahme geneigt ist, dass dielb- 
dicin doch gar suweit gehe mit ihren Au&tellungen Uber das Patho- 
logische. 

Dass etwas Besonderes im geistigen Wesen eines pathologisch 
geschädigten Menschen vorhanden ist: ja, soviel sieht nun allerdings 
nicht selten auch der Laie. Er bedient sich danji in solclien Fällen 
wohl auch dieses oder jen»»s Ausdrucks, der darauf hindeutet, da.ss ihm 
bei den scelisc In n Aeusserungen eines Menschen etwas auftallt, etwas in 
besonderer \N'eise auffiillt. Dabei ist aber nicht> desto weniger sein 
Giaui)e an die Dichtigkeit der niedicinischeii Auflassung oft klein. 

Solche vom Laien gebrauchten, mehr otler weniger lieblichen Be- 
xeichnungen für Charaktere, die mdi von klein auf abnorm ent&ltet 
haben, sind 2. B. die folgenden: er ist eine problematische Natur, ein 
Zweierleimensch, ein eigenthfimlicher Bursche, ein ezcentrischer Cha- 
rakter, ein verdrehter Kamerad, ein Sonderling, ein ChiUen&nger, ein 
Träumer, ein Phantast^ ein skrupulöser Mensch, ein Hochmuthsnarr, er 
hat einen Sparren zu viel oder zu wenig, er ist ein verrückter Kerl, er 
Ist ein Defectmensch. \'on einem Freunde wurde mir mitgetheilt. dass 
in einer Gegend der Schwäbi>< Ii n Alb die anniuthige Bedensjirt ge- 
bräuchlich s«'i : er hat einen Leil>?,chaden unter der Kappe. — Derartiger 
Ausdrücke bedient sich also der Laie, ausschliesslicli oder vorwiegend, 
bei der Bezeichnung nnuicher Charaktere, die angeboreuerweise abuonu 
.sin<l im meilicijusciien Sinn. 

Diese Auxlrücke sind, wie man sieht, zuin Theil so geartvt. dass 
sie ganz unmitttdbar auf die Anschauung hinzudeuten scheinen. <lass 
bei den Ixjtreft'endeu Menschen krankhafte Zustände vorliegen. Aber 
es ist merkwürdig, in Wahrheit denkt dabei der Laie doch nicht wirk- 
lich an etwas Krankhaftes, Nicht einmal aus Erwägungen ex post 
Ifiast er sich die medicinische Auf&ssung immer gefallen. Wenn der 
Dichter Lenau geisteskrank geworden ist, und nun aus bestimmten 
Grfinden auch das geistige Wesen, das er längst, das er sein Leben lang 
an il< II Tilg legte, unter eine andere Beleuchtung rückt, so sind manche 
Menschen wenig geneigt anzunehmen, dass der geisteskrank gewordene 
Dichter angeboren psjchopathisch belastet, dass er ein im engsten Sinn 
abnormer Charakter war; viel eher neigt man sich der Aufiaasni^ zu. 
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sein früheres, als physiologisch gedachtes und ihm deshalb ohne weiteres 
ins Gewissen geschobenes Verhalten trage die Sdtuld daran, dass er nun 
geisteskrank geworden sei. 

Scdche Dinge hSngen oft damit zusiumnen, dass der Mensch nur 
3EU sehr geneigt ist, überall, wo etwas nicht in Ordnung ist, bloss eine 
Verschuldung zu sdien, nämlich wenn die Sache andere Leute 
betrifiPt (und gar, wenn ihm dal)ei selbst eine Uniimiehiiilichkeit ent- 
stände). Und erleichtert, oft sclir erleichtert sind falsche Anschauungen 
auf unserem Gebiete namentlich durch zwei Stücke. Einmal dadurch, 
dass die angeboren krankhaften Menschen durch sich selbst keinen 
Massstab der Beurteilung an die Hand geben, wie ihn diejeniiji n ilar- 
hieten, die krank erst geworden sind, die den C-harakter i^eiindirt 
lia))en, und deren krankhatter Zustand nun verglichen werden kann 
mit dem, was sie vordem selbst waren. Sodann datiureh, dass der auf 
angeborener Grundlage abnorm sich entfaltende Charakter für die ober- 
flächliche Betrachtung nicht selten, und zwar im gansen und noch mehr 
in den einaelnen Erscheinungen für sich betrachtet, so manche Ähn- 
lichkeit mit normalen Charakteren darbietet. Aus solchen und ähnlichen 
Granden wird, je auffälliger ein Charakter ist, oft nur desto eifriger 
nach Erklärungen aus dem gewöhnlichen Laufe der Dinge gesucht. 

In Wahrheit aber giebt es auff&lUge Charaktere in grosser Ansahl, 
die nichts anderes sind als im engsten Sinn abnorme Charaktere, Cha- 
raktere also, die darum abnorm heissen, weil ihre Auffälligkeiten mehr 
oder weniger pathölogisch bedingt oder beeintlusst sind, ujid die 
darum im engsten Sinn abnonn zu nennen sind. Aveil das Patholo- 
gische an ilmen auf angeborener jisye!if))»atliiselier Minderw ert hi^keit 
beruht. Nicht alle von Haus aus autlalligen Charaktere sin<l altnornie 
Charaktere; wir hal)en das sclion oben näher ausgeführt. In trälleren 
Zeiten mit ihren naiveren und gemüthlicheren altruistischen Anscliau- 
ungen und Gewohnheiten und der behäbigen Weltabgeschiedeuheit 
vieler Orte, da mag mancher recht auffällige Charakter ein normaler 
Charakter gewesen sein; unsere kritische Zeit mit ihrem egoistischen 
bidividualismus und ihrem Jagen und Hasten ist sum Gewährenlassen 
und zum behaglichen Anstaunen gewisser Originale wenig geneigt; und 
da mag mancher, der hei sich eine physiologische Neigung zu irgend 
weLeher Originaliföt Terspürt. diese Neigung lieber unterdrücken. Bs 
mag jetzt die Zahl der physiologiscIuMi auffallenden Charaktere kleiner 
sein als früher. Jedenfalls ist die Zahl der pathologischen gestiegen. 
Und ausser den auffiilligen piebt es noch recht viele unauttallige. zunächst 
einmal dem Laien nicht auttallendc, im engsten Sinn abnorme Charaktere. 

Das Pathologische spricht sich bei den liertr« )!<"'riiren ^'liarakteren 
in ni an ni tätlicher Weise aus, sei es. dass man daln i >r\n .Vu^ennierk auf 
den Chaiakter in einem weitereu, sei es «hiss man es aul den Charakter 
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in einem engeren Sinn richte. Die Vendbiedenheit der indiTiduellen 
abnormen dianüctere und der abnormen Cbaraktertypen ist gross, un- 
beschadet des ümstands, dass die Zahl der allgemeineren BegrifiiB, unter 
denen sich die einzelnen abnonnen Charakterer.scheinungen zusanmien- 
fasscn lassen, nur klein ist. Diese Mannigfaltigkeit kommt dadurch zu 
Stande, dass das einenial diese, ein andermal jene Eigenschaft besonders 
hervorsticht, dass sieh Krankhaftes mit Krankiiaftem und Gesundes mit 
Krankhaftem in der verschiedensten Weise mischt, dass sich die einzelnen 
Erscheinungen üherhaupt viol<ifestalti<i;' ixnippir»^n und auch gegenseitig Ije- 
«'intlusscn. huuptsäclilich aber dadurcli. dass sich die patholoi^ischen (rrund- 
cigenschatten in den aUerverschiedensten Kinzel/iigen otlcnltaren. So 
giebt es z. B. viele und selir verscliiedt uartige, oft scheinbar ganz ent- 
gegengesetzte Dinge, die als Anumalien in der Erregbarkeit auftreten 
können, oder die ein ungebührlich in den Ifitkelpunkt gerücktes Idi 
kennzeichnen, oder einem verschrobenen und widerspruchsvollen Ich ent- 
springen, oder sich als pathologische Seltsamkeiten und Verkehrtheiten 
darstellen u. s. w. Und zudem sieht noch der gleiche abnorme Einzel- 
zug im Charakter oft sehr verschieden aus, je nachdem er bei einem 
an sich bescheidenen oder bei einem anspruchsvollen, bei einem gut- 
arti^-en oder einem Ix'^sai-tigen, bei einem begabten oder einem unbe- 
gabten, bei einem Menschen von dieser oder jener Bildungsstufe, von 
dieser oder jener Berufsart auftritt u. s. w. 

Es ist tfanz unnir)^lic h, im Kähmen dieser kleinen orientirenden 
•Schrift auf ull/.uviel Detail in dieser Richtung einzugehen, und zur all- 
genieinen Orieiitirung bedarf es dessen auch nicht. Wer sich genauer 
unterrichten will, kann das Studiuni der gr«)sseren oben aufgeführten 
Schriften nicht entbehren. Er wird dann unter ilirer Leitung finden, 
wie gross die Mannigfaltigkeit der abnormen CSiarsktere ist. Und er 
wird dann vieles verstdien, was er vorher nicht verstand. Aber schon 
eine allgemeine Orientirung, wie sie jeder Gebildete und jeder Menschen- 
freund wOnschen muss, genflgt, um manches im Leben der Menschen 
anders, nämlich richtiger ansehen zu lernen, manches vielleicht auch im 
eigenen Leben. Und soweit man da uiul dort in unserer Angelegenheit 
ein entscheidendes ürtheil selbst nicht .schöpfen und begründen kann, 
so wird man doch wenigstens vorsichtiger werden in seinem Urtheil. 
Auch das ist schon ein Gewinn, ja ein grosser Gewinn, denn viwt- solche 
Zurückhaltung bewahrt vor manchem Unreclit. das man sonst den Xe- 
l)enniensclien anthnn uKk-hte. sie liewahrt auch vor einer kritiklosen und 
irreliiteiiden l'ewuuderung manclior I)iiit;f. hewahrt an ihrem Ort vor 
lähmender Mutlilosigkeit. und sie lehrt Ptiichten kenneu, an die man 
sonst nicht gedacht hätte. 

Zu weiterer Handreichung für eine Orientirung über die Art der 
im engsten Sinn abnormen Charaktere mttssen aber nothwendig nodi 
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dnijfe Punkte besprochen werden, von denen wir einen Theil schon in 
einem rtll«?enu'in»'n'u Zusammenhang berührten. 

Ich mache zunächst eini^^e Benu'tkinigen, die es mit der formalen 
Seite der Sache zu thun haben, niimlicli mit der berechenbaren Be- 
stimmtheit, die man, wie wir oben >,;iht'ii. von einem gewissen Gesichts- 
punkt aus bei einem „Charakter* sucht. Da ist es nun für die abnor- 
men Charaktere recht bezeichnend, dass es bei ihnen an dieser fonnalen 
Bestimmtheit mehr oder weniger, oft in hohem Maasse fehlt, nnd zwar 
auch in Fällen fehlt, wo man das gar nicht erwarten würde und die 
Sache deshalb gar nicht versteht und Tielfach ganz falsch deutet. 
Widersprüche finden sich oft genug auch bei normalen Charakteren. 
Sie sind theils in allerlei zuftlUgen Einwirkungen Ton aussen her be- 
gründet, theils liegen sie schon darum in der menschb'clien Xatur, weil 
darin ein aufs Zeitliche gerichteter Sinn und ein Zug nach der Ewig- 
keit vielfach mit einander kämpfen. Es ist ein Irrthum, wenn man 
meint, dass irnmer wenigstens jeder treftliche Charakter nur von einem 
Punkte aus regirt werde und zu verstehen sei. Auch beim trefflichen 
Charakter, auch beim (^harakter, di'ssen (irundrichtung dem Vergäng- 
lichen abgewandt ist. kann Unberechenbares und Unerwartetes dazwischen 
laufen. So verblüffende Dinge aber, wie sie bei manchen abnormen 
Charakteren an der Tagesordnung sind, vertragen sich doch überhaupt 
nicht mit nonnalen Zuständen. Auch in ihrem Gruudwesen verständige 
und lareffiiche psychopathisch belastete Menschen leisten da oft Dinge, 
die nicht nur jede Berechnung, sondern auch manche allgemeine psycho- 
logische Anschauung zu Schanden machen. Gerade wo sonst gute Eigen- 
schaften sind, fallen gewisse .Charakterlosigkeiten'' und Wider^rttche 
im Fohlen, Denken und Handeln doppelt auf. Noch aufl^iger werden 
die Dinge oft bei sozusagen vertauschten Vorziehen* Diese wider- 
spruclisvollen und verblüffenden pj seheinungen kommen zum Tlieil pri- 
mordial von innen heraus, /.um Tlieil erheben sie sich unter dem Ein- 
fluss einer SuggestibilitUt, die — liisweilen verstärkt durch erworbene 
Schädigungen — oft recht sehr ausgeprägt ist. Und das Unberechen- 
bare und Widerspruchsv(dle ))nclit nicht nur als eine iiathologische Er- 
scheinung in die Aeusserujigen normaler Vorgänge hinein, sondern zeigt 
.sich auch zwisclien Krankem und Krankem. E.s kann z. B. geschehen, 
dass ein psyi liopathisch l)elasteter Mensch einen treuen Freund in rich- 
tiger Einsicht jederzeit als einen trefHichen Mann bezeichnet hat, nun 
aber plötzlich mit der Erklärung hervortritt, er wolle den Verkehr mit 
dem grundverdorbenen, sdilechten Freunde abbrechen, wShrend er 
ihm gleichzeitig sein Vertrauen doch nicht entzieht, mit dem nächsten 
Athemzug ihn rühmt wie früher. Ein andermal kann der ftiesen- 
muth und die Thatkraft eines Belasteten unerwartet durchbrochen 
werden von Aeusserungen kindischer Feighttt, oder pathologisch ge- 
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färbte Mildthätigkeit und extreme Freigebigkeit durcli dumme Aeusse- 
rangen eines ebenso Terdrehten Geizes. Und so weiter im Kleinen und 
im Grossen. 

L ud iiuu noch einiges i^pecielle über dm intellektuellt- und über 
das sittlidie Verhalten der im engsten Sinn abnormen Charaktere^ 
einiges Speciale also Ober hier in Betracht kommenden Charakteri nhalt. 
Der Leser, der dem bisherigen und namentlich den allgemeinen Aus- 
einandersetsungen aber die psychopathisehen lünderwerthigkeiten auf- 
merksam gefolgt ist, wird Aber einige hier in Betracht kommende prin- 
cipielle Fragen schon vorläufig orientii-t sein. Sonst Iicrrsclit bei diesen 
GegenslAnden manche Unklarheit und manche falsche Auffassung. 

Was das intellektuelle Leben betrifft, so ist die Meinung weit yeiv 
breitet, dass wo immer krankhaft Abnormes im psychischen Leben vor- 

lioLC<\ )iuch eine intellektuell« Sdi wache dabei sein müsse. Nichts kann 
irriger sein, als dies ausnahmslos zu erwarten. 

Wie irrig eine solche Annahme ist, mag schon daraus erhellen, 
dass es eine wissenschaftliche Richtung giebt, die auch das Genie an 
sich selbst den krankhaften Zuständen beizählt. Lonibroso geht 
allerdings auf wenig wissenschaftli« heii Wegen, so weit, das (t> ni. . von 
dem man nach diesem Forscher z. B. zufolge der Einwirkung schlechter 
Luft lieinigi'siicht werden kann, fiir eine r>t'ir<'iit'r!ftii)n>!p.sych»)se aus der 
Gruppe der Epilepsie zu erkliin ii. W'i iui mm aber uuch jede Anschau- 
ung, die überall das (jenie an sieli sell»st ir^^endwie zu den kranklialteii 
Zuständen rechnet, in dieser All<,fenieinheit gewiss nicht richtig i.-it. so 
beweist doch der Umstand, dass sidi überhaupt solche Anschauungen in 
der Wissenschaft bilden konnten, mindestens so viel, dass geistige Be- 
gabung, ja hervorragende geistige Begabung und angeiiorene 'psycho- 
pathische Minderwerthigkdt einander nicht, wenigstens nidit fiberall 
ausschliessen. 

Man kann ohne wateres zugeben, das» geniale Leistungen in manchen 
Fallen auf einer Art krankhafter Ueberreizung und Ueberheizung des 
Gehirns beruhen, durch sie hervorgerufen oder doch b^finstigt und ge- 
staltet werden. Starke Einseitigkeiten in der intellektuellen Bähung, 
die Erfahrungen, die man bei gewissen Wunderkindern macht, und andere 
Dinge mSgen oft deutlich auf einen solchen Zusammenhang hinweisen. 
Aber die Genialität einschränkungslos zur Krankheit zu stempeln, das 
gellt denn doch nicht an. Und es wird selbst das oft schwer zu ent> 
scheiden sein, ob denn dif geniale Veranlagung eines notorisch patho- 
logisch-abnormen < Miiu aktt rs wirklich mit dmi Patholi)gischen in seiner 
Natur zusannnenhängt. .So mr»rhti' ich niicli persr»nlieh z. H. der Annahme 
zuneigen, dass Hobert Mayer ein genialer Forscher auch dann g« wescii 
wäre, wenn er keinerlei angeborene pathologische Beeinträchtigung in 
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sich getraf^en hätte.') Unter allen Umstünden aber muss festgehalten 
werden, dass es geniale Vfianlaj^ungen giebt, die schon deshalb nicht 
als otwas Pathologisches angcsclion werden kfinnen. weil sie liei Men- 
schen sich finden, die ausser dtr verdächtig sein sollenden He;^nil)uiig 
nichts Pathologisch-Abnormes in ihrem geistigen Leben darbieten. 
Uud aber aiuh das wird stehen bleiben, dass mauche geniale Leistung 
sich besser ausnehmen und zur menschlichen Wohlfahrt mehr beitragen 
wUrd«, wenn sie nicht durch KrankheitsumstSnde beeinflusst und beein- 
trSchtigt wäre. 

Abgesehen aber von eigentlich genialen Menschen finden sich unter 
den «bnormen Charakteren yiele intellektuell begabte und hochbegabte 
Leute. Zum Thal solche, wo der intellektuellen Begabung an sich selbst 

nichts Krankhaftes anklebt; zum Theil auch wieder solche, deren Begabung 
▼ielfach den Eindruck des Pathologischen macht. 

Wmn bei abnormen Chnrakteren zu einer genialen oder Uberhaupt 

einer hervorragenden intellektuellen Veranlagung noch ein kräftiges 
VV'illensleben. unter Umständen iuicli ü"ewisse pathologische Züge im 
Willensleben, und wenn dazu etwa noeli entsprechende Züge im Gefühls- 
leben treteu. dann erlangen solche Charaktere oft eine wahrhaft hin- 
reissende Bedeutung im Kleinen wie im Grossen, oft eine weithin sich 
erstreckemle Wirksamkeit. Und zwar dies im (Juten wie im .Schluimien. 
Ich stelle nur Tholuck und Robespierre einander gegenüber. Man 
könnte da aber eine weite Umschau halten auf dem Gebiete des Friedens 
und des Kriegs, der Politik und des socialen Lebens, der Kunst und 
Wissenschaft, der Erfindungen und Entdeckungen, der Sektenstiftungen 

U. 8. W. 

Etwas Begeisterndes und Hinreissendes und Uberhaupt eine grössere 
Wirkung auf andere tritt nun aber keineswegs bei allen intellektuell 
hervorragenden abnomien Charakteren zu Tage. Und die Fruchtbarkeit 
eines Verstandes geht nicht innner seiner Schärfe parallel. Mangelnde 
Wärme des Oemüths. ein verdrelites Fühlen, Eigensinn ujid hochmüthiges 
W^esen. ein Hängenbleiben an Kleinem und Kleinlichem, geschmubte 
Spitztiudigkeit, einseitige oder überreiche und vielgeschäftige Ötrebungen, 

>) Robert Mayer, dessen wiaeenscheftliche Leiatungeii weiten Gebieten der 

Natiirwi.ssenHcliaft eine neue Cieütalt gatwii. wird im abrigen» aehr mit riirecht, oft 
reeht al"--! iKttzii; lu iirtlicilt. \[an liearlitet nicht, dass or. wennsclion l iii in im><<'rcm 
&>inn abnurmcr, so doch eiu ganz vortrefflicher Charakt^er, das« er via gerader uud 
oflbner, ein beacheidener und feiner, liebenswardiger und fieberoUer nnd ein wahr- 
haft frommer Mann war. Man flberaiebt, daaa die Aeuasernngen seiner angeborenen 
jjsychnjiathisehen Belastung niemand beirrten, der ihm näluT stand, und das.s aucli 
alles Schwere, das aus den später «ufgetretenon psychotisclK'ii Zustünden quoll, iler 
Liebe und Verehrung .seiner Angehörigen und Freunde uud vieler anderer Menschen 
keinen .Abbruch thnn konnte. E» wftre nicht nOtiug, daaa sein Charakterbild in der 
<}eaehickte adiwankte. Man braudiie ea nur wahrhaft an verstehen. 
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Ulistetigkeit und Mangel an Ausdauer, nvmgelndes Urtheil in den 
Dingen des gewöhnlichen Lebens, eine Hiltiosigkeit gegcnnber seinen 
praktischen Anforderungen. — diese und ander«' nudir oder weniger 
pathologjscli bedingte oder bffinttusste I)inge krHincTi bei solebfii Xa- 
tiueu einen kliifVenden \\ iderspruch zwistiien dem logischen Vermögen 
und den jiraktisehen Leistungen hervortreten lassen, können das theo- 
retische Denken unlruchtbar macheu und auf unfruclitbare Sackgas-sen 
hinireiben. 

Nun sind aber allerdings nicht alle im engsten Sinn abnonnen 
Charaktere Überragend begabt; manche stehen da dem Durchschnitt 
der Menschen gleich, andere halten sich unter demselben; ein Theil 
derselben ist in seinem Intellekt gemdesu pathologisch geschwächt. 

sei es dass die intellektuelle Schwäche fUr sich allein besteht, sei es dass 
sie conibinirt ist mit sittlicher Schwäche, Während es also durchaus 
falsch ist, allen im engsten Sinn abnormen Charakteren eine intellek- 
tuelle Abniinderung zuzuschreiben, giebt es allerdings (innerhalb der 
angeborenen psychopathischen Degeneration) Gruppen von Menschen, 
die durch ihre Krankheit intellektuell geschwächt sind. Die patholoLrisch 
l)edingte intellektuelle Schwäche solcher abnonnen Charakter»' geht aber 
nie bis zum (|)sychotis( la n ) intellektueilen BlödtsiuM. Wo dieser auftritt, 
längt ein anderes Gebiet an. 

. Wie mit Hücksicht auf den Intellekt, so verhält es sich auch hin- 
sichtlich des sittliche Wesens der abnormen Charaktere : auch da wird 
vielfach eine gewisse falsche Voraussetzung an die Sache herangebracht, 
nämlich die Meinung, es sei jeder in sdnem psychischen Leben patho- 
logischerweise beeintrSchtigte Mensch irgendwie sittlich geschidigt 
Geht man dodi bbweilen so weit, in jeder psydbopathisohen Schadi- 
gung an sich schon einen sittlichen Fehler zu erblicken! 

AVir haben schon oben gesagt, dass Nerveideiden. die sich in jisy- 
chischeu Anomalien äussern, geradezu durch der Achtung würdige Dinge 
hervorgerufen werden kTinnen. Und wenn solche Schädigungen da sind, 
seien sie entstanden, wie innner sie wollen, so niu.ss dadurch nicht iioth- 
wendig ein sittlich geringei-es oder aiistö.>si;4-e>. Verbaltt ii 'ler Betreffenden 
l»e\virkt werden. Ein vortr('ttli( her sittlicliei' riuirakter kann neben 
schwi-reii p.sychischen Kiankliritserscheinungen bestehen. Es giebt ab- 
norme Charaktere, deren natürlich gesunde Kiehtung aufs Gute durch 
die pathologischen Erschwernisse, die auf andern Gebieten vorhanden 
dnd, nicht beeinträchtigt wird, Menschen, die am Wachsthum ihres 
inneren Mensdien ausdauernd arbeiten und arbeiten lassen; die in 
Ueberwindung menschlicher Schwächen und Versuchungen m^r leisten 
als viele der Selbstzucht entbehrende gesunde Menschen; die sich trotz 
aller pathologischen Erschwemiss richtig zu Gott und dadurch richtig 
auch zu sich selbst stellen, und deren sittliches Wachsthum, und deren 
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fördernde Wirkung auf andere, darum geradezu durch Dinge befördert 
werden kann, die mit ihrer pathologiechen Ersehwemiss im Zusammen- 
hang stehen. 

Freilich : das natürlich Gute in einem Menschen kann leicht durch 
allerlei (als »ülche sittlich iudifi'erente) Kraiiklieitsuiustüude ungünstig 
beeinflusst und modifieirt werden. Es können da eine lahmende ün- 
schlUssigkeit, eine Zerfahrenheit des allgemeinen Begehrens und Han- 
delns und viele andere Dinge starke Behinderungen und Abänderungen 
hereinbringen. Einzelne sittlieh anerkennenswerthe Regungen und Hand- 
lungen, auch ganse Willensrichtungen, and oft in einer blonderen 
Weise pathologisch beeinflusst. sind vielleicht — auf einer sittlichen 
Grundlage — auch pathologisch ausgelöst: sie sind in der hesondem 
Art pathologisch heeinflusst und verunstaltet, dass das Krankhatte im 
Gewan«lt' des sittlich Guten auftritt oder, oft richtiger, das Gute unter 
einer Hülle «les Krankhaften. Es kann dabei geschfli>'ii. dass die sitt- 
liclu' Hi-dt'utuMg niaiM luT sclicinhar nur cdeln Regungen uml Handlungen 
fraglich wird. Krankliattes im Gewand»' des sittlich mehr oder weniger 
Ancrkejinenswcrthen ist z. B. manch»', hvi sittlich höher stehenden Cha- 
laktcren sich findende verdrehte, Zeit und Unistilndc nicht beachtende 
Fürsorge für andere, manche skrupulöse, krankhafte Befürchtungen ein- 
8chli«»ende Gewissenhaftigkeit u. s. w. Wenn sich aber KranUiaftes 
im Gewände des sittlich Guten darstellt, so wird es damit nun allerdings, 
soweit es krankhaft ist, so wenig zu einem an sidi sittlich 
Guten, wie etwas durch Krankheit bedingtes dadurch zum BOsen wird, 
dass es dessen Gestalt annimmt. Das eine wie das andere ist und bleibt 
an sieh selbst etwas Krankhaftes. Gut oder böse mag oft das sein im 
Innern des Mt nschen, woran solche Erscheinungen anknüpfen, und die 
Art. wie jemand Dinge sich aiuswirken lasst oder nicht, denen er denn 
doch nicht wirklich unwiderstehlich preisgegeben ist. 

Wie es nun aber sittlich gute, ja hochstehende abnorme Charaktere 
giebt, so giebt es auch abnorme Charaktere, die sittlich anfechtbar sind, 
die physiologischerweise, nicht pathologischerweise, eine mehr oder we- 
niger .stark ausgesprochene Grundrii htuiig auf sittlich Verwerfliches 
haben, vielleicht auch in stärkerer Wei.se erst in ihrem spateren Leben 
erwarben, Leute, die sittlich schlecht sind, wie andere auch. Und es 
giebt zweitens al)nonne Charaktere, hei denen pathologischerweise sittlich 
Anstössiges vorkommt oder hal»ihiell unsittliche Antriebe und Willens- 
richluHLTen bestehen. Das koiniiit bei den im engsten Sinn ahiiKiiiien 
( 'liaraktereii in seiner Weise gerade so gut vor. wie es bei Meuchen 
voikonnnt. die frülier sittlich höher standen und sich erst später unter 
dem Eintluss von Trunksucht, Morphmmnii.ssbruuch otler auch Epilepsie 
und dergl. ins sittlich Ungute veränderten. 
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Es giebt sittlicli feinfühlige, sitUicli wiUenskrSftige und geistig aber> 
haiipt bedeutende Menachen, die in einer den Unkundigen und oft genug 
auch sie selbst ganz TerblQffenden Weise von einseinen bOsen Antrieben 
heimgesucht werden, Antrieben, die unmittelbar ans dem Krankhaften 
in ili i rr Natur hervorquellen oder auch in ili rem Entstehen nur mittelbar 
dadurch b^^8ti<^'t sind. Sie können solulien AntrielM u \vohl auch 
unterliegen, namentlich wenn ihre Widerstandskraft dauenid oder vorüber- 
gehend i)atholopis< Ii beeintriichtigt ist. Sie können seihst in Zeiten 
uiiterlietreii, wo ihre trefflichen Eigenschaften für andere v()rl>iM!irh. sie 
selbst andern zu Führern werden, wo darum uienumd jene verldüli» mleii 
Dinge erwarten würde und niemand sie versteht, der die P^intlüssc f 
kranken Nerven.syatenis nicht kennt. Und man mag es .sokli< n Na- 
turen gönnen, wenn ihnen die nähereu Umstände der Sache »elb.st den 
Oedanken an etwas Pathologisches befreiend oder doch erleichternd nahe 
l^n. Aber auch das ist f&r sie zu begrOssen, wenn sie im Kampf 
und durch den Kampf mit allerlei durch die Krankheit geschaffenen Et^ 
schwemissen an ihrem inneren Menschen wachsen und Eigenschaften 
erlangen, deren sie ohne diesen Kampf nicht theilhafi% geworden waren. 
Wir Werden ein aucli hier ZU verwertendes Beispiel (Tholuck) weiter 
unten in einem andern Zusammenhang anführen. 

Selbstverständlich sind nicht alle sittlich aelitungswerthen ab- 
normen Charaktere, bei denen sich scdclie einzelne bö.se Antriebe un<I 
VersucliunLrm pathologischerweise tintb'ii. im nbriLTrii ;inü:<'nelune und 
fordernde Menschen. Sic können in ihren) allLrt iiieiiu'n iiljiioniicu Wesen 
auch recht widerwiii tiif. pedantisch, reizhar u. s. w. sein, nenn sn- st hon 
in ihrer sittlichen ( Ii undgesinnung und in ilirer Arbeit :in sich selbst 
viel höher stehen als manche nurmulen oder pathologisi hen Charaktfre. 
die mit liebenswürdigem, gewinnendem Wesen sich einfuhren. 

Von den mehr oder weniger trefflichen Menschen aus, die einzelne 
ungflnstige pathologische Erscheinungen auf dem sittlichen Gebiete dar* 
bieten, gebt es auf einem langen Wege nach abwürts bis zu den 
schlimmsten Formen emer angeborenen sittlichen (oder auch gemischten) 
Degeneration psychopathisch minderwerthiger Art. Hier wie sonst wo 
es sich um abnorme Charaktere handelt, ist al)er selbstverständlich eine 
patliologische Schädigun<_r niemals ausschliesshch bloss auf einem ein- 
zigen Gebiete des mensi hlichen Si'elenlebens. hier also dem moralischen 
Gebi.f.'. vorhanden. Dies uniss immer festgehalten werden. Etwas 
Derartiges konnnt nirht vor. Wo wirk Ii eh (nicht blo.ss vermeintlich) 
sonst gar keine psychische Schädigung besteht, als nur eine snlclie auf 
dem sittlic In 11 (idii^t. da liegt bei allru moraliselien Abweicliungen und 
Ungeheuer] u liki iton. die vorhanden sein mögen, doch keine Krankheit 
vor. Und wo .sittlich Anstössiges vorkonnnt l)ei Leuten, die in ver- 
breiteter Weise psychopathisch ge.schädigt sind, du muss erst festgestellt 
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wenk'U. ob das sittlich Anstössige uud wie weit und in weicher Art 
es mit |)atliologischeu Umstünden zusammenhängt 

Aber es giebt also (speciell innerhalb der ungeborenen psychopa- 
thischen Hmderwertihigkeit) pathologisdie sitäiehe Entartangen, selbst 
solche schwerster Art: manche Elt«m, manche Schnlen nnd Anstalten, 
Lehrherm und Vcfgesetste, Nachbarn und Bekannte, Gatten und Chittinnen 
wissen daron sni erzählen, matten Tiel Leid und Soxgen durch, ron 
welcher Seite her immer sie die betreffenden CSiaraktere, ob sie diesdben 
als normale oder als abnorme aufikssen. 

Und hier nun wird der Leser auch ein Wort Uber meine Stellung 
zu der- Frage mich dem , geborenen Verbrecher" envurten. Ich gebe 
es, kann mich aber kurz fassen, denn ich habe mich über diese Frage 
ausfÜlulich sciion in einer oben angeführten Öclirift ausgesprocht u. 

So. wie Lombroso die Sache ninunt. verhält sie sich jedenfalls 
nieiit. Darüber ist man in der deutstiieii \\ i>s( nscliaft /ienilieh einig. 
Die Anschauungen Lombroso'a sind viel zu unklar, verworren und 
widerspruchsvoll, als dass sie bei uns hätten Eingang finden können. 
Nur ein gross angefasster Versuch wurde gemacht. Lombrosianischen 
Anschauungen in der deutschen Wissenschaft eine Statte zu schaffen. 
Diesen Versuch unternahm Eure IIa, und er ist, vrie es von ihm nicht 
anders zu erwarten war, in wirklich wissensdiaftlichem Gast unter- 
nommen, vielfach reinigend und vertiefend. An ihm mftsste sich die 
Lehvr . [[»lolten. Aber auch dieser Versuch wird die Sachlage in 
Deutschland nicht ändern, so xiclv wertli volle Anregung er auch ein- 
achliesst und so viele wissenschaftliche Förderung bei wichtigen Fragen 
aus Kurella 's Unternehmen zu schöpfen ist. 

Dem Lombroso giebt es. andern Verbrocborkategorien gegenüber, 
einen Gel)oreneu Verlirecher, der eine Varietät de> Homo sapiens dar- 
stellt, einen !« sonderen Mensehentypus lüldet. er/.eugt ist dnrcli ata- 
vistischen Kiickschlag, gekennzeichnet durch bestimmte körperliclie und 
geistige Merkmale. 

Lombroso 's, aus Neuem und Altem nach schwankenden Procenten 
zusammengesetzte, in zum Theil rflckschreitender ^Entwiddung* sich bil- 
dende Varietät, die aber nicht eine werdende Art, sondern ein Rück- 
schlag ist, hat BigenthOmlichkeiten, die nicht durch Krankheit bedingt, 
aber doch durch Krankheit entstanden sind; und ihre Merkmale sollen 
typisch sein, und sind es in Wahrheit doch nicht. 

Wenn die Lehre Lombro80*s in der Art consequent wäre, dass 
sie den Geborenen Verbrecher nur wenigstens als eine Varietät oder 
sonst etwas ans physiologisehen« Rückschlag ansähe, dann würde sie für 
uns ül)erhaupt nidit in Betruelit kominen. denn wir haben es bi' i mit 
abnormen Charakten-ii zu thun. Nui- weil ];<>ni 1> msn's (lehoieuer 
Verbrecher in allen Farben schillert, das einenial in den Farben des 



Digitized by Gefogle 



190 



Abnorme Cbaraktere. 



iiji'suiidon. dann wieder in denen des kninken Lebens - ist dem Lom- 
hriiso das aiit^pboreno A'erhreclierMiuni doch nntor amlereni andi «ine 
Variante 'li-r Kpilepsie . nur deslialh niussten wir L u ni b r o s t) s Lrlire 
wenii^stnis erwälinen. Aber damit sei «vs auch ^'enn«?. — \h r hal)ituelle 
\ Crbreeiier. >u\veit bei seinem Verbrecherthum aui angeboren« ! «irundlag»» 
pathologische Momente uiitwirkeu, — er mag in sich selbst diese oder 
jene krankhaften Ersehwemisse haben, h<toe Antriebe, T«nninderte Wider- 
standskraft und was immer, er mag durch sein Milien weitere Erschwer- 
nisse bekommen und im BOsen bestärkt werden, er mag nicht an sich 
arbeiten, wie er soUte und konnte: spedfisch Lombrosianische Lehren 
sind nicht auf ihn anw^dbar. — 

Der abnorme Charakter aber, mit dem wir uns hier beschäftigen, 
bleibt, woran schliesslich noch einmal erinnert werden soll, stets in den 
Grenzen der psjchopathischen Minderwerthigkeii, so lange er sich über- 
haupt in der Reihe der im engsten Sinn abnormen Charaktere halt. 
Weil er aber in diesen Grenzen bleibt, deshalb ist er — von einigen 
ausserordentlichen Umstanden al^eseben — auch dann, wenn er unter 
dem Eintluss seiner Krankheit von einzelnen schlimmen Antrieben heim- 
jifesucht wird oder nnt schlinnnen Willensrichtungen liehaftet. vielleicht 
auch in seiner W iderstandskraft beeinträchtigt ist, — er ist auch daini 
von sein«'r Krankheit nicht so iilnrw iilti^'t, dass ihm der Kampf und 
Widerstand ni<dit bloss erschwert, smidern uiuiir)^'l!eh wäre. Er kann 
nicht nur ans Furc lit und ähnlichen Motivi-n. smiflern auch aus sittlichen 
Motiven, zwar vielleicht sehr schwer und nur mit verminderter Kraft, 
aber er kann doch widerstehen, nämlich widerstehen, was sdne Krank- 
heit betrifft. 

* 

Der Leser ist, ich hotfe es. nach allem Viisher (tesagten nicht mehr 
im Zweifel darüber, dass eine riclitiire Kenntniss und Beurtheilung der 
als abnorm /u bezeicbneiidiii Charaktere luauclies Vorkonnnniss im 
Menseheiilehcii und manches Krei^Miiss in der (ieselnehte nicht nur an- 
ders, sontlcrn auch richtiger ansehen lässt. als man es sonst aii/.ustiien 
gewohnt ist. Für jedernuinn am wichtigsten ist inmier das, was ihn 
selbst l)erührt, sein eigenes EmpHnden und seine Pflicht. 

^Vir haben oben, wo wir von den Dingen handelten, die auf die 
Entwicklung und (le.stailung eines (liarakters von Kintiuss sind, darauf 
hingewiesen, wie folgenschwer und verantwortungsvoll jede hier in Be- 
tracht kommende Einwirkung auf den Nebenmenschen und zumal jede 
Einwirkung auf dieo'enigcn ist, die einem, sei es in ihren jungen Jahren 
sei es erst in ihrem späteren Leben irgendwie in besonderer Weise an- 
vertraut sind. Gilt dies allgemein, so gilt es noch in besonderem Ilaasse 
mit Rficksicht auf die abnormen Charaktere Kann bei gesunden 
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Menschen durch Versäunviiissc und tulscho RohaiKlIuii*^ viel geschadet 
werden, so ist bei den ;il»iioi lut u ( haraktert ii ott noch leichter ein 
Sch.iden angerichtet. iS« ll)st ein Handeln, das einem normalen Charakter 
gegenüber richtig wäre, kann Unheil stiften, wenn m.m es ohne weiteres 
auch auf den abnormen Charakter anwendet. Dies wird aber umso 
leichter geschehen und man wird dann oft auch umso viel mehr 
Schmeraen Haben, je weniger man bei einem abnormen Charakter wirk- 
lich etwas in unserem Sinn Abnormes vexmuthet. Wenn z. B. jemand 
dnreh üeberarbeitung und andere Schädlichkeiten eine pathologische 
Aenderung seines Gharaktors im Sinn einer psychopathischen Minder- 
werthigkeit erfahren hat und nun unter anderem mutUos nnd energielos 
geworden ist, so wird man nur schlimme El&hrungen machen, wenn 
es einem unter vieler Mühe glücklich gelungen ist, durch enei^schen 
Zuspruch den Mann dahin zu bringen, dasa er trotz aller £rHchwerniss 
sich zum Arbeiten zwingt un<l aufrafft, anstrengende Spaziergänge macht 
und etwa auch noch sich im Theater zerstreut und der mangelnden 
Energie init kräftigem Weingenusa nachhilft, in andern Fällen kommen 
wieder andere Dinge in Betracht. 

Ist es aber oft von so ein.schneideiider Bedeutuni;. wie man mit 
einem abnormen C'harakter verkehrt, wie man gar von Berufswegen aut 
ihn einwirkt, so ist es überall vor allem nöthig und wichtig, den ab- 
normen Charakter als solchen zu erkennen. 

Wie verhSlt es sich nun? Werden die abnormen Charaktere immer 
eis solche erkannt, auch vom Laien als solche erkannt? Ich frage nm* 
soviel: werden äe von dengenigen Laien erkannt, der sich mit den ein- 
sdilägigen Dingen schon boBchäftigt hat und sich gegen die Sache nicht 
ablehnend verhalt? Ja, auch dies ist noch zu viel. Ich frage: steigt 
diesem Laien immer am rechten Ort das richtige Bedenken auf? 

Die Antwort auf diese Frage ist leider kein freudiges .Ja. Wir 
wissen das ja eigentlich schon. Zumal den im engsten Sinn abnormen 
Charakteren gegenüber, wo sich also die Charaktere auf Grund einer 
krankhaften \ eranlagung abnorm entwickelten, fehlt es oft an jeder 
Ahnung, die zu einer richtigen Feststellung fler SacbbiL'e führen könnte, 
ist alx-r ein»' riciitige Ahnung der Sachlage oft aiu'ii besonders schwer. 

Eine Diagn(jse zu stellen, ist im aligenieiiieii hier so wenig wie bei 
andern Krankheiten die Aufgabe des Laien. Es ist in seinem eigenen 
InteresjM^ nicht zu wünschen, dass er auf diesem Qebiet Versuche an- 
stelle, denen er doch nicht gewachsen ist. Es wird fttr seine Zwecke 
genOgen, aber das eben ist auch zu wUnschen, dass ihm bei den ein- 
schligigen, ihn berOhrenden Fallen überhaupt etwas auffällt, nfimlich 
etwas Solches auffiUlt, das ihn Teranlasst, den Arst um AulkUlrung an- 
zugehen. Dabei wird es un Allgemeinen nicht einmal viel schaden, 
wenn einzelne Falle von Charakteranomalien keinen Anlass zu Bedenken 
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geben, denn nicht in allen Fallen ist das Erkennen abnormer Charaktere 
gleich wichtig und dringend. Leider wird die richtige Frage gar oft 
auch da nicht gestellt, wo sie sich fitrmlich aufdrängt und wo es gar 
sehr nöthig wäre, sie zu erheb«!. 

Der Laie soll sieh also mit der Diagnostik der heigehOxigen Ker- 
Tenleiden nidit selbst befassen. Aber dies gilt doch nur im Grossen 
und Ganzen. Es j^ie})t Klassen von Laien, die zwar nicht zu Aerzten 
gemacht werden sollen, die es aber mit Rücksicht auf ihre besonderen 
Berufsaufgaben doch nicht venneiden dürfen, auch schon der Diagnostik 
der hergeh (iri/^en Zustände in ihrem Theile tiälier zu treten. Da.s sind 
namentlich die Richter, die Theologen und dii* Fiidaj^ügen. Für letztere, 
unter denen eine erfreuliche Bewegung in dieser Sache lusteht. sind 
zum Theil schon entsjuecliende Unterrichtskurse eingerichtet, und ich 
halte eine Ausdehnung solcher Kurse für sehr nothweiidig. (hmiit üherull 
das Edorderliche geschelie und aber auch Auswüch.se verhütet werden. 
Von den Erziehern wird dann auch .die Medicin wieder diagnostische 
Gegengaben empfangen. Auch dies zu sjrstamatisiren, ist schon im 
Werk. Und rechte Gabe und Gegengabe ist schon bei unsem diag- 
nostischen Aufgaben nicht ein starres Hin-und-Her, sondern ein leben- 
diges Zusammenwirken. 

Wenn aber der Laie, der nicht vou Berufswegen der ganzen Sache 
naher treten musste, mit den hier in Betracht kommenden dingno.ti- hen 
Anliegen, betreffen sie nun seine eigene Person oder andere Menschen, 
durchaus an den Arzt gewiesen wird, und ihm dabei versprochen werden 
soll, diiss ihm dort die Diagnose gestellt, unrichtige und übertriebene 
Befürciituiigfii zerstreut, nuincher hereclitigte Scliinerz aber mindestens 
ertragbarer gemacht, vielleicht auch riiu' veiiueiutliche Schande in ein 
krankhaftes Leiden ver\Muulelt wenlen werde, wo dann zwar nicht ohne 
weiteres alle Verantwortlichkeit aufhört, aber doch manches in einem 
anderen, milderen Licht erscheinen darf, — dann ist nun allerding.s 
auch zu wttnschen, dass sich die Aerzte recht genau mit diesen Tielge- 
staltigen Leiden vertraut machen. Viele Aerzte haben die Lehre von 
den psjchopathisdien Minderwerthigkeiten eingehend studirt. Es wSre 
zu wünschen, dass diese Lehre grundsatzlich, nicht etwa specialistisch 
daftbr sich interessu'enden Aerzten überlassen bliebe, sondern zum Gemeingut 
aller Aerzte würde. Ich weiss wohl: «s ist unglaublich, was alles 
man vom praktisdien Arzte verlangt. Dieser Frage ist der Generahirzt 
Jlell mit einem weiten Blick und wichtige Consequenzen ziehend nahe 
getreten. Der praktische Arzt soll mit seinem Wissen und Können 
das ganze (leldet der Mediciii unispaiiuen. so dass er überall zu Hause ist 
bis dahin, wo er dem Kranken räth. flen S|)eciali>ti'n aufzusuchen. Das 
ist eine gewalt Autgahe, und » s vrnlirnt alle HochachtuiiL:". wie viele 
niedicini.sclie Detailkenntnisse viele Aerzte in die Praxis mitbringen und 
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sich weiterhin aneignen, so wenig Zeit sie auch übrig Imben. Aber 
doch möclite ich glauben, dass der praktische Arzt nicht leicht von 
etwas anderem so viel allgemeine und s{)ecielle Förderung für eine ver- 
tiefte Ausübun«: seines Berufs diivontnigeii wird wie von einem sorg- 
fiiltigen Kin<lringeii in die gedachte Lehre. Und dies gilt ganz gewiss 
auch für jede specialistische Thätigkeit. für manche solche Thätigkeit 
ganz besonders. Hat man jene Zustände kennen gelernt, so steht man 
nicht iu der Geiulu-, Dinge nicht zu sehen, die doch da sind, oder sie 
zwar zu sehen, aber {Qr etwas anderes anzusehen, als sie in Wirkliehkeii 
sind. 

Es ist nun hier noeh einiges zu erwähnen, das allgeman wissen»- 
Werth und praktisch wieh% ist 

Wir hatten schon wiederholt Anlass, daran zu erinnern, dass ab- 
norme Charaktereigenschaften nomialen Charaktereigenschaften ähnlich 
sein können. So giebt es z. B. patlmlogischen wie jdiysiologischen Hoch- 
muth. pathologische wie physiologische Reizbarkeit. Derartiges kann 
jiUerdings bewirken, dass die Frage oft schwerer aufkomnjt, ob ein be- 
stinuuter mehr oder weniger autialliger Charakter nicht vielleicht ein 
pathologischer Charakter sein möchte. Und dieser Frage wird man auch 
oft desto lieber siusweichen. je näher sie einen selbst berührt. Davon 
aber abge.sehen, .so fällt zwar manciier |»athologische Cliarakterzug mit 
einem oder dem andern ]>hyäiologiächen Charaktei'zug unter die gleiche 
allgemeine Bezeichnung, aber es hat der patiiologische Charakterzug 
dabei doch auch wieder seine besonderen EigenthOmlichkeiten, er bildet 
oder entfaltet sich in saner besonderen Weise, er steht in einem eigen- 
artigen Zusammenhang mit andern Erscheinnngen, er ist, selbst bei 
gutem Willen seines Trägers, schwerer zu corrigiren als sonst wohl und 
was dergleichen, dem Sachverständigen ins Auge fallende Dinge mehr 
.sind. Und manche psychische Ei-scheinung, die sich bei den abnonnen 
Charakteren findet, findet sich denn eben doch bloss bei kranklmften 
Zuständen und Hegungen, nicht aljer auch bei nomnilen Charakteren 
im gesunden Zustand, wennschon auch diese Erscheinungen selbstver- 
stänfUich nieht aus gewi.ssen allgenifiiieren Formen psychischen Ge- 
schehens herausfallen können. Hierlier gehört eine, bei «rewisseu ab- 
normen Charakteren woiil ausgeprägte, von innenlierau-. kuiuniende IV- 
riodicität und das Widerspruchsvolle nianeher Erscht iiiungen : hieher 
das bei gewissen abnonnen Charakteren so sehr häufig sich findende, 
Torflbergehende oder habituelle, Zwangsdenken irgendwelcher und oft 
der Terschiedensten Art, wo jemand z. B. einmal die Empfindung hat, 
als ob ein Theil seines Körpers Qbexgross sei, während er gleichzatig 
wohl weiss, dass dies nicht der Fall ist, oder wo sich einem Menschen 
gegen seinen Willen und vielleicht ganz ausser Zusammenhang mit 
dem gerade sonst bei ihm yorhandenen Denken und in fremdartiger 

OrMwftagtn dM Ktrrcn- und «««Inlebtn». 1!) 
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Wt-isc iM'stimnite Worte. liistiM-liche GHlankeii und dergl. autVlrüngeii. 
0(1(1 ( nie iiiiverständliclic Angst iWn r (^iiien koninit. wenn man eine 
Brückt" üln'rsolm'itfu soll, oder wo ««int'n M( iis( In n /.wisclien sein übriges. 
Denken hinein der als fremd und thöricht erkannte Antrieb überkommt, 
einen bestimmten werthvollen Gegenstand zu vernichten, oder :jich je- 
mand Ton einer primordial berrorqudlenden, wenn au€h nicht undmrch- 
brechbaren Nöthigung, einen bestimmten Gegenstand nicht zu berOhren, 
nicht nach Belieben losmachen kann, oder wo sich einem Menschen in 
emer bestimmten Weise diese oder jene Fragen und Ghrttbdeien zwisdien die 
andern Gedanken einschieben, oder jemand in bestimmter Weise zwang»- 
mässig ftlrchten muss, dass er ein Unglück angerichtet haben könnte, 
oder denkt, er mflsse dies und jenes, das nK'iglielierweise etwas Unrechte» 
gewesen sein könnte, wieder gut madieii. oder die /wangsl)eiilrchtung 
hat, er könnte den Gashahn nicht abgedreht, das Licht nicht ausge- 
löscht, die Thüre nicht geschlossen, den Brief nicht gesiegelt, die Briefe 
verwechselt haben, oder eine Reclinuiig zehnmal aufs neue nachrethnet 
und dann doch nicht sicherer ist. oiU r die Hände, die Thürkiiiikeu u. s. w. 
zwanzigmal reinigt und hundert andere Dint^e mehr. 

Sehr wichtige Anhaltspunkt** für die Annahme, dass fraglich ge- 
wordene p.sychische Erscheinungen in der That eine pathologische Natur 
haben, gewinnt man oft auch ans dem körperlichen Zustand und Ver* 
halten der betreffenden Menschen. Wenn z. B. mit einer durch lieber» 
arbeitung entstandenen GharakterreiiLnderung gleichzeitig allerlei körper- 
liche Störungen bestimmter Art in die Erscheinung treten, wenn z. B. 
Mangel an Schlaf, eingenommener Kopf, Kopfechmerzen, Schwindel- 
gefUhle, Empfindlichkeit g^en Geräusche, Herzklopfen, Verdauungs- 
störungen und andere körperlielie rnregelmässigkeiteu sich einstellen, 
so liegt die Vermuthung nahe, dass beide, die psychischen wie die soma- 
tischen Anomalien, auf der gleichen Ursache, nämlich aui' einer Stcirung 
im Nervensystem beruhen möchten Da sagt ja wohl auch der Laie: 
der Mann oder die Frau ist nervös. Und es giebt noch nnmche her- 
gehörige erworbene Zustände, W(i man zwar nicht V(»n Nervosität redet, 
wo aber ebenfalls psychische und soinatisehe Anomalien auf dem gleichen 
Felde gewachsen sind. — Auch bei den angel)orenen. und dabei vielleicht 
anererbten, ( "harakteranomalien finden sicli in überaus grosser Zahl und 
Mannigfaltigkeit allerlei anatomische und auch functionelle Abweichungen 
vom normalen EOrperzustond. Sie sind — nicht ganz zutreffmd — 
unter dem Namen der Degenerationszeichen oder der Stigmata der 
Heredität und ähnlicher Bezeichnungea bekannt. Ich beabsichtige aber 
nicht, und es wäre nicht richtig, hier näher auf die noch in manchem 
StQck strittige Lehre von den somatischen Degenerationserscheinungen 
einzugehen. Ich will nur, zur Boiihigung mancher Geraflther und damit 
man nicht aus einigen Degenerationszeichen, wie sie sich auch bei 
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sunden finden kOnnen, übertriebene und unrichtige SeMflase ziehe, das 
Regulativ hersetzen, das ieh inr Erleichterang einer richtigen Yer- 
werthung der Stigmata der Hereditat und einer richtigen Beiurthdlung 
gewisser Fragen liinsichtlich der A^ererbung überhaupt schon an einem 
andern Ort gegel)en habe. Es lautet: »Wenn bei Vater oder Mutter 
oder )«ei Ix iden Elt«m eines nicht geisteskranken, aber psychisch eigen- 
thünilichen Menschen zur Zeit seiner 7euf?unp oder wenn bei seiner 
Mutter während der Schwani^erschaft (und mut. uiut. bei den Grosseltern) 
viiw entsprechende Hciiiiiii^ 11 Iii;- des Nervensystems oder eine Krs< h(>pfunf^ 
oder Abj^ch'htheit des jrunzLU Orji^anisnius bestand, so ist die Moj^licli- 
keit ^e^fbcii. «lass di<* in seinem psychischen Wesen vorhamh-nen 
Auftäüigkeiten ganz <jder theilweise durch eine ererbte Sdiiidiguiig des 
Nervensystenis bedingt sind, einer ungelx)renen oder einer gemischten 
psjchopaÜdsehMi Mindenrerthigkeit angehören. Wenn dieser Mensdi 
Stigmata der Degeneration an sich tragt, so li^t die Wahrschein- 
lichkeit vor, dass seine psychischen Eigenheiten der Ausdruck einer 
▼sUig oder doch theilweise angeborenen psychopathischen Minderwerthig- 
keit sind. Und die Vennuthung, das dem so sein werde, ist desto mehr 
gerechtfertigt, je verbreiteter und ausge})rägter die Degenerationszeidien 
sich finden. Eine Gewissbeit in der Sache hat man aber erst dann 
erlangt, wenn die in dem psychischen Lebtii eines Menschen zu Tage 
tn-tciiden Aufililligkeiten durch ihre eigene Beschaffenheit an sich selbst 
ala itathologiscb. beziehungsweise wenn sie als Bestandtlieile eines der 
Bilder erkannt Avurden. welche man schon aus ihren psychischen Symp- 
tomen allein ;ils angeborene psjchopathische Minderwerthigkeiten zu 
diuguosticiren gelernt hat." 

Schliesslich lüge ich bei diesem Abschnitt noch den Wink an, man 
möge sich gegebenenfalls nicht aus einer Verwechselung von Wirkung 

und Ursache hindern lassen, an die richtige Diagnose zu denken. Wenn 
z. B. bei jemand auf pathologischer Grundlage eine Neigung zum Alko- 
holmissbrauch erwacht ist, so ist man da gar zu leicht in Verstuliung, 
alle sonst noch vorhandenen psychischen Anomalien lediglich auf das 
Trinken als auf ihre Ursache zurilck/Aiführen, während doch das Trinken 
selbst eine Aeusseruug des pathologischen Zustand» ist. 

* • 

Wenn der in unserem Sinn abnorme Charakter innner ein ji.itho- 
logisclier. d. h. ein durch ein Nervenleiden nielir oder weniger >tark 
beeintluh^tt-r Charakter i.->t, so kann auch von der Behandlung der 
aljiiornieu Cliaraktere die Rede sein oder mnss doch wenigstens die 
Frage erhoben werden, ob eine solche Behandlung möglich ist. 

13* 
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Dabei würde es sich also nicht darum handeln, im Unijj;ang mit 
patholojyri.sch beeinflusste n Menschen diese so zu traktiren, dass Absichten 
erreicht. Scenen verhütet werden ii. s. w.. wo man etwa zu saj^en pflejft: 
ich weiss sclioi). wie nuin den l)eliiiiidt'lii niiiss. Es würde sich nicht 
darum liaiuieln, wenn auch derarti«,'es unterstützend mitwirk«!! kt>nnte. 
falls es in der rechten und nicht in finer schHdij4;enden W ei.se ^ischalu*. 
sondern in .seiner Weise um eine ärztliche Kur würde es sich handeln 
wie bei andern Krankheiten auch, die man heilen oder, wo dies nicht 
SU erreichen ist, doch wenigstens so weit als möglich beasem will. 

Solehe Heilungen und Erleichterungen sind nun, swar ni( lit in 
allen, aber doch in vielen Fällen in der That möglich. Namentlich die 
im Laufe des Lebens rein erworbenen ('harakt<>rverändernngen lasstni 
sich zu einem sehr ^Mosseii Theil völlig ausgleichen oder «loch in ihren 
Aeusserungen ganz erheblich eindämmen. Die meisten angeliorenen 
Charakteranomalien sind zwar nicht v<illi^r y.u beheben, aber man ver- 
mag ihnen doch gar oft den schwersten Stachel zu nehmen, su datis 
der abnorme Charakter trotz .seiner mehr oder wenigej merkbaren Er- 
schwemias und Bdiinderung doch frShlich durchs Leben gehen, seine 
Aufgaben erfUllen und andern Menschen, selbst auch andern abnormen 
Gharaicteren nüteen, ja diesen vielldcht nur umso mehr nOtsen kann. 
Wir werden hierauf noch einmal zurflckkommen. 

Nun werden freilich die ärztlichen Heilungen und Erleichteruntr.n 
nicht immer gewünscht. Sie werden zunial <la nicht begehrt wenleu. 
wo man den abnormen Charakter gar nicht als einen solchen erkennt, 
sondern bei seinen Aeusserungen an diese oder jene anderen Dinge 
denkt, z. B. an sittliche Mängel oder an sittliche TretHichkeit mit Ma- 
rotten oder an was immer. Die abnormen Cfliaraktere sind ja so üb«raus 
yielgestaltig. 

Aus welchen Gründen man aber jeweils nicht nach einer Kur ver- 
langfMi uiair: in vielen Fällen wird nicht allzu viel versäumt werden, 
werin nmn ohne eine soh lie durchs T,el»en geht. Nicht alle diese Leiden, 
die sich in Charakteranomalien aiHv]irechen. sind gleich schwer und 
gleich lästig. Sie kTinnen auch in milder und gemässigter Fonn auf- 
treten, selbst in nninciien medicinisch schweren Fällen sind doch die 
krankhaften Erscheinungen, sagen wir, unschuldiger Art, und in 
manchen schwierigen FSllen zimmert sich der abnonne Charakter, unter- 
stfltst vielleicht noch durch ein entsprechendes MOieu, ganz von selbst 
aus gesunden Hegungen seiner Kraft sein Leben so zurecht, dass er 
ohne allzu grosse Schwierigkeiten durchkommt, wenn er sich dabei 
▼ielleicht auch mancher Erleichterung begiebt. — Freilich, in vielen 
F&llen Teriangt niemand nach einer Kur, wo sie doch so überaus nöthig* 
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für den abnormen Henachen selbst und tUr seine Umgebung so sehr 
erleichternd wäre. 

Wenn nun Ah&r die riehtige Einsicht in das Krankhafte eines Cha- 
rakters oder wenigstens eine Ahnung des wahren Sachverhalts vor- 
handen ist und dn Variangen naeh Hdlung, so wird man sich, eben 
weil ein Nervenleiden vorliegt, mit seinem Anliegen an den Arst 
wenden. Die Behandlung der NervenlddeUf die Feststellung eines Eur- 
plans u. s. w., ist zunächst und im Prinzip die Sache des Arztes. Der 
Arzt, der wirklich sachverständig ist, weil und wenn er die Sacht* ein- 
gehend und allseitig gelernt hat, wird sich aber bei seiner Thätigkeit 
vor allem selbst frei halten von Irrtlunii und Fehlem. Ein sachver- 
ständifj^ r Arzt wird u'w ein wirkliches Leiden für eine Einbildung neh- 
men, wird ni< lit L'iiiLiu übermüdeten Menschen sagen, ihm fehle nichts, 
er solle nur recht IViilie aufstellen und tilehtig arbeiten, wird nicht an 
die Vernünftige Ueberlegung eines iingi'lioren geschädigten Menschen 
appelliren, als ob damit alles weggeräumt wäre, oder ihn .au der Ehre 
anpacken'' und dergleichen mehr, .sondern er wird ganz andere Dinge 
thun, und wird ausser dem Leidenden auch seine Umgebung instruiren, 
die ihn bei der Kur unterstützen muss. Denn weder auf dem leiblidien 
noch auf d«n psychischen Qebiet kann der Arzt immer alles allein 
ausfOhren. 

Manches muss unter ärztlicher Leitung derjenige selbst thun, der 
wegen seiner psydiischon Auomalien den Ar/t aufsucht (»dei- tur den 
seine Angehörigen und Versorger ihn aut^foucht lial>eu. Das i<t oft 
sogar das Beste am Ganzen, namentlich soweit es sich um seelisdie Hiu- 
flUsse handelt. Denn von ganz besonderen Dingen abgesehen, ist hier 
dar Lddende nicht so verantwortungslos an sein Leiden hingegeben, 
dass er nicht selbst an sich arbeiten könnte. Eine ganz besondere 
Hilfe kann ihm aber viel&ch aus religiösen Motiven erwachsen, wo sie 
ihre St&tte hab«i. Ich will das niemand aufreden, kann es auch nicht ; 
aber ich sage es denen, und ich habe auch solche Iicser, die so gestellt 
sind, dass sie einen Oebrauch davon zu machen wissen. Nur dass hier 
w^ie überall alles, was die Heilung fordern soll, in gesunden Bahnen 
bleibe, nichts selbst in das Krankhafte einbezogen werde. 

Die L'mgebung des Nerveni,'escbädigten hat oft recht wesentlich 
bei den Heilungsversuchen mitzuwirken, Aber sie darf, was der Arzt 
r&th, nie im TJebermaass, zur Unzeit und mit falschen Mitteln ausrichten. 
Schon gegen die kleinsten Kinder hat man Pflichten, im Thun und im 
Unterlassen. Wie mancher treue Hausarzt und Freund warnt vor un- 
richtigen Handdn an Kindern, die auf eine abnorme Charakterentwiek- 
lung angelegt sind. 
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Wer aber an eigenen Angehörigen gelernt hat, auf abnorme Gha^ 

raktere ftirderlich einzuwirken, der wird auch violon andeni nervenge- 
schüdigten Menschen gegenüber, die seinen Wirkungskreis berühren, 
manches nützlicher anzugreifen wissen, als es sonst der Fall gewesen 
wäre. Daran hat oft sogar auch derjenige theil, und er oft in ganz 
besonderem Maase. der, sei es unter är/,tliclier Belehrung, sei es mehr 
aus stich selbst heraus, an der eigenen pathologischen Mühsal und au 
der eigenen Erfahrung von Hilfe manches gelernt hat und nun, mehr 
gewollt oder mehr ohne bewueste Abeicht, «inen gfinatigen Binfliiwi 
auf andere, auch auf Mitleidende ausllbt. Zur Dlustrirung dessen führe 
ich eine Stelle an, die sidi bei Römer findet: «Tholuck war unzweifel- 
haft Ton Geburt an in aanem Nerrensystem schwer geschadigt; eeme 
angeborene Hinderwerthigkeit zeigte sich nicht allein in grosser körper- 
licher HinfüIhV'keit, sondern unter anderem auch dadurch, dass ])ei ilim 
schon in seiner Kindheit starke Selbstmordtriehe auftraten. Nach der 
gew(i]niliehen Au£bssung hätte er also trotz seiner Begabung itlrs 
Lehen unhrauchhar werden sollen, und jedenfalls hätte seine sittliche 
Entartung"* das Schlimmste betilrchten lassen müssen; und doch ge- 
schah das gerade (Je<;entheil. Die ungezählten körperlichen und geistigen 
Krschwerungen, die mannigfachen inneren Anfechtungen, denen er zeit- 
lebens ausgesetzt war, betahigten ihn in ganz besonderem Maasse. an 
pen Leiden anderer theilzunehmeii, sie wirklich zu verstehen und mit 
dem Tröste zu trösten, mit dem er getröstet worden war von Gott, und 
80 wurde an ihm im roUsten Sinne das Wort wahr: „, Meine Kraft ist 
in den Schwachen mächtig.*" Ja die Kraft seines Trostes reicht Uber 
seine persönliche Einwirkung weit hinaus. Wer sdbst unter solchen 
Anfechtungen zu leiden hat, f&r den ist es doch die grösste Beruhigung, 
dass auch solch ein Mann darunter litt, und zugleich ist es ftlr ihn dtt* 
stärkste Anreiz, sich nicht dem blinden Schicksal zu überlassen, sondern 
gh ieli jenen) Manne die schwersten Anfechtungen und die grdssftw 
Lebensrätlisel zu ülterwii) 1. n und zu einer gewissen Zuversicht im 
äussern und innern Leitt ii (lurchzudringen. Die.se Bedeutung kann sein 
Lehen all» i dings nur daduri h «gewinnen, dass in der Lebensbeschreibung 
die vernieinth'chen Flecken"' seines Wesens offen dargelegt wenh'n. 
Leitler taütii die meisten Biographen der Versuchung anheim, ,,deui 
(ienius Altäre zu ))auen,-" und zum mindesten wird es ilinen recht 
schwer, und man macht es ihnen recht schwer, die Trübungen des 
Idealbilds** sachlich zu schildern.* 

Nun noch Einiges: 

Wie wir, zwar nicht allen Laien, aber doch den Ifiinnern aus ein- 
zelnen nicht-medicinischen Berufskreisen eine Förderung diagnostischer 
Aufgaben zugesprochen haben, so müssen wir gewissen Berufikreisen 



Digitized by Google 



Abnonne Charaktere. 



199 



auch die Aut<iiil)e einer Mitwiikuii«^ l>ei der iiui H))norme Charaktere 
gerichteten Therapie zuschreiben. Ich will nur hinsichtlich der Päda- 
gogik einige Worte sagen. Sie hat auch auf diesem Gebiet ihre gar 
vielgestaltige Aufgabe erkannt Schon die Diagnoetik mtereeairt ate Tor 
fdlem im Dienste des Heilens und Lindems. Seit TrUper die mustef^ 
giltige Heilemekungsanstalt auf der SaphienliOhe bei Jena gegründet 
hatf ist vieles geschehen, (vergL die Zeitschrift «Die Kinderfehler*). 
Vieles muas noch geschehen, und man ist auch fröhlich an der Arbeit. 
Auch Trftper hat seine Aufgaben immer wieder erweitert. Mit und 
neben ihm wirken noch andere Püdan^ogen. Die Pädagogik hat auf 
unserem therapeutischen Gebiet jnanche Grundsätze tiir das Handeln zu 
finden und zu bieten, die der Arzt als solcher nicht finden kann, und 
sie hat manches auszufilliren, das der Arzt als solcher nicht ausführen 
kann. Aber das thut sie unter Handreichung der Medicin. Und der 
l)ei dit'sen Neivr-nliMden siiciiverständi,^e Arzt nuiss bis zu einem ge- 
wisstMi Giad aueli {»iidagogisch denken und wirken lernen, wie der Pä- 
dagt)ge medicinisch. Dann wird ihr Zusanunenwirken gerade auf dem 
Gebiete des Heilens und Besserns, worauf doch schliesslich alles hin- 
difingen muss, seine schönste Bewahrung finden (vergl. meine Abh. Uber 
^I^dagogik und Hedidn'). 

Der Gedanke an die, von VHAatfogeii oder von Aerzten geleiteten, 
hesottderen Endehungahfittser für schwer endehbare, beziehungsweise ab- 
norme Kinder — seien diese gutartig oder nicht, begabt oder nicht — , 
der Gedanke an solche Anstalten, die niclit nur jeden guten Keim auf- 
.sucben und fordern, sondern auch alles Uebie und Schmerzliche in einer 
Veranlagung thunlichst im Keim ersticken sollen und wollen, leitet 
hinüber zu der Erwägung, dass auch auf unserem Gebiete das Ver- 
hüten von Krankheiten und Kränklichkeiten noch wicliti<^er und be- 
triediLfender ist als das Heilen, und zu dem Wunsche, dass zur Ver- 
hütuni^ der hier in Betrai:lit k<»innienden Nervenleiden doch alles ge- 
schehen möchte, was nur irgend geschehen kann. Nicht überall lässt 
sich alles verhüten, was man gerne verhüten möchte. Wenn aber der 
Einzelne im Gefühl der Yerantwortung vor Gott seine Pflicht gegen sich 
selbst, wenn jeder seine Pflicht gegen die Andern nach Kroften erfüllte, 
wenn auch der Staat und die GeseUsdiaft, wenn die einzelnen Stände 
in ihrem Theil eine emstliche Aufgabe darin erblickten, alles zu thun, 
was die schreckliche und besorgnisserregende Ausbreitung der Nerven- 
sdiaden in unserer Zeit zu verhüten oder doch einzudämmen geeignet 
wäre, so Hesse sich doch vieles ausrichten, gewiss mehr, als mancher 
denken möchte. W'ohl würden die Hilfen, die hier in Betracht kommen, 
in den Betrieb des allgemeinen und namentlich des höhern Schulwesens, 
des Unterrichts und der Erzieliuiiii- ülx'rhaujit. in den <fanzen Berut's- 
und Erwerbshetrieb, in die Erholungen und das Gemessen der Menschen, 
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in das ganse Leben dar ESnzelnen und der Gesdlschafb vielfach und iu 
▼erachiedener Weise jiehr ti^ eingrdfen. Aber das geschähe nur zum 
Nutzen nicht bloss der Lebenden, sondern auch der kommenden Ge- 
schlechter. Und es mOchte an der Zeit sein, duss überall Durchgreifendes 
geschühe, auf dann Ntatt einer hIcIi Terbreitenden und zunehmenden De- 
generation des Geschlechts eine Regeneration eintrete. Wir bedOrfen 
ihrer dringend. 
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1. Einleitung und Allgemeines. 

In der geistif^en Geschichte der Menschheit haben wiederholt, ja 
eiijetitlich zu j»^(ler Zeit Vorstcll untren in orossen und kleinen Kreisejn 
eine sturko Hcrr.scliaft j^eübt, wolcht- thtils in ilirm Folgen sieh graiien- 
liaft und Verderblich erwiesen hal)rn, theils mehr lächerlich und kindisch 
uns anniutliun. Man bezeichnet sie heute zienilicli Hllgenicin als W' ahn- 
ideeu, als WaliUge bilde im Völkerleben, und man dürfte dazu 
nicht ao sehr YmaUsst sein durch die Kritik, welche gegenwärtig auf 
unserem h5hem Stande der geistigen Gultur sich uns jenen trüben Aus- 
gehurten mer vergangenen Zeit gegenüber aufdrängt; Tielmehr nag 
maasi^ebend sein, dass man längere Zeit hindurch, speciell seit dem 
Beginne des Torigen Jahrhunderts sich gewöhnt hatte, die grellsten jener 
geistigen Strömungen direct als eine epidemische Geisteskrank- 
heit, als wirklichen Wahnsinn aufzufa.ssen. Das war sicherlich ein 
grosser und ausserordentlicli segensreicher Fortschritt im Vergleich zu 
den Epochen, wo man die Erscheinungen nur unter dem Gesichtspunkte 
einer satanischen Verzauberung oder im günstigen Sinne der direkten 
Einwirkung der göttlichen Krüft (Inspiration, Ansiricssung <les heiligen 
Geistes), jedenfnlls al)er als ül)ernatürliclje Wunderwirkung glaubte be- 
greifen zu können. Aber es war doch jene mitnralistisehe Erklärung 
der Aerzte. M eb be endlit Ii den Sieg über die \VundergI;iubiukeit fbivou 
trug, auch keine ganz glückliche: und dass .sie .sich (leuiiocb (ieltung 
verschallte, beruht, wie der schottische Historiker der Aufklärung, 
William Hartpole Leckj') ganz richtig bemerkt, nicht sowohl auf 
der inneren Kraft der neuen Argumente, als darauf, dass inzwischen 
eine andere Zeit angebrochen war, welche das permanente Wunder fttr 
abgeschmackt hielt und um so mehr nach naturalistischen Erklärungen 
Teiiangte. 

In der That wurde die Deutung der Zustände als Geisteskrankheit 
der beinahe merkwürdigsten Eigenschaft derselben nicht gerecht, dass sie 
eine so überaus starke Tendenz zur epidemischen Ausbreitung über 
ganze Bevölkerungsklassen, vorab die Frauen und reit weise auch die 
Kinder, an den Tag legten; man sah z. B. dämonische Besessenheit 

1) W. H. Lecky, Geschiebte des ürspninges und des EinflnMes der Avf- 
Uinug in Europa, deutseh. üebers., II. Aufl., Leipzig nnd Heidelberg 1873. 
Omiftragea da* Harroi- und $«cIuil«ilMaa. 14 
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auf einiiial die Hälfte der Insassen eines «ganzen Nonnenklosters nicht 
selten erj^'rcifen, oder bei den grotesken jiietistisclien üel)uni;en der 
anierikaniscluMi und irischen Methodisten wohl 25 °/o der heimgesuchten 
Ortschaften in hallucinative und visionäre Zustände begleitet von 
sonderbaren Sprilngeu und Tänzen gcratheu ; ja endlich bei den berühmten 
Trembleura des CöTennes wurde vielleicht die Ueberaabl jener nack 
Tausenden zahlenden unglücklichen Hugenotten trotz der grSasten 
Lebensgefahr, wddie sie dadurdb liefen, yom Geiste Gottes erfaest, ge- 
schüttelt und SU TisionSrem Prophetismus getrieben. Man hat denn 
auch, nachdem Tausende und Abertausende als Yeruraacher solch«^ 
Besessenheit oder als Teufelsanbeter unter Martern dem Scheiterhaufen 
tiberantwortet worden waren, deren Beschreibung uns heute noch das 
Stuchuni dieser Dinge zu einem der peinvollsten in der Menschheit^ 
geschiclite t^fstaltet, man liat. s;)<^'e ich. schon damals sich natürlich von 
der graueniiafteu Bescliuldigung zu reinigen gesucht, dass die Kirche 
damit nur unselige Geisteskranke so unsagl»ar missliandelt und qualvoll 
gt't(»ilt('t habe. Man durfte nicht allein dogmatische Btnveise geltend 
machen, uucli nicht bloss die grosse Zaiil freiwilliger Geständnisse und 
anscheinend einwandfreier Zeugenaussagen, welche eidlich bekundeten, 
die Hezenpraktiken mit eigenen Augen gesehen zu haben. Und doch 
konnte man damals noch nicht ahnen, wie sehr häufig eme im besten 
Glauben gegebene und eui£M;he thataachliche Beurkundung von angeblieh 
Selbst-Gesehenem objectiv falsch sein und lediglich auf Illusion beruhen 
kann. Man durfte aber ausserdem hinweisen, und die angesehensten 
Aerzte des 15. bis 17. Jahrhunderts haben darin beigestimmt, dass die 
sonst bekannten Psychosen, eine Melancholie, eine Manie u. s. w., durch- 
aus nicht sich epidemisch verbreiten. Auch heute noch wird ja die 
sog'Miannte Fohe ii dcux höchstens innerhalb eines einzigen Hausstandes 
beobachtet und die Zahl von 15 bis 4 gleieh/eitig ergriffenen Familien- 
mitgliedern ist schon eine hohe und recht ungewölmliche. An- 
steckend sind also Psychosen sonst nidit. Dabei war früher (He 
typische Geisteskrankheit keineswet^s unl)t'kannt, man beschrieb sie oft 
und leidlich gut, und selbst die wildesten Völker wissen die Geiste.s- 
kranklieit ZU erkennen und wohl zu scheiden von ihren dämonisch In- 
spirirten. 

Bei den Besessenheitsepidemien des Mittelalters jedoch war die 
Thatsache der Ansteckung oft wie mit Händen zu greifen. Oft genug 
begann die Plage bei einer einzigen Insassin des Klosters und die nächst 
AfGcirte war ihre Kimmexgenossin, wdche alle die wtttbenden Attaquen 
aus erster Hand kennen lernte. Dann erst beinahe explosiv erkrankt 
eine grössere Zahl der Nonnen, und wenn das ganze Schauspiel Monate 
lang gedauert hatt " und die Personen der Uiugebung es oft in der 
Klosterkapelle mit Furcht und Entsetzen hatten beobachten können, 
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erfa.sste nicht selten <lie Seuche aucli <He Frauen ausserhülb der Kloster- 
nuiuern, wie das z. B. in ausr^edeiinteni Maa.sne bei der berühmten Ejii- 
deniie des Klosters zu Loudun stattgefunden hat. Ja noch nielir, es 
ist nicht so selten vorgekommen, das« wälirend des Exorcismus, der den 
Dämon heraustreiben sollte, urplötzlich der amtirende Priester zu Boden 
stflnte, sich in Zuckungen an der Erde wand, und dass nun aus seinem 
geweihten Munde die sch&ndUchen Schmähungen gegen die heilige 
Religion ertönten, wahrend die heeeasene Nonne gleichzeitig zu sich 
gekommen war und sich nun ganz ruhig verhielt. Natürlich sdiien das 
ein klassischer Beweis dafttr zu sein, dass der Dämon die eine Person 
verlassen hatte und dafflr in den Priester eini^edrungen war. Zweitens 
h^ef man sich auf die erstaunliche Gleichartigkeit aller Sjrmptome 
innerhalb der jeweiligen Epidemie: dieselben Visionen und lasciTeD Ver- 
lockungen, die gleichen Krampfzuckungen und Verdrehungen des 
Körpers, die gleichen Schmähungen gegen die Heiligthünier der Kirche 
ertönten bei Allen. Das spreche, machte man geltend, iür eine identische 
äussere \ erursachung: denn liandlc es sich um eine von innen her 
kommende Kranklieit, so sei man doch gewohnt, dass das S\'mptomen- 
bild individuelle Züge beträchtlicher Art darbiete. Ebensosehr war auf- 
fällig als dritte BSgenart der Thatbestand, dass die Krankheit nur 
in Paroxysmen auftrat, während die meiste Zeit in den Intervallen 
die Personen ganz wie in gesunder Zeit erschienen, freudig und correct 
alle Berufsarbeiten verrichteten und ebenso entsetzt als traurig Uber ihr 
Verhalten innerhalb der Anfalle sich äusserten. Endlich viertens 
besassen die Dämon omanischen klarste Erankheitseinsicht, sie emp&nden 
den Zustand als ihrem eigensten Wesen fremd und aufgedrungen und 
sie glaubten oft < itn doppelte Seele in sich wahrzunehmen, d. h. ihre 
eigene frühere und die parasitische des eingedrungenen Dämons. 

i^icherlich hatte man Recht darin, dass die genannten Momente 
der Annalinic wi«b'rs|tracben. flie Hcsessenheit beruhe auf einer Geistes- 
störung im sonstigen Wortsinne. Aehnliches lies.se sich mutatis mutandis 
aucli für die Feberzahl der religiö.sen Exstasen darlegen. Hiclitig ist 
nur, dass einige unter den zahllosen Fällen als wahre I'sychosen, ins- 
besondere Melancholien und religiöse Paranoia, noch öfter aber wohl 
als Altersdemenz oder angeborene Schwachsinn sieh charakterisiren. 
Sie sind praktisch ungemein wichtig, weil ein grosser Theil der frei- 
willigen Geständnisse von derartigen wahren Geisteskranken her- 
rühren dürfte, und nidit selten gdit das auch aus den erhaltenen Berichten 
Uber die Hexenprocesse hervor. Die grossartige Sammlung CalmeiTs, 
ferner Soldan's und auch Roskoff's lässt das <la und dort ziemlich 
sicher herausstellen. Wissenschaftlich irrthflmlich ist es aber, wenn die 
älteren Aerzte und noch der genannte 80 verdienstvolle Calmeil diese 
Dinge unter der Rubrik der Monomanie (Dämonomanie, Theomanie, 

14» 
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Lykanthropip. \yniphoinaiiie u. s. f.) der Psvclui-«' in Rausch und Bötzen 
anreiht»'!! und au diu Srite dtr iiiipul.sivrn Monoiuaiiiiii (KK-ptoinaiiie, 
Mordmauie, i*yromanie u. s. w.) stellten, und das-s Calmeil das thut, 
obwohl er und schon die früheren Aerzte sehr woU die oonvulsiven 
AnftUle, welche im >Syn!ptomenbilde der Dämonomanie und Theomanie 
auftraten, als hysterische erkannt hatten. Man hatte ssu seiner Zeit eben 
noch nicht gewusst, welche grosse Rolle die fixe Idee, die Auto- 
suggestion, im Krankheitsbilde der Hysterie spielt Nicht erklärlich 
ist al)» r, wie noch in ueut stt r Zeit »'iti S<hild»'rer des epidemischen 
Wahns. Re^ii inl dii' Besessenheit und die Kxstasen als epidtiüisthe 
i^sydiiiseii im gleichen /iisanimenhHn«^ mit dem MorphiniHnuis und dem 
Alkoliolisinus und endlich sogar mit der Dementia paralytica (.dem 
GrössenwiliiT ) nennen und hes(din'il)en konnte, und wie er daltei einen 
.SclieinatiMinis autsteUen konnte, nach wehdieni d;is eine .laliiliuiidert 
die liese.>>>riiiieit. das foli^ende die Kxstase ( Medai dus-Kpideliiie) und das 
jt;e;^en\värti}.le .Jahrhundert dalür den paralytiüchen (jirösseuwalui ge- 
zeitigt hal>e. 

Wenn derartig grohe Mis-sgrille noch heute bei Fachgenosweu 
möglich sind, dann wird man es wohl fttr angemessen halten dfirfen, 
dass wir uns in der vorliegenden Abhandlung nicht beschriinken auf die 
bis jetzt in's Auge gefassten epidemischen Wahnbildungen, wdche mit 
schwereren Intelligenz- und BewusstseinsstOrungen einheigehen, bezw. 
dem Krankheitsbilde der sogenannten grossen Hysterie zuzurechnen 
.sind. Ein wahres psychologischen Verstündniss der epidemischen 
Ausbreitung exorbitanter Vorstellungen im Völkerhd)en lässt sich nur 
dann erreichen, wenn wir sie gewissersiiaasseu in eine Pathologie 
der Volksseele einreihen. Ohnehin konnten die tiefergreifenden 
Str)ruiii;en nur erwachsen auf deu! Boden von allgemein in den 
^Ia<sfn des Volkes siel! ausln-eite!nlen eri'efrendtn <ieistesstrrunun'jfen 
alisoiider iclieii inlialtes. Hatte man in den let/ttii .laliri i» iilterall im 
Ausland Uli* Staunen und -Mis>l»ilIiL,''inii,'' fast das gan/.e tiaiiziisische ^ »tlk 
bei dem i > i i-y t u s h a n d e 1 K-idnisi hal t lieh die gewaltthätige Kecdits- 
beugung durdi die Justiz des lleeivs und dt^s Geschworenengerichtes 
unterstützen sehen ; war man nicht lange vorher betroflPen über die All- 
gewalt, mit welcher die mahdistische Bewegung den ganzen afrikanischen 
Sudan auf ein Decennium hinaus entflammt hatte, ein Bild religiöser 
Volkserhebung darbietend, wie man es nur aus einer viele Jahrhunderte 
zurückliegenden Geschichte noch kannte : in allen solchen Fallen mochte 
es ja nahe liegen eine sogeniuinte pragmatische Erklärung für den 
speciellen Fall sich zuie( ht zulegen, so in Fiankreich die Verhätschelung 
des Heeres, welches das Instrument der heissen JBevanchwdeen aein 

1) Paul Ilcgnard, Maladics opidemiqucs de l'esprit (Sorcelleric, Magaetisme, 
Hoiphlnistne, D^lire des grandeurs), Paris 18^7. 
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sioUte, 8odunu die dort besonders zügel- und scrupellose Presse, Über- 
haupt die moroliaclie Entartung der ioDeren Politik in der dritten 
Republik ansuachuldigen ; im Sudan die Teneweifelten Verhältnisse der 
ftgyptbchen YaeaUenstaaten und den, dem Islam stets eigenthümlichen 
Religionsfanatiamus in Betracht zu sieben. Damit hätte man indessen 
nur erldärt, warum gerade diese abnorme geistige Strömung zustande 
kam; aber man liefe (Jefiihr, an der wichtigeren allf^enieinen Erkenntniss 
▼orbeiaupehen, dass in ji loni Volke und zu jt ilt r Zeit iigend ein noch 
so sinnwidriger und in seinen Zit li n hässlicher Fanatismus ein^^epflanzt 
M'onlen kann, wenn es die Afjfitutoren nur verstehen, die richtige Saite 
des Volks^eistes anzuschlämmen, und wenn ihnen die He<ji<'nni«r dabei 
Iaw^c {^enug freie Hand lässt. Im l)r» vfusliamlt l war so das wicliti^ste 
Arf^ument das Opcrircn mit dem .l)re\ t"uss\ lulikal ' . welches durch 
jüdisches Geld dif X'crtiu'idiift r des Drfyt'us gekauft habe: iiorh leichter 
lässt sich bei uns durdi aiitiseiiiitisclif Airitation die h'ituulnionlhef/.e 
(so in den Fällen von Tisza-Ezlar, Xanten und Könitz) entfachen, sowie 
eine dunkel gebliebeue Mordthat an jugendlichen Personen vorgekommen 
ist. Wir haben das Ümsiehgreifen der anarchistischen Scheusslichkdten 
in unserer Zeit erlebt; wahnsinnige Verstümmelungen und Selbstmorde 
▼erüben noch heute russische Sektirer aus religiösem läfer. Die vor- 
erwähnten Besessenheitsepidemien gingen hervor aus der Herrschaft 
einer allgemeinen Furcht vor dem Satan und einem wahren Verfolgungs- 
wahn, der zahllose Mitmenschen als Toufelsanbeter für alles selbsterlelde 
Unglück, insbesondere für verderbliche Naturereignisse, verantwortlich 
maclitf . und dieser Glaube hat in einem grossen Abschnitte des ganzen 
Mittelalters den Volksgeist in seinem Banne gehalten, l'nter den ge- 
bil(j»'ten Klassen unserer Tage besitzt der unsinnige SjHritismus eine 
hreite Z;i]il von Aühängeni und ein/eine, wie bekannt sogar in Kn isen 
der Xaturt«>rsi ]|< r. \vel( he fi>rinlich die Hetriigereieii ihrer Meilieii iluic ii 
ilire grcnzenlo.>e Leichtgläubigkeit heranziichten, und web he iiai h jeder 
der nun schon ansehnlich grossen Zahl von Entlarvungen sich mit dem 
schönen und nichts weniger als inductiv wissenschaftlichen Argumente 
zufrieden geben, nur die entdeckten spiritistischen Taschenspielerstück- 
chen seien preis zu geben, an der ohjectiven Wahrheit der anderen 
«Geistermaterialisationen* müssten sie überzeugt festhalten.*) 

Die absonderlichen mystischen Speculationen eines Tolstoi, sein 
Ruf nach Erntickung der Geschlechtsliebe, die gliinzend vorgetragenen, 
aber überhaupt kaum 1)egründeten «Uebermensrhen"- und ,1 Heroen 
ansprüche eines Nietzsche ha)>en eine geistlose verschrobene Romantik 
verbunden mit gröbstem Naturalismus erweckt bei einer beträchÜichen 

1) Ver^Moidx' (Wo ^rnn>llii he l!« luiadlung bei Lehmann. Atierglaube und 
Zauberei, dcutacb. L'oljcrs. fc^tuttgart 1J?!JS. 
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ZaU meist unfDiiger und unUarer IKchter und KfinsÜer unserer Tag^e, 
eine Bichtong die Nord au*) nicht ohne Grund unter dem Begriffe der 
.Entartung* des gegenvi^&rtigen Geschlechtes gegeisselt hat üeber- 
haupt war bekannÜich die AufUSrungszeit des vorigen Jahrhunderts 
gefolgt und begleitet von der krassen Mjrstik eines Lavater, Jung- 
Stilling und Keruer, und die fttnfziger Jahre unseres Jahrhunderts 
haben bei einem 1 1 in u r und Hengsten b p r w m\ in einem grossen 
Theil von ganz Schwaben den mittelalterlichen Teui'eiäglauben im buch- 
stäbliclisten Sinne wieder auferstehen gesehen, und im schwäbischen 
M(itilin<,'»'n hnlte der eine Zeit hing sehr bekannte l'tarrer Iii uiuhar«) t 
wieder BespssL'ne durch Austreil)ung der Diünuneii.-') Auf nn'dicinischein 
Gebiete blüht lieute wie zu allen Zeiten der elenientuistc \Vun<lt'rghuil)«-, 
und der ^Scldofer von Dorlisheiin" wie der täglich von Hunderten und 
Tausenden aulgi suehte .Schäfer zu Kadbruch" bilden nur einzelne Phit- 
noraene unter einer ganzen Reibe ähnlicher Wundermänner. Ja rndbt 
allein die philosophischen Mystificationen einer Madame Blayatski 
finden noch immer ihr Publikum in Paris und sonst (ihr dickleibiges 
Buch soll gerade jetzt wieder neu aufgelegt werden)« sondern selbst f&r 
die lächerlichen Angriffe eines gewissen Jezek gegen die Ldire Tom 
Blutkreislauf hat sich ein Verein von Laien bereit finden lassen, der 
— als .Jezek verein** — <len Tagesblättern zufolge sich diese Refonn 
der medicinischen Wissenschaft entgegen der ^Zunttgelehrsamkeit* an- 
gelegen sein lässt. Dass. gcwfihnlich ganz ungebildete, Laien überhaupt 
in mitgliederreichen .Naturheil '-Vereinen medicinische Behandlungs- 
grundsätze vertreten in (legnerschalt zur ^Schulniedirin * . i>t uaiiz ebenso 
nur als pathologisches Syinptoni be/.w. historisch zu verstellen. L »'brigens 
soll hier iingeliigt weiden, dass in iler b'epiiblik Mexiko noch im 
Jahre 1874 nu-hrere Personen als Ziiularer olleiillich verbrannt wurden; 
und in der Negerrepublik Haiti kamen noch vor '20 Jahren geheime 
religiöse Feste und Oi^en der christlichen Neger vor, wo Kinder that- 
sächlich abgeschlachtet und aufgezehrt wurden.^) 

Wieder auf ganz anderem Gebiete, wo sonst doch der nfichteme 
Verstand am Unbestrittensten die Menschen gelenkt hat, auf dem Felde 
des Handelsbetriebes, sehen wir immer wieder die Leute ihren mühsam 
erworbenen Besitz geradezu auf die Strasse werf» n. wenn sie wie bei 
der verflossenen Dachauer Bank der Adele Spitz ed er durch förmlich 
unmögliche Zinsversprechungen geködert worden ; ein fieberhafter Rausch, 
von dessen Intensität wir uns kaum mehr einen Begritl machen, muss 
es gewesen sein, der in üullaad zur Zeit der Tulpenmanie und in 

1) Nordan, Entartung. Berlin 1H92. 

'I VcrKli'iclic LüriKiti. Der Wunder- und Däiiiimeiiglaube der Gegenwart. 
Leip'i^ l'-^T. Ferin-r H e n n i K'liyii. Kiiltiir^e^clii« liti- li. iüiii;stonZeit,Leipaiglby7. 
Metzger, Haiti, <ilol»ns, Bd. 47, p. und 'J04. 
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Frankreich während der John Law 'sehen Gründungen das VoUc 
berQclct hatte. Wir werden darauf noch kurz zurück kommen. 

Wozu die Beis])iele hüiiffn? Soll ich noch hinweisen auf die 
blinden politischen Volksleidenschaftem, die Kassenkünipfe, die elementare 
Feindschaft des russischen Volkes gegen das Deutsche, den Fanatismus 
der kleinen Tagesjiresse und Aehnliches. das von einer Al)leiikun<_^ der 
ehemaligen religiösen Volkserregungen in ein moderneres Fahrwasser 
jseugt? (lenng. dass die Erregbarkeit der Massen geblieben ist, und dass 
sie noch beinahe ebenso blind ist wie ehedem. Unsere Leser wissen, 
durch welchen neuen Begriff sich uir das heute erklärt, und wie auf 
«Ueaer Nachtsfiite mensdilidien Geisteslebens aueh die Eingangs be- 
sprochenen scheinbaren religiösen Wunderwirkungen unter den gleichen 
psychologisdien Elementarbegriff eingereiht werden konnten« Die Auf- 
deckung der Suggestion und speciell der hypnotisehen Sug- 
gestion hat uns jene merkwürdigen Epidemien der Damonomanie und 
Theoroanie Terstehen gdehrt* sie hat die Widerspruche glatt geldst, 
welche mit ihrer Deutung als Psychosen, bezw. unter dem obsoleten 
Krankheitsbegriff der Monomanie verbunden waren. Die Geisteskrank- 
heit entsteht nur auf dem Boden einer specifischen constitutionellen 
und meist vererbten Veranlagung: sie kann daher, so wenig wie etwa 
der Diabetes oder (he Gicht, in ejtidemischer Aus})rcitung herlieigelührt 
werden. Wohl a)>er kann die Nervositilt (iurcli starke Aufregungen 
ge/ü< litet Werden und die Hysterie wird in solchem Maasse «lurch 
Nacliaiunung bet'iiniert, dass nocli heute 1 laiisepiiieniien in Schulen 
immer wieder sich ereignen, und dass die Hysterie in der französischen 
Hochschule für Hysterische, dem Pariser Krankenhaus in der JSalpetriere, 
eine wesentiich complicirtere nnd reichere Symptomeugestaltung aufweist 
als durchschnittlich bei unseren deutschen Frauen. 

Drei Grundeigenschafken der hypnotischen Suggestion schliessen 
in sich die wichtigsten Erklärungsmomento für die Gestaltungen jener 
Volksepidemien, und wir wollen sie schon hier anführen, obwohl wir 
die Detaik erst im nächsten Abschnitte kennen lernen werden. Die 
hypnotische Suggestion führt 1 . in ihren mittleren und höheren Graden 
eine eigenartige .sensorische und neuromusculäre Ueber- 
erregbarkeit herbei oder doch mit sich, welche mit Leichtigkeit die 
verschiedensten Halhicinationen und Visionen, ferner tonische und auch 
seltener klonische Muskelkrämpfe, endlich automatische Beweguii^rs- 
coraplexe eutsti'ben lässt. Das sind aber (liesell>en Higeiiscliatteii. welche 
den h y s t e r i s( Ii e n Zustand kennzeichnen; die Hypnose und die mit 
ihr identische llxstase ist somit alseine künstlich, resp. experimentell 
erzeugte Hysterie aufzutassen. 2. Im Zustande der Hypnose \\irkt jede 
<;inzelne Suggestion sofort und gleichsam imperatorisch; irgend ein 
Object, eine Situation, welche dem Hypnotisirten suggerirt wird, 
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entsteht alsbald mit visionärer sinnlicher Deutlichkeit vor seinem Geiste, 
oine Handliini;, oin Bewegunfjsinipuls. dosson Vorstellung in ihm an- 
geregt wird, kommt widerspruclislus 7Air Ausführung. Die Muskt-lstarre, 
ein automatisches Drehen oder Schütteln erfolgt auf äluilich».' W eise. 
Ebenso wie freiii<le Su^L(estion wirkt alter auch fhis spontane Auftauchen 
solcher Imiiul.Ne und Vorstellungen im II ypnotisirten, die sogenannte Au to- 
suggeütiou. Bei den Paroxysmen der Besessenheit war hier hauptsächlich 
das Vorbild wirksam, das die Person gesehen oder Ton dem sie gehört 
hatte. 3. Diese Zustände hochgesteigerter «Suggestibilitat*, d. b. 
die Hypnose, lassen sieh bd nerrds veranlagten Personen dureh relatir 
ein&che Mittel experimentell herbeiftlhren, namentlich durch Sm.- 
Wirkung länger dauernder einförmiger Sinnesreize (Anstarren eines 
Gegenstandes z. B. nach Braid), aber auch durch consequente verbale 
Suggestion, d. h. die wiederholte energische EinflOssung der Vorstellung, 
daas die Person in Schlaf versinken werde. Die auto suggestive 
TJeberzeugung, dass der hypnotische Schlaf kommen werde, tiilirt somit 
in letzter Instanz hier die Hypnose herbei. Man erkennt leicht, wie 
wichtig dieses zweite Moment l)ei den epidemischen Anfallen sein musste. 
Dazu kommt aber noch die elM iifalls exjieriinentell nachgewiesene Müg- 
liclikeit einer Truinirung, einer Erziehung zur Hypnose. ^V'o 
anfangs nur die ersten Grade einer hypnotischen Beeinflussung er- 
zielt worden, wo also klares Kvflectiron möglich bleibt und nur eine 
Erschwerung des Denkens sich geltend macht und der Impuls, den 
Suggestionen des £.xperimentators Folge za leisten, wo aber weder 
Visionen, noch Muskelstarre erzielt werden, da führt häufige 
Wiederholung der gleichen Procedur nicht selten noch zur vollen 
Hypnose. Das will sagen, die Disposition zur neuromuskulären Ueber- 
erregbarkeit und zum somnambulen Schlaf kann geweckt werden; die 
hysterische Su ggestibili tat kann gezüchtet werden. Dies 
ist denn wirklich unl»eal)sichtigt bei dm Besessenheitsepideniien und 
planvoll bei den religittscn Kxstasen geschehen. Die nervöse Grund- 
lage dazu hatte aber die ri li'_;irise Askese schon voraus entwickelt. 

l>as, w a'- die Pn'S('s--rtihi it lind die Kxstase mit dem Srhauer des 
G« lit iMnii>>\ nll. ii und \\ underbat' ii uinwoben hatte, das w;ii' der That- 
bestand, dass einmal in den I'aritxysiiit n die Personen niclit mehr ihrem 
eigenen Willen und ihrem eigenen Geiste, sondern einer fremden 
Macht anzugehören schienen, sudann dass sie zugleich der realen Welt 
entrflckt, von visionären Erscheinungen umgeben waren, während ihre 
Glieder entweder von krampfhaften Zuckungen geschüttelt wurden, oder 
aber während sie bald starr zu Boden gestreckt, bald Statuen gleich in 
regungsloser Verzückung verharrten. In der Regel bestand indessen 
hinterher gute Erinnerung für das im Paroxjsmus Erlebte. Es ist das 
Verdienst hauptsächlich iranzö.si8cher Autoren, vorab Bernheim's, 
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Richerts, Cbarcot*8 und mancher Anderer, diesen Complez Ton £r> 
sdieiniingai auf den Thatbestand der künstUdi und suggestiv erzeugten 
Hypnose zurOckgefttbrt zu haben und zugleich in der gesteigerten Sug- 
gestihilitftt und der neuromuskulären üebererr^barkeit die Haupt- 
charaktere der Symptome erkannt zu haben. 

Für die ganze Psycliologie noch ungleich wichtiger war es aber, 
als das fortschreitende Studium in der Suggestion einen um Viele» 
umfassenflcren Factor kennen lehrte im geistigen Leben des Ein- 
zelnen wie der Völker. Der hypnotischen Suggestion fügte man näm- 
licli dit- sogenannte VV a c h s u g g e s t i o n hinzu ; freil ich fasste man sie 
für gewölinlich nur als eine unvollkommenere Form jener eigentlichen 
und vollen Öuggestivwirkung auf. und in der Tiiat ist ilir l)isher (he 
psychologische Forschung, wie ich vern)eiiie. noch niclit g»'niigend 
gerecht geworden. TheiUveise fast Iteiliiutig, wie ein Nebenpiodukt des 
Ilypnose-studiunis, erfolgte die Beschäftigung mit der Wachsuggestion. 
So waren zunächst Bernheim und seine Schüler auf die Bedeutsamkeit 
der Nachwirkung der Hypnose, der posthypnotischen Suggestion» 
gestossen. Impulse, etwas zu tiiun, etwas zu holen« zu bestimmter Zeit 
zu erwachen, eine Leidenschaft (z. B. zum Alkohol) zu unterdrUckeUt 
fibten ihre Wirkung noch Tage lang nach der hypnotischen Sitzung, 
wenn in der seinerzeitigen Sug^^estion das atndrQcklich der Person so 
anbefühlen war. Ein grosser Theil der Heilhestrebungeii. welche die 
hypnotische Suggestion herbeiführen soll, berulit ja auch darauf, dass 
die erregten Vorstellungen und MuskelgefUhle im folgenden wachen 
Zustande noch iiire Kraft bewahren: so kann die einmal beseitigte 
hysterische I^lilnnung oder Taubheit dauernd geheilt bleiben. Sodann 
beiiit rkfe mau zweitens, wo eine Mouiüaiiiliub' lly[)iu»se nii iit erreicht 
wurde. Mindern nur jener vorhin erwiiluite erste und leichterste Grad 
der sutrgestiveii Heeiiillussung eintrat (wie so oft bei Ei*sthypnosen), 
dass dann gleichwcdil gerade die genannten und erwünschten post- 
hypnotischeu Wirkungen sich einstellen konnten. Und drittens 
glaubt Bernheim hei seinen Tiel hypnotisirten und somit in der 
Richtung trainirten Spitalsinsassen sich Überzeugt zu haben Ton einer 
gewissen Leichtigkeit, mit der man diesen complidrte Situationen, etwa 
einen angeblich von ihnen selbst erlebten Raubanfall, dnreden, suggenren 
könne, wenn man sie nur damit etwas brüsk überrasche und ihnen 
gegenüber bestimmt auftrete. Es würden so plastische Vorstellungen 
in den Persoiieji erregt Von der gleichen Deutlichkeit und Lebhaftigkeit, 
wie sie der Erinnerung von a\ irklich Erlebtem /ukonimen (.sogenannte 
Erinnerung^täuscbiingeiiV und das sollte ohne Weiteres jeder Zeit im 
wachen Zustande der Leute gelungen sein. 

*) Bern he im, Die Snggc»iion and ihre HeUwirkung. deutsche Uebersetzung, 
1. Auflag. Leipzig und Wien 1888. p. 73 und 14ö ff. 
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Man mag nun zweifeln, wie das auch tob anderer Seite geschehen 
isif ob die Personen eine echte Üeberzeugung f&r einen so direct ein- 
geredeten Roman wirklich gewonnen haben mögen, ob es eine so hoch 
gesteigerte SuggeatibilitSt schon bei klarer Bewusstheit gebe; dass aber 
autosuffgestiv bei nervös disponirten Personen und besonders bei 
Hysterischen derlei Erinnerunffstäuschungen möglich sind, davon b»-.sitzt 
jeder NtTviiiarzt eine hinreichende Anzahl jier.sönlicher Erfahrungen 
und die Annalen dt'r i'orensischen Me<Ui in sind voll (hivon. AVie wichtig 
ist es nicht zn wissen, dass bei grossen aufregenden, sogenannten 
Monstreprocessen in die Zeugenaussagen um so mehr Illusion und 
llomantik hineinkommt, je mehr die Processe Gegenstand des allgemeinen 
Oeredes geworden sind. AUmäUich rermengt sich das oft Gehörte 
mit dem Selbstarlebten, W^rheit und Idee wird nicht mehr getrennt; 
.mit jedem Verhör*, so deponirte seiner Zeit der Untersuchungsrichter 
im berflhmten Ritualmordprooess zu Xanten, «wUssten dieZragen mehr 
und Ausführlicheres zu berichten*; schliesslich kam bei Allen beinahe 
die «weisse Hand' zum Vorschein, welche sich aus dem Fenster eines 
Hauses herausgestreckt habe, um das Kind zu ergreifen. Ich selbst 
habe mehrere nervös di8j)onirf<- Personen gekannt, von denen einer ein 
Dorfschullehrer in Amt und Würden war, wikhe, sowie sie von einem 
Unglücksfall oder einer Mordthat in der Nähe hörten, sich so lebhaft 
einbildeten, sie silbst seien die Attentiiter gewesen, dass sie erst vor- 
siclitig bei Anderen aushorchten, ob man nii hf sie im \ erdacht habe. 
Wie oft haben Hysterische grundlos Lnschuldige bezichtigt, einen 
sexuellen oder räuberischen Ueberfall gegen sie ausj^eführt zu haben, 
und es ist selbst vorgekonnnen, dass sie sich gefährlichen Bauch- 
operationen unterzogen, um die angeblich dabei eingedrungene Kugel 
entfernen zu lassen Zu den alltäglichsten Symptomen der Art gdiören 
hypochondrische Einbildungen, so dass der Kerröse alsbald die schwere 
Krankheit, etwa Krebs oder Rttckenmarksaffection, mit stürmischen 
Schmerzen bei sich entdeckt, von welcher er bei einem Freunde oder 
auch nur aus der Zeitung vernommen hatte. Und hat sich nicht, wie 
wir erst soeben ausfÜliren konnten, das proteusartige Symptomenbild 
der Hysterie unserem ärztiichen Vi rständniss von dem Momente ab er- 
schlosven. wo man einsah, dass beliebig erregte Autosuggestionen hier 
all' die vielen sensorischen uml niotoiischen Lälnnungen. die Neuralgien 
und K iani|il'erscheinungen insr. niren? l'inl diese Autosuggestionen sind 
iloi h in der Kejrel im reijfulän n wachen Zustande concijdrte \ or- 
sti Hungen. Auf dem irleichen Momente l)erulien ja all' die W under- 
heilungen von den Berichten im neuen Testament ab bis zu den 
Lourder-Quellen; immer sind es suggestiv entstandene Störungen, welche 
auch suggestiv beim «Gläubigen* wieder geheilt werden, und dies um 
80 eher, je grösser der Ruf eines Ortes ist, je höher gespannt die 
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Erwartung und die Hiaiitasie des Kranken wird. Gharcot') hat dem 
eine eigene kleinere Abhandlung gewidmet Hake Tuke*) hat in 
einem interessanten Werke eine Fülle ahnlicher SuggestiTeffecte beim 
Tollbewussten Menschen zusammengestellt« Wie viel Drachen, wie viel 
kämpfende Heere am Himmd und wie Tiel TeufelsfratKen hat im Mittel- 
alter die ^erhitzte Phantasie" dem Menschen leibhaftig vorgespiegelt! 

Halten wir auch hier inne, damit M'ir uns nicht in ein Detail vei^ 
lieren, welches für das pqrchologische Problem selbst nicht den grossen 
Werth besitzt, den man ihm häufig zugeschrieben hat! Derlei Wach- 
suggestionen 8ind also, das wird man zugeben, gewiss nichts .St ltrnes. 
Aber sie verschwinden fast vor der \\ irkung, weh-ho Jone in jeder Stunde 
in intensivster Art auf das ganze Menschengeschlecht ausübten. Nicht 
nur die sdion })eiiilirten fanati.sclieii GeistesströnuiMgeii, die eigentlichen 
alingebilde der Völker, beruhen auf der gewöhnlichen Waohsuggestion. 
sondern alle Ideale, der ganze religiöse Glaube und selbst ein l)erleu- 
tender Bestandtheil des wissenschaftlichen Denkens sind ihr entsprungen. 
Ich hofib unserer heutigen Psychologie nieht zu nahe zu treten, wenn 
ich mit einem gewissen Vorwurf ausspreche, dass sie den epoche- 
machenden neuen (^eachtspunkt, der in der Suggestionsdoktrin ent- 
halten ist, doch kaum annähernd nutzbar gemacht hat fttr das Ver- 
standniss dieser geistigen Massenerscheinungen. Was hat uns denn f&r 
das gewöhnliche wachgeistige Leben der Suggestionsbegriff Neues 
gelebi-t? Er hat gezeigt, wie man e i n fa eh d u rch E rregon starker 
Vorstellungen das Denken der Menschen beherrschen 
und ihm absichtlich und künstlich einen bestimmten In- 
halt aufdrängen kann, und zweitens dass die Vorstellung 
an sich und allein eine s e 1 b s t s t Ii n d i g e geistige Maclit be- 
deute n d .s t e r A i t ist. Das sind doeli die beiden wesentlichen Momente, 
welche die \VaehsuuM.« >ti(in <^friii( iiis;iiii mit der hypnotischen besitzt 

Man hat nun erstlich zu stark an dem gegebenen l-iiitwirklnngs- 
gange der lly[)noseforschung geklebt und gar zu einseitig die Effecte 
der Wachsuggestion in der Richtung ühnlicber sensorieller und neuro- 
muskulärer Uebererregbarkeit verfolgt, wie sie der hypnotischen Sug- 
gestion ihr eigenartiges Gepräge verleihen. Wichtiger ist aber doch, 
dass die Urtheilsbildung und die leitenden Ideen des Menschen 
unter müchtigen Einflttssen einer angeborenen SuggestibilitSt stehen 
Sodann hat man beinahe einrofithig den neuen Gesichtspunkt verkannt 
oder doch Ubersehen, dass eben die Vorstellung an sich eine starke 

') .1. M. Cliurrot, L« foi t|iii gnerit, BiMiotlicqiie diubdliquo. Poris 1^97 
(F. Alcun). (Mtia vorgkiche uuih dvn iH'kauntcn Roman von Zola. LourdcH. der 
virt Detail bringt) 

D. H. Tiikc. Coist und Körper. Studien Qbcr die Wirkung der EinbildungB- 
krafi, deutsche Uebersptzung, Jena iHü^. 
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mtellectndie Kraft oder Macht darstellt. Der alten nnd durch einen 
Forscher wie Wundt wiederrertretenen Lehre hat man bedingungslos 
wieder Folge geleistet, dass unsere Ueberzeugung im Denken aus- 
schliesslich durch eine höhere Intelligenkraft, die Yerstandeekraft, 
Apperception oder wie man sie nennen will« bedingt wird. Ihr kommt 
ein souTeifiner Primat 'im Denken zu. ihr .sind die Vorstellungen nur 
die passiven Elemente, die Bausteine, die sie ordnet und annimmt oder 
abweist. Und diese Lehre erschien freilicli «i;estützt durch die Analogie 
der Snfr<,'<'stiün in der Hypnose. Wesentlich dji«hirch. das.s hier, in 
letzterer, di*- liitelli<jrenzleistun<;ren. Keflexion und ühorh-^rti-r Wille aus- 
jnreschlossen seien, erj^yehe sich die inij)erative Gewalt der Siii;<;«-stiv- 
vorstellun^. L nil tiir die Wachsuggestion legte man sich eine .\rt von 
,Fasci nation*. eines (iehlendet^ und relnTwältigtseins durch die 
Suj^gestividee zuiecht, .sodass auch liier die georduete Keflexion pasiÜT 
ausgeschlossen oder mit Wundt das Blickfeld der Apperception ein- 
geengt sei. Es bestünde sozusagen gar nicht die Möglichkeit einer 
logischen Kritik oder einer Hemmung durch überlegten Willen, weil 
das Herbeiströmen der anderweitigen Gedanken verfielt wird. Man hat das 
auch mit anderen Worten, als einen Act der Dissociirung des Denkens 
und ähnlich biBzeichnet, ohne damit neue Gesichtspunkte geltend zu 
machen.*) 

Kurz und gut man hat die neue Thatsache nur wegzudeuten ge> 

sucht . ohne auch nur den ernsten Versuch zu machen , sie einfach 
so zu nehmen wie .sie sich darstellt Schon vordem hei der iiltt-ren 
l's\ cliitlui.ric dis religif'tsen (ilauhens war man auf das l'rnliNiii 
iie> hiigs^t >t) v(lrnkiMi> ge.sto.Nscn . aher man hatte sich von aiialogni 
m ]iiiu der ai istu(»'lis( lien Psychologie des Inttdlectes entnoniineiieii 
Grundsätzi-ii leiten lassen, lieim Wissen ruhe «lie Ueberzeugung der 
Wahrheit auf dem Intellecte, beim Glauben auf dem Gefühl: daher 
könne ein Individuum widerstreitende Ueberzeugnngen besitzen und 
vereinigen, da sie aus differenter Quelle flössen (die sogenannte ,doiipeIte 
Buchhaltung* für die Ueberzeugung). (Jebrigens ist anzuerkennen, dass 
die strengeren psychologischen Fassungen in der Keligionspsychologie 
nicht mehr mit so complexen und veralteten psychologischen Faktoren 
Operiren, wie es der Intellect oder die Verstandeskraft ist. Xameiitlich 
hat man gegenwärtig in modernerer Fassung sich gerne auf das Werth- 
urtheil bezogen, aber doch ^vesentlich nur. um auf diesem kurzen 
Umw^ege das religiöse Ideal, die Krheliung des (n istes zum .Fnend- 
lichen" (d. Ii. eben w ieder zu (Jott) in die l'sy( iiobigie einfiiluen 7.U 
können. Das i.st uicht nur der Zielpunkt in den Arbeiten einer iieilif 

Der wohl beste nnd irrOndlichstc Hvricht filter die inoderoen Theorien der 
Su^;(t'6tion findet sich in den Artik. In ,Sii -i:- i n. S n ^fgestivtherapie' Ton v. Schrenck* 
Xotxing , EncvkU'pHdischv Jahrbücher liL u. ff. 
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von theologischen Iu«li<^i<)ns|)s\ chologieii sondern im Wesentlichen 
auch der verschiedenen einschlii}^ip;en Arbeiten des Oxforder Indolo^en 
Max Müller, welche letzteren daher eine wirkliche Förderung des 
Pl'oblems nicht gebracht haben. 

Wie weit war man doch entfernt Tom Bereifen einer Suggestir- 
wirkung, wenn man einen so abstracten und ginzlich unvollaehbaren 
Begrifr, wie es das »Unendliche" ist, damit in Zusamm^hang glaubte 
bringen zu kdnnen Aber auch der Hinweis auf das im religiösen 
Denken steckende «Werthurtheil*, ja sogar auf die vid deutlichere 
A f f e et- und Geniüthsein Wirkung lässt noch recht wenig erkennen 
▼on dem eigentlichen Wesen des S u g g e s t i v d e n k e n 8. Die suggestive 
Vorstellung erregt nicht nur direct eine subjective Ueber- 
Zeugung, s o n d e r n s i e i s t 1 e 1» h a f t s i n n 1 i ( Ii >• r . anschaulicher 
Art. sie entsteht ohne Heflexion und ist geeignet, in 
Andere, o h n e j e d e logische Ii e r ii ii d u n g , e i n g e p f 1 a n z t / u 
werden fzuiu T'nttMschiede von der Lel)erredung) . und sie erzt ugt 
weiti r ei III II starken Impuls zur Activität. Jieini religiösen 
Denken hat diese Seite des Suggestivvorstellens den Drang und Zwang 
zu einem Cultusdienst einerseits, und den starken Impuls zur (Jeber- 
tragung auf Andere, d. h. den Fanatismus^ fast immer im Gefolge ge- 
habt. Bas liegt ganz gewiss sonst nicht in dem Vorstellen an sich 
begründet, am Allerwenigsten in der Idee des „Unendlichen", wohl 
aber in der psychologischen Wirkung nachhaltigen starken, das heisst 
suggestiven Vorstellens. Entweder bedingt dieses bei nervösen Naturen 
durch die Ueberreizung eine eigen arti'_:r geistige llenininng, in der 
der Keizzustand fortdauert, d. i. eben <len hypnotischen Zustand, oder aber 
es entaussert sich unmittelbar nadi <lrr inij)ulsiv( n Seite wie eine Art von 
Entladung. Wie weniv' aber der logi^clu- (nl. r ideale (ilrlialt solcher Vor- 
stellungen für ihre psychologische W irkuu^j auf den Einzelnen und dii- 
Völker niaassgebend ist und war, dalür sollen gerade dir liiis.slielieren 
als VVa h n g e b i 1 d e un> tTscheijienden (»estaltungen uns /cu^O'ii. welche 
immer in ihrer Ueberzuhl dem religiösen Denkgebiete zugehört haben, 
und welche auch deshalb von besonderem Interesse sind. 

Die vorstehenden leitenden Sätze erfordern natürlich noch eine 
speziellere Begründung, welche allerdings im Rahmen dieser Abhandlung^ 
nur andeutungsweise gegeben werden kann. Indessen zuvor soll noch 
in Kürze dasjenige Problem erörtert werden, welches wir soeben zuerst 

1) \ rri:1. Knill Kofib, Die Psychologie in der BeligionswiMenwhafi, Freiburg 

und Ii< ii>/iir Is'.MI. 

-) Aus fülirlidi habe ich das rroblcm behandelt in: Ij M. Friediuaiiii, UeWr 
die Entwicklung der Erkenntnissprinciplen und ilu« Beziehung zur pathologiBehen 
Wahnbildnng. Alli;. m.'ine Z. itsrhrift f. Psych., Bd. 62, p. 393 und '2) Weit. .. . zur 
Fiitstr>liun£c der \\'a)nii(l( (*n und Uber die Grundlagen des Urtheils, Monatüticlu'ift 
für i'äychiatr., Bd. 1. u. II. 
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genannt hatten, niimlicli die Frage nuch dem Ursprung und | 
der Grundlage der subjertiven Uel)pr7engun g nnd sein»' | 
Beziehung zum logisclien Denken, zuiii latcUect. I)er l>erührte i 
Gegensatz zwischen der religiösen Ueberzeugung und zvvisclien der l 
logischen Ueberzeugung der Wissenschaft und des kritischen Verstandes, 
swiachen „Glauben und Wissen", ist ja heute zum Gemeinplatz geworden. 
Aber die Fassung scheint mir fiüscb zu sein, der Gegensatz besieht 
eher zwischen dem Inhalte, den Resultaten dieser beiden Benkgebiete. 
Die Ursache des Gegensatzes ist ja bekanntlich eine historische, sie lag 
in den Kämpfen nicht der Wissenschaft g^en die Religion, wohl aber 
umgekehrt der Kirche gegen die Forschung') und in dem allni'i Ii liehen 
Wandel der AYeitiinscluinung Gegenüber der gewaltigen Macht der 
religiösen Idee ist auch das Wissen eine „Macht" geworden, und 
während »Mstore nur eine subjective war und geblieben ist. wurde jene 
eine objettive. Die Wissenschaft hat un^ geistiiT frei gemacht. 

Nicht geändert hat aber unsere Zeit den menschlichen (Jeist, und 
80 ist die Grundlage der subjectiven Ueberzeugung die trb'iche gebliel)en. 
die sie von je war, und so sind auch die suggestiven ^VJrkungen ebenso 
vorlianden wie früher, nur treffen wir sie, wie oben angeführt wurde, 
hiiutiger auf neuen Denkgebieten, wo sie heute eingelebten Denk- 
gewohnheiten nicht widersprechen. 

Worauf beruht nun die subjective Ueberzeugung? Oder fragen wir 
einmal naiv, wodurch erkennt Jemand selbst, dass er von Etwas über- 
zeugt ist? Die Frage ist doch nicht so naiT, wie sie scheint Hat 
Jemand, sagen wir ein Publicist oder ein Theologe, unter dem Zwange 
der Umstände trotz anf.lnglicher Gewissensscrupel eine Zeit lang gewisse 
ihm zweifelhafte Lehrmeinungen selbst vertreten müssen ; woran merkt 
er schliesslich, ob er sie nun aufrichtig vertritt oder nicht? Nehmen 
wir ein etwas schroffes Beispiel, einen Fall von Keh'fiuienglauben. Der 
heilige Hock zu Trier ist nocli neiierilin^''s wiederholt 7,ur Erzielung von 
.^rnudenwirkungen" ausgestellt wortitn nnd hochgebildete Männer. 
Führer der Centrumspartei. hal)en das gewünscht. Was kann hier die 
flniii<llage des Glaubens sein? Erstlich doch sicherlich die allgemeine 
Ueberzeugung oder Deukgewohnheit der Person, überhaupt bei Reliquien 
göttliche Gnadenheweiae bei Gläubigen für möglich und in einw Reihe 
Ton Fällen für thatsächlich Yorgekommen zu halten. Dass Reliquien 
suggestiTe Heilungen bewirken können bei nerrösen Affectionen, ist gar 
nicht zu bezweifeln, und der positiv Gläubige kann annehmen, dass 
darin eme direkte göttliche Einwirkung zu erblicken ist Thatsfichlich 

') VjmpUmcIu' dazu T. \\ . Ihapcr. ritsdiichte drr Conflirto zwischen Religion 
imd Wissenschaft, Leipzig ISTO und l). Zückler, (iuschichte der Beziehung« 
zwischen Theologie and NaturwisBengcbaft mit besonderer ROcksidit «uf die 
Schöpfangsgeechichte, 2 Bde., Gfltersloh, 1877—79. (Letzteres streng theologisch.) 
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sind orpAvisse Publikationen, z. B. die Missions^oitscliriftcii mit einer 
besonderen Ilubrik ausgestattet, in welcher durch Kiusendunj/cn aus der 
Bevölkerung die Erhörungeu des Gebetes an einen Heiligen (um 
FürVjitte bei Gott) verzeichnet werden. Man liest da, dass eine lang- 
wierige Krankheit jetzt sich gebessert habe, (liicct nach dem Gebet sei 
der Arzt gekommen und habe z. B. das Kind jetzt für weit besser als 
Tags zu7or bezeichnet; ferner sei auf gleiche Weise eine für die Person 
werUiToUe Kuh gerettet worden, ein Process von Wichtigkeit gewonnen» 
selbst dn als Fsmilienkleinod geschStztes und yerlorenes Armband Imld 
nach dem Gebet wiedergebracht worden n. 8. f. Also diese Denk- 
gewohnheit ezistirt bei Tiden. Zur Ueberzeugang gehOrt zweitens, 
dass keine wirksamen Widerspruche geg^ die Idee sich im Geist dar 
Person geltend machen, also dass er nicht solches directes göttliches 
Eingreifen für unyereinbar hält mit seiner Idee von Gott Thatsächlich 
hat man ja von anderer Seite her häufig derartigen Glaul>en an un- 
mittelbare Gebetserhörung und die Gnadenwirkung der Reliquien für 
identisch mit d»>ni Fctischglauben der culturlnsen Yrdker erklärt und 
daher für luivtreitibar mit einer höheren Gottesidee. Ebenso könnte 
auch die Echtlieit der fraglichen Heliciuie Zweifel errcj^^en. Drittens 
muss jener positive (ilaul)o festgehalten werden und die Beispiele 
von Heilungen, die bei Ausstellung des Koekes zu Trier als vorgekommen 
bezeugt worden sind, müssen in Zukunft bei einer neuen Reliquie der 
Person als ein Argument für deren Wirksamkttt in den Sinn kmumen. 

Das Merkmal der TTeberzcugung ist somit das, dass die Idee, 
d. h. die gebildete Association (der Beliqnie mit den Berichten 
ihrer Heilwirkungen) in Zukunft festgehalten wird; dass sie bei 
verwandten neuen Vorkommnissen sidi als wirksame Analogie fiDr das 
Subject bewährt, und dass nicht nothwendig dabei contra- 
stirende Vorstellungen auftau« ])en. Würden in jedem ernst- 
haften Falle mit der Vorstellung auch immer contrastirende Idei ii sich 
einstellen, so wäre die Ueberzeugung keine echte, denn dann würde die 
Contrastvorsteliung ein subjectiv nothwendiger Bestandtheil der Idee sein. 

Nehmen wir ein zweites Beispiel, das gleichfalls in ]>raxi oft sich 
darstellt, die LVberzeugung niinilich, dass die Natur teleologisch, 
für den Menschen günstig, nach dem Gesichtspunkte der Zweck- 
mässigkeit eingericlitet sei. Diese Idee haben schon Plato und 
Aristoteles zum Mittelpunkte ihrer Naturauffassung genuielit und bis 
in eine sehr moderne Zeit war der Nachweis der einzelnen Zwecke bei 
jedem grossen und kleinen Objecto d«r Natur G^nstand umfönglidi^ 
Schriften. Fflr den positiv Gläubigen lag darin der entscheidende Beweis 
für die Gflte des Schöpfers, der ihn inmitten allen Jammers und aller 
Scheusslichkeiten des menschlichen Erlebens bei seinem Glaube be- 
ruhigte. Und diese Zweckmässigkeit in der Natur ist ja Thatsache, sie 
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ist imierliulb des Orjjani-snius sogar, in seinen einzelnen Tlieilen, von 
oft wunUerbarer Vollendung. Durch Darwin ist bekanntlich seit vier 
DeceniiMn diese Idee durch ein esusales Princip der Naturerklärung 
ersetzt worden, nfimlich das Ueberleben des Passenden im Kampfe nm 
das Dasein, sodass das Unzweckmässige eben verschwinden muss, weil 
es nicht existenzfähig ist; und im Einzelnen ist von Darwin dafOr ein 
sehr reiches streng inductives Beweismaterial Ton Naturer&hrungen bei- 
gebracht worden. Die Xaturforsehung ist heute völlig durchdrungen Ton 
der causalen Deutung tele()lo<;isch scheinender Xatureinriclihui.: t nach 
<lem Vorgan jfe Darwin 'h. Wie verhält sich aber das Gros der Theo* 
logen und der theologisch Denkenden dazu ? ') Man weiss, daas hier 
der Darwinismus einen ähnlichen Sturm des Kampfes und der (4ej^ner- 
schiitt entfesselt hat, wie er vielleicht nur zur Zeit des Stn ites um das 
ropernikanisclie Wrltsystini im Anfange dis 17. .lahrhunderts die 
Geister bewegt hattf. und dus.s man auch jetzt in erster Linie den 
Darwinismus als eine ,u n m o r a 1 i s c h e I r r 1 e h r e" von dieser Si'ite 
her verworfen liat. Aber man that noch mehr, man begann die natur- 
wissensrhafttiche Literatur des Darwinismus zu studiren, man sumnelte 
aUe Einwürfe Ton Seiten einiger Forscher gegen die Lehre und endigte 
dann jeweils damit, der Darwinismus sei eine falsche Hypothese, die 
nur dem seichten «Materialismus* zu Gute komme. Der teleologische 
Standpunkt, den man auch wohl durch den Begriff der «Zielstrebigkeit* 
ergänzte, galt als wieder rehabilitirt. Was folgt aus diesem \V'rhalten 
psychologisch? Otreiibar schliesst erstlich im Oeiste dieser Per- 
sonen die teleologische Idee contrastiren \'<)rstellungen (hier die 
causale Di»utung) aus, es l)esteht nu förndicher Impuls, sie abzuwehren. 
Zweitens die L'eberzeugung stdbst ruht auf einer (lewohnheit. so 
zu denken, aber nicht auf logi.schem It a i s o n n e m e n t : denn man 
hat von vornlMr<in den Darwiiiisnnis al)gewiLsru und hat gar keim a 
\'ersuch gemaclit. <li>- vitden Thatsaclien. welche f U r ihn sprechen, al»- 
zuwägen gegenülier den Hewcisgründen l'ür die TeU-ologie. Diese letztere 
stand fest, der Darwinismus war nur ein Angriff, den es abzu- 
wehren galt. Und der Hauptgrund f&r diese differente Behandlung ist 
ein nicht wissenschaftlicher, die moralische Bewerthung beider 
Ideen. 

Aehnlich steht es aber, und das ist der bekannte Lehrsatz, 
welcher sich schon durch das ganze eingangs citirte Werk Lecky*«*) 

hindurchzieht, mit der Ueberzeugung bei allen grossen Ideen. 
OrOnde, Motive sind an und ftlr sich überHüssig und können sie 
nur etwa zu stützen helfen. Oegengründe bleiben unwirksam und 

1) Vcrgleicbc z. Ii. in diesem Sinne ZOckler S. S. 0., Bd. II, p. 521—737. 
*) W. H. Lecky, Geschichte des Ursprung und EinfliiMes der AnfklinBg 
in Ettfops, deutsche Uebera., Leipzig und Heidelberg 1873. 
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werden ohtip Weiteres ,al.s Irrlehre^ verworfen. Wie aber verhält 
sich die 1 f 1) e r z e u gu n ^ l»eini wissenschaftlichen Forschen? 
Existirt liier denn überhaupt eine solche? Real sind doch hier 
nur die sinnlichen Thatsachen selbst: alle sogenannten Naturfiifesetze 
uud Katurkräite {gelten nur als liegein und Hypothesen, um die 
Thatsachen unter einen reratändlichen Gesichtspunkt zu bringen, 
besten Falles als eine Näherung an den wirklidien Zusammenhaiig 
der Dinge. Mag Einer noch so warm ftlr seine eigene Lehre 
auftreten, wie etwa ein Lombroso ftlr die These Tom geborenen 
Verbrecher, so kann das nurheissen: «diese meine Argumente scheinen 
mir diese bestimmte Deutung su wheischen*. Ja sogar wenn dn Natur- 
forscher , Überzeugt" ist, dass noch nie »in .Wunder" vorgekommen 
seif 80 bedeutet das nur: nach aller seitherigen Erfahrung lämt das 
Naturgesetz, so wie wir es kennen, keine Ausnahme zu, wohl aber hat 
der Glaube und die Tradition der Menschen unzählige Male irrthümlich 
solche Abweichungen postiiliit Also zum Urtheil beim forschen- 
den. 1> e i 3 11 r V i 1 e c t i r e n d e n Denken gehört stet s d a s Be w u s s t - 
sein der Uründe sowolil derer, die für, als derjenigen, die gegen 
das Urtheil sprechen können. T)ie Forschungsresultate sind unab- 
himgig von dem subjectiven Element uud sie müssen für Jeiien, 
der zu reflectiren Yersteht, gleich verbindlich sein; ein Resultat muss 
auch sofort aufgegeben werden, sowie eine entscheidende Thatsache 
dagegen bekannt wird. Daher verfügt die Wissenschalt Ober eine grosse 
Zahl von Lehrsätzen, die beim heutigen Stande der Erkenntniss fOr 
J.e der mann feststehen, der wissenschaftlich denkt, die aber dennoch 
Keiner für «Wahrheit* oder für einen Gegenstand seiner .Ueber- 
zeugnniT" erklärt. 

Also die wissenschaftliehe Ueber/eugung ist keine neue Form der 
letzteren, sondern sie enthält vielmehr das Postulat, dass jede sub- 
jective Veberzeugung beim Forschen aufgeholten sein soll und 
dass nur der logische oder objective Werth der Argumente und That- 
sachen entscheiden soll. Unter k r i t i s e Ii e rn Denk e n versteht man 
somit die Hemmung, die Abwehr jedes suggestiven Faktors i>eim 
Urtheilen, sie ist lusultut der Erziehung, der Einübung, so gut 
wie die Selbstbeherrschung beim Handeln, nicht aber angeborene 
Eigenschaft des Geistes. Natürlich ist deshalb auch das kritische Denken 
im einzahlen Fall ein unvollkommenes, kein Mensch kann auch in der 
Forschung von den subjectiven Denkgewohnheiten und ihrer suggestiven 
Kraft sich vollkommen emancipiren, und jeder hesitzt «Vorurtheile* 
für bestimmte Urtheile und Schlüsse, namentlich für solche etwa, die 
er selbst schon einmal zu vertheidigen begonnen hat. Daher sind 
wir Alle kritisch gegen fremde Denkresultate und unkritisch gegen 
unsere eigenen. 

QntuSrtm d*» II«nreii- nad SMlMtobM«. 15 



Digitized by Google 



220 17eb«r W«hiiideeii im T»Ikeil«ben. 

Mit anderen Worten heisst das: gerade das kritische überlejft^ 
Urtheilon beruht nicht auf einer priiiiüren geistigen Kraft, 
einem Organ der Intelligenz (Verstandeskraft, active Apperception) : wo 
ein Bedürfniss besteht nach Begründung aller von der Person auf- 
sanehinenden oder feBtnibaltenden Id«en, da ist diesea BedOrfiiias aoei^ 
zogen, und zugleich ist die Suggestibilitat der Person yon Hause ans 
eine gerii^. Von diesem Thatbestand giebt wahrlich schon ein Blick 
in das ganze Jahrtausend des Mittelalters deutlich Kunde. Nur in den 
ersten Jahrhunderten des Christeniliunis, als sebe Lehre neu war, ksm 
es zu geistigen Kämpfen und Discussionen , speciell mit der hocheai- 
wickelten stoischen und neuplatonischen Philosophie. Späterhin war 
der Inhalt der Bibel die selbstverständliche Unterlage und 
Grundlage alles Wissens und Denkens '), und dies nicht nur fiir die 
kleineren, sondern für die lieston Geister der Zeit -). Es kam Niemauden 
in den Sinn, dnss ein Fun«l in der Natur richtig sein ktuine, wenn rr 
der Bibel widerspreciie. Ob Antipoden existiren, wurde entschieden dar- 
nach, ob das mit (Irr Bibel sieh vereinigen lasse: als nach Amerikas 
Entdeckung eine Anzahl unbekannter Thiere gefunden wurde, zerbraeh 
mau sich den Kopf, wie sich das vereinigen lasse damit, dass in dem 
Verseiehmss der Ton Noah in die Arohe aufgenommenen Thiere die D«ti 
«itdeckten fehlen. Ebenso buchstäblich galt für die Geologie der Tenor 
der mosaischen SchGphingsgescbichte'), es bedeutete schon sehr yi^ 
wenn, was selten Torkam, Jemand annahm, ein damaliger Schöpiungs- 
tag sei gleichzusetzen einer heutigen geologischen Zeitepoche. Die aU- 
mühlich gefundenen Versteinerungen konnte man wohl als Reste der 
bei der Sündfluth untergegangenen Thiere auffassen, viel häufiger ab 
ein Spiel der Natur oder als niisslungene Probestücke bei der Schöpfung. 
Noch heute gehen katholische Schriftsteller bei Bcurtheilung primitiver 
Relitjionen. etwa auch der alten äf^yi »tischen, von dnr für sie selbst- 
verständlichen Thatsache aus. dass l iiir , L'rutb'nbarung (xottes'* an alle 
Menschi-n statt^^efunden habe, und <lass sieh Keste davon überall noch 
na* l)\vi i-i ii lassL-n. Das übernatürliche EinuMeifen von Hott. Kn^eln 
umi Däuionen war in dieser Zeit ein ebenso regulärer Bestandtheil des 

') Vergleieln' die nusffiluliilie und poIemis<h p«'liuU<>np Parstellnng 
C. S t <• r II I- . Die allgemeine Weltamicliaunng in ihrer historischen Entwickloag- 

Stuttgart Iböi). 

Eb sei hier nur in Erinnerung gebracht, dasfi noch im 18. Jahrhundert di» 
grOsftten NBiurforsilior, ein N<>\vt(in. ein }{ aller, ein Euli-r streng blbel^inUf 

waren, und das»* sie liiiuliL: tli( <>IoL;i,( WCrkc nebenbei verfa«Rton . so spfzifH 
Kuler »eiue yUcttung der Guitlichea Oireubarung gegen die fUnwOrfc der IVeV' 
geiater (1747)'. 

*) Noch Ina in die Mitte dieaea JabrlrnndeirtB aeheint es, daaa di« SdudMtf* 
bocher der Mineralogie und Geologie Terpflichtefc waren, mit der moeaiicktt 
Schöpfungsgescluchte su beginnen. 
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Denkens wie heute die Beziehiinfr auf unabänderliclie Xaturfjesetze : bei 
dem kleinsten häuslichen Voif^'anfjre war der Einlluss eines Endels oder 
Teufels eine der nächstliegenden Erklärungen, so etwa wie noch heute 
der russische Bauer uunimuit, das Feld seines Nachbars sei besser 
gediehen, weil er den mächtigeren Schutsfaeü^n in 8»nan Hause aufge- 
stellt habe. Eb wurde mit tiefem Emst erOrtert, ob Teufel oder Engel 
mit menschlichen Frauen Kinder zeugen kOnnen und wie das geschehe; 
als eine Formel, die das Meiste der satanischen Leistungen hinreichend 
klärte, galt die Annahme der .Zulassung Gottes*. Hielt Jemand die 
entsetzliche Marter der Foltming ohne zu gestehen aus, so lag es näher, 
als an die Kraft zu denken, welche fester Wille und Bewusstsdn der 
Unschuld verleibt, da wieder ein Wunder, d. h. < ino teuflische Gegenwirkung 
vorauszusetzen, welche die heilsame Aufgabe des Hichters durchkreuzt. 

Und alles das') war absolut allgemeine Ueberzeugung, ohne 
dass je eine logische Begründung dafür gegeben war und 
ohne dass je darnach verlangt worden wäre. Der Gedanke, dass 
kritis^ches Zweifeln möglich sei, dass irgend etwas in den zahl- 
losen dogmatischen Lehren eines Beweises bedürfe, er musste i-rst 
entdeckt werden, nachdem man inzwischen i n d u c t i ve s l)t-nkeii 
gelernt hatte, auf mechanische un«l naturwissenschaftliche Prohleme 
anzuwenden. Montaigne hatte etwas ül)erraschend Neues ausge- 
sprochen, als er sagte, der g e s u u d e M e n s c h e n v e r s t a n d lasse liiu nicht 
daran glauben, dass alte gebrechliche Weiber auf Ofengabeln durch die 
Luft flögen ; denn vorher war das zur Evidenz dadurch bewiesen worden, 
dass ja der Teufel sogar Jesus durch die Luft entrUckt und davon ge- 
tragen habe. Nicht der Tiefstand der Kenntnisse im Mittelalter ist 
Schuld an all* jenen sinnlosen Ideen, sondern die Ausschliesslich- 
keit der scholastischen Denkgewohnheiten bei den bedeuten- 
deren Köpfen der Zeit, der Tnistand, dass alle principiellen Vorstellungen 
nur und allein dogmatischen Ursprung hatten, etwa so wie es heut>e 
noch bei dem chinesischen Volk und dessen Gelehrten besteht. 
Quantitativ war die geistige ArlM-ir (hibei eine sehr rege, viele Folianten 
wurden zvisammengeschrieben und sehr viel Öcharlsinn auf dogmatische 
Spitzfindigkeiten verschwendet. 

Sind das nun nidit empirische Thatsaclien genug, (he bezeugen, 
dass es einer gewaltsamen Au.'-scillii ssung der inteilet tuelleu Kräfte gar 
nicht bedarf, um beliebige \'orstrllungen zur subjectiven Telier/eugung zu 
bringen? Einzige Bedingung ist. wie wir sch(m sagten, dass keine 
contrastirenden Vorstellungen nothweudig mit der auzuuehmeudeu uuf- 

1) üeber Mehreres vergleiche z. B. S. Meyer, Äberglaabe des Mittdalters. 
Baad 1884 und von Eicken, Geseliichte der mittelalterlichen Weltanschaaimg 
Stattgart 1887. 

15* 



Digitized by Google 



222 



lieber Waluideen im VOlkerleben. 



tauchen. Es hätte also der vielerlei oft so sonderbaren j)syeli<d(jgischen 
Annahmen der Theoretiker der Suggestion nicht bedurft, welche zeigen 
sollten, wie aueh die Wachsuggestion die Fähigkeit zum associativen 
Denken, die Thätigkeit des denkenden und wollenden Ichs aufhebt, wie das 
suggestive Handeln und Vorstellen ein lediglich «automatisehes* sei 
und so fort. 

Des Specielleren habe ich schon in meiner früheren Arbeit') 
unterschieden: I. Die einfache Prim arassociation, das PrimSr- 
urtheil und 2, Die S nggesti vid ee. die Suggesti vassociation. 
Unter beiden Ausdrücken fasse ich die Urtheile und Ideen zusammen, 
weiche ohne logische Reflexion von dem Individuum gebildet oder an- 
genommen werden, und das ist sicherlich dit^ ü))ergrosse Mehrzahl aller 
Urtheil»'. Den ersteren koiiiint aber kein drängender Inipuls zu. au ihnen 
fest/,uiiiilt( t! und sie in Ilaiidlungen unizuset/en, d. h. sie zu l)etli;itigen, 
L. B. bei (li'ii meisten Be]iuui>tungen luul Lehren, wehlie wir Anderen 
glauben, ohne sie genügend zu überlegen, und welche dabei keinen 
stärkeren Eindruck aul unsere Phantasie oder Geniüth nuicheu. Bezüg- 
lich der Suggestividee dagegen mtiss es uns genügen, ihren Werdegang 
beim religiösen Denken ani jetzigen Orte anzudeuten. 

Ich vermag mir aber hier nur von der Verwerthung ethno- 
logischer Erfohrungen Erfolg zu ▼ersio'echett, und auch da nicht von 
der Rflcksichtnahme auf die complicirten Gestaltungen des Glaubens, 
wie ihn die grossen Ofienbaningsreligionen darbieten. Das sind keine 
ursprünglichen Schöpfungen des Volksgeistes mehr, wie wir sie bei 
den primitiven, den sogenannten Naturvölkern noch antreffen. 
Mit Hecht anerkannt ist für diese die klassisclie I);ir>tellung. welche 
Tylor-') gegeben hat, und sie gipfelt in ilt r Annahme, dass ur- 
sprüntrlicli das religiiise Denken auf einer Belel)ung aller Xatur- 
objeete durch innewohnende geistige Kräfte beruhe, also dem ,Ani- 
mismus-, wie es Tylor kurz ausdrückt. Lippert^) dagegen, der 
sich ebenfülls um das rnibleiu verdient gemaclit hat. führt jede Religion 
auf den i 'ultus <!•■;• \ ersti»rlteiieu, den ,.8 e e 1 e n c u 1 1" , zurück. Ich er- 
achte beide Annahmen und die sonstigen verwandten Theorien noch tiir 
nicht genügend. Ich selb.st ') habe vielmehr bereits, und wie ich glaube 

Fried 1)1 !i n ii . Weiteres zur Kiitslcliuiii; der Wjiliiii(le«'n und flher die Orund- 
lagedes l'rtlK'i^. Munat-s. lirift f. INvchiiitric. 15(1. I. p. I.V. u. ff.. Hd. II. p. '2'*« und 292. 

') Tj> lur, Die Anfänge iler Cultur, deutliche Uehers,, Leipzig IST.'i. 

S) Unter den zahlreichen Werken dieses Autors am Besten Tertreten in 
Lipport. rhristriiUiuiu. VoIkHgliiu)>e und Vulksbrauch, Berlin 1888, und deiadlie, 
Culturge^cliiihü- »liT Mt ii--<lilH-it. J Htle., Stnttu'nrt 1 >^Sf',. 

'*) in der citirt«n Abhandlung: \Veitere.s zur EnUudunig der Waluideen, 
Mouatsschrift f. Psychiatrie, Bd. II, p. 279. — Der Begriff der »Eigenbesiehnng* 
ist flbrigens zuerst von Clemens Neisser für die ErkUnmg des sog. Beacbtoags- 
walins in der Paraiioialt'lin- fioliildft und verwrrtlict werden und ist mit Recht sls 
eine treffende und »charfs^iuiuge Begrifiäbildung anerkannt worden. 



Digitized by Google 



Ueber Wahnideen im VöUcerleben. 



zum ersten Male, hingewiesen, dass man eine primitive SuggesÜT- 
associaiion der Eigenbeziehung als den elementarsten Act dieses 
VorsteUungsgebietes zu erkennen vermöge. Jeder starke äussere 
Eindruck, jede Wahrnehmung, deren Einwirkung oder Wirkungsweise 
nicht ohne Weiteres zu erkennen ist, wird beinahe immer und ohne jede 
begründende Ueberlegung auf das Subject und dessen Erlebnisse be- 
zogen. Es gehört nur dazu, dass der Eindruck ein kräftiger ist, 
und das ist dann der Fall, wenn er an sieh stark und schreckliaft ist. 
wie etwa Blitz und Donner, das wogende Meer, ein thätiger Vulcan, 
oder aber wenn er autiVillt (hirch seine üngcwölmlichkcit. so /.. R. eine 
Sonnen- oder Mondfinstcrniss. Weitaus dt-r lieftii^st«; Kindruck war al)('r 
zu allen Zeiten <ler Anldick des Todes. Heim letzteren kommt 
hinzu, dass bei keinem Menschen sich die überaus starken Associationen 
mit einer nahe verwandten gestorbenen Person in Bälde lösen. Es 
bleibt dtis Gefühl des Zusauinienhangs mit ihr, und die Vorstellung, 
dass äe mit mir gefühlt und gedacht hat, kann ich nicht sobald aus 
mir entfanen; ich gedenke ihrer daher unwillkürlich wieder bei jedem 
für mich wichtigen Erlebniss und Thun. Der Gestorbene lebt also im 
Geiste des Verwandten, und er erscheint ihm ausserdem noch öfter im 
Traume. Dazu kommt, dass wohl der Begriff des Sterbens, nicht aber 
deijenige des Todt- und Vemichtetseins vorstellbar ist; es gehört eine 
starke Abstraktionsfllhii^keit dazu, um sich zu denken, dass das Leben 
und die geistige Persönliclikeit in einem Momente spurlos vernichtet 
werde, wahrend doch der Körper ganz wie im Sihlafe fortbesteht. 
Natürlich kämpft ausserdem noch der Selbsterhaltungstriel» mächtig 
gegen die Idee, dass auch das eigene Ich absolut zu existireu auf- 
hören solle. 

Zwischen einem m;i< litii/en < Ji storltcneii. und das ist der Vater als 
Fainihi iihaupt l»ei Xatui's i<l i<t ) ii heimilie immer, und zwischen jedem 
unglücklichen Erlebnisse, besonders einer Iii kiaiikuiiL'. eim ju Schmerz, 
Eintreten der gefürcbteten Dürre, entsteht nun eine directe und starke 
Ideenverlnndung, eine Suggestivassociation, d. h. der Gestorbene ist es, 
der das BGssgeschick veranlasst hat. Der Grund, das Motiv bei dem 
Todten ist immer dasselbe wie bei jedem lebenden Menschen, jener ist 
ftigerlich und zornig und hat darum den Schaden veranlasst. Er ist 
auch ebenso wieder zu begütigen wie der Lebende, man muss ihm 
Geschenke, Speise und Trank geben und 1^ also solche am Grabe des 
Gestorbenen niecler. "Wie es der Todte macht, um dem Ueberlebenden 
zu schaden, auf welche Weise er Xutz^ n und Besitz gewinnt von den 
am Grabt b pDnirten S|)iMsen, darüber haben die Naturvölker nie wirk- 
lich nachgedacht. (Janz die gleiche uimiittelb;uc- Associatioii wird aljer 
bei einem belieln'gen anderen Eindrucke lebhafter Art ^ebihlet ; konnnt 
ein Europäer, der die Xcger stark aufregt, neu an einen Ort und wird 
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gleidizeitig — aber viele Meilen entfernt — ein Häuptling von einem 
Blephanten auf der Jagd verwondet oder gar getödtet, wurde eine Frau 
von einem Krokodil aerriasen an einem FIuss, an dem der EuropSer 
geweilt hatte, in allen solchen Fällen wird das erlittene UnglO^ 
verknüpft mit dem Erscheinen des Europäers, dieser ist Schuld daran^ er 
ist wie man da und dort sagt ein „Seelenesser**. Wie das zugeht 
warum das geschehen sei, auch (l irüber haben die Leute nie versucht 
sich einen Begriff 2:11 raachen. Es genügt, dass der EuropiLer &ü 
mächtiger Mann ist, also kann er das machen. 

Das sind Bfispiel«' primärer Eif^enbeziehun g. das eigen»» 
schlimiiK" Erlehniss wird einfach verknüpft mit einem anderen starken 
und die Pliantasi»- leldiaft bescliäf'tijj^riuleii Jlimlnicke. aUo der Er- 
innerung an da> gestorbene Fanülieniiaupt und mit dem gerade ge- 
kommenen Weissen. Ist diese Erinnernng niclit mehr friseli. d. h. der 
Vater sclion eine Reihe von Jalireu gestorben, so spielt er keine Rolle 
mehr, und schlimme Begebenheiten werden nicht mehr auf ihn bezogen. 
In analoger Wdse werden nun alle dem Menschen auffiilligen Natur- 
dinge, und insbesondere die ihn schreckenden darunter, in directen 
Gonnez mit ihm gesetzt: so hat vor Allem die Sonnen- und Mond- 
finstemiss directen Bezug auf ihn, sie ist geschehen, weil er das Gestirn 
er/iirnt hat, eine lange Regenlosigkeit ist ebenfiiUs seinetwegen aus» 
gel)r(H'hen. weil irgend Jemand sieh vergangen hat, etwa eine verheiratete 
Frau verführt worden ist. Die Heligif)nen, welche einen persönhchen 
Gott voraussetzen, zeigen die selldverst.indliche Idee, dass der Hott jeden 
Gedanken des Menselien ki-nne, dass jedes Erhdniiss iles Menschen durch 
den Hott l>t-\\irkt sei. (hiss er. der Mensch, x iiieni Hott jedes .Anhegen 
sagen könne, kurz die E i g e n 1) e /, i eh u n g /.wischen dem Menscheo 
und seinem (lotte ist hier <lie di'tikliar i iigste. 

l):i.s ganze ])rimitive l)ejiken niid ebenso «bese Eigeubeziehniigen 
klären sich nun für uns erst von dem Moment ab, wo wir uns trei 
machen von dem Vorurtheile, als ob darin irgend ein Begriff ent- 
halten sei. Ich habe das in den früheren Arbeiten ausfuhrlich ans» 
einandergesetzt und möchte jetzt nur an ein klassisches Beispiel znm 
Beweis dessen erinnern: der Indianer in Peru, der auf die Reise geht, 
speit einen Cokaballen, wie er ihn stete im Munde fUhrt, an eine Fels- 
wand. Findet er bei der Rflckkehr dies, s Z. iehen noch inte« t. so war 
seine Frau ilmi inzwischen treu gebliel»en ; ist der CokabaHen herab- 
gefallen, so war die Frau untren, und das steht für ilin fest')- Ferner, 
lässt man sich von einem für klug und niiicbfig gelialtenen Europäer 
anspeien oder kann man gar Haare von dessen Haupt erhalten, so 

') OtT«-iiliar liis-^t sich zwischen dem Experimeut mit dorn Cokabiilleo und der 
Treiio der Kliofrnu gar ki>in innerer oder begrifflicher ZuMammenhaog herstelkiit 
und nicht einmal die Hilfsvorstellung der Zaut>erei scheint dabei mitzospielen. 
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damit dessen Kraft und Verstand ebenfalls übertragen worden Kann 
uragokehrt ein Anderer Haare, NSgel, Reste der genossenen Speise eines 
Australiers oder Negers erlangen, so ist der frühere Besitzer überzeugt, 
dass jener Macht über ihn erlangt habe, dass ihm Alles passlren werde, 
-was seinen Effluvien widerfahrt : werden diese verbrannt, so muss er 
sterben, untl er ist zu grossen Opfern bereit, um etwas der Art abzu- 
wehren. Seine Krankheiten oder gar sein Tod sind gewolmlich auf 
solche Tücken eines Feindes zurückzuführen und glaubt man den 
Schuldigen erkannt zu haben, so muss er von den Hinterbliebenen im 
Wege der Blutrache getödtet werden. In dem letzteren Falle findet 
«ne evidente Eigenbeziehung statt; die EfiSuvien werden bezogen auf 
iluren froheren Besitzer, und das was mit den Haaren oder Nageln 
geschieht, wird nothwendig ebenso direct bezogen anf ihn selbst. 

FOr diese starken Associationen besteht wie gesagt ein unmittel- 
iMurer Impuls. Da aber auch der primitiTe Mensch nicht bemerkt, wie 
das zugdit, so nimmt er an, dass dazu besondere Fähigkeiten ndthig 
sind, welche besondere Menschen besitzen, das sind seine Priester, 
Schahmanen, Fettschmänner. Diese sind ihm weiter nöthig für seine 
Beaction gegen die Einwirkungen, welche die Natur und böse 
Menschen ihm gegenüber üben. Die Reaction selbst geschieht so gut 
wie stets ..in's Blaue", Er muss etwas thun. wenn die Sonne sich ver- 
finstert, wenn der Verstorbene ihm eine Krankheit schickt, er muss 
denjenigen ermitteln, ijci- seine Haai'e i>'l< r Nätf< 1 verbrannt hat. er 
niu>s Sorge tragen, wenn der nötliii^e K'egeii aus'itieii»t. \\ as ge.schicdit, 
das ist an sitli gleichgiltig und ist Sache des 1 b i kt »mmens. Genug, es 
geschieht in der Absicht, das Sihädliche abzuwehren, das Nützliche 
herbeizuführen. Oft wird einfach das gethan, was man bei seinem 
Kebenmenschen gewohnt ist zu machen, wenn mai ihn abschrecken 
oder gewinnen will; so Terfilhren zahlreiche Völker bei der Verfinsterung 
der grossen Gestirne einen Heidenlärm und schiessen mit ihren Pfeilen 
nach der Sonne, um das Ungeheuer zu verscheuchen, das sie wie man 
voraussetzt verschlingen will. Die Verstorbenen werden, wie wir ge- 
sehen haben, in solchem Falle eifrig bewirthet; das ist der vielberufene 
Ahnencult, den auch der Chinese^) ganz ebenso treibt. In allen 
übrigen Fallen, wo man aus Mangel an Analogien mit dem Treil»en 
der Menschen nicht recht weiss, was man thun solle, hat sich ebtMi das 
Institut der Fetisch-, Medicinrnänner u. s, w. ausgebildet, weh he man 
für weiser und mächtiger hält als dit^ Masse des \'olkes. Bei den 
Negern neiiinen diese beliel)ige seltsame Steine oder sonstige Dinge und 
erklären, dass mau mit deren liiÜe die ticister günstig .stinunen, Krank- 



i( Die Mehr iiitirewMUiitta DeiaiU siihu l»ei A. Keville, Religion chinoiae. 
Paris 1889. 
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lieiten abweliren könne: das sind dio einfaclisten Amulete und F»'ti.sche. 
Die Art. wie sie zu dieser A\ iikung gel!inj;en. ist charakteristisch; 
wenigsten« iu einer Keihe von Füllen geht der Mann aus in der Al>- 
sicht, ein Object der Art su «uehflii, und das was ihm dann zuerst auf- 
ilUlt, ist ein solcher einfacher Fetisch. Der junge Indianer begiebt sich 
aUein in die Wildnis», fastet dort einige Tage, lej^ sich zam Schlafe 
nieder, und das Ding, das Thier, weldies ihm beim Erwachen suerst 
aolflült, ist sodann seine „Medicin", ersteres trägt er aeitlebens am Habe 
aufgehSngt bei sich, das betreffende Thier aber wird sein persönlicher 
Schtttser, sein Totem. 

Der suggestive Charakter in diesen Fällen ist so evident, dass 
eine Erläuterung dazu entbehrlich ist. In anderen Fällen handelt es 
sich um eine Analogie von gröbstem Kaliber: so wird das Kegen- 
machen bewirkt, indem der Fetisehmann an einem verborgenen 
Orte ein Gefass mit Wasser aufstellt, das er verdunsten lässt: dieses 
soll dann den Regen lieri»ei/.ielien. Zum Prophezeien, das ebenfall* 
intensiv verlangt wird, werden jeweils llantirungen nach dem gleichen 
Princip au.sgeführt; ein Schema der Art, welchem die meisten anderen 
ähnlich sind, besteht darin, dass bei einem beabsichtigten Kriege ^wei 
Reihen von Hölz^n oder Zweigchen lose in die Erde gesteckt werden. 
Sie bedeuten Freund und Feind; deijenige wird siegen, Ton dessen 
Hölzchen die Mehrzahl am folgenden Tage noch stehen geblieben isL 
Waren das nicht die der eigenen Partei, so wird das Unternehmen vorerst 
miterbleiben. Wir haben hier das Muster eines ungemein häufigen und 
über die ganze Erde verbreiteten Vorgehens, des Ordals. Häufiger 
wird es l)ei Anklagen auf Zauberei, welehe den Tod Jennindes ver- 
schuldet hal)en soll, so gehandhal)t, dass tlem Kläger und dem Beschuldigten 
ein Gifttrank gereicht wird: d<*r T^nsebuldige wird ihn schadlos aus- 
brechen. Auch das ist einfacher Anal(»iries( lduss : die Idee einer gött- 
lichen fleii i lif ii^ki it. weUlie nicht den Tod eines Unschuldigen zulassen 
wünb'. tiudet sicii bei Naturvölkern auch nicht in der leisesten An- 
deutung. 

Sehr interessant und wichtig ist es nun, dass bei allen primi- 
tiven Völkern sich mit diesen primitiven Suggestivideen, wdche im 
Wesentlichen ihr religiöses Denken darstellen, auch die stärkere Sug- 
gestivwirkung, die Ezstase oder Hypnose verknUpft. Auf die Art 
und Weise ihrer Herbeiführung haben wir später zurückzukommen. Bei 
den Negern und tiefer stehenden Naturvölkern wird hauptsSchlidh 
eine religiöse Feier damit bezweckt; es werden ungemein geräusch- 
volle und anstrengende Tänze gemeinsam dargestellt und dabei ver- 
fallen 'Ii ' F>'ti>ebniiinner in hysteriselie Krämpfe. Bei den Sclialmianen 
der sibirischen Völker und der Indianei" ist der Zweck der, auf diesem 
liir den Schahmanen selbst und lür das zuschauende Volk äusserst auf- 
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regenden Wege Inspirationen zu erhalten und in Verkehr mit den 
Geistern und den Verstorbenen zu kommen. Im Zustande der Ezstase 
nadL den Torausgehenden Erimpfen geben die Schahmanen Aufschluss 

über das Gewünschte, d. h. gewöhnUeh Uber die Ursache einer Krank» 
hdt und die Mittel, sie zu beseitigen. 

Es wird dem Leser schon aufgefallen sein, dass im üebrigen die 
verbale Einwirkung keine Rolle bei den einschlägigen Maussnahmen 
der Naturvölker spiflt. alles wird rhin li Manipulationen und Hantirungeii 
zu erreichen gesucht. So gielit »s auch kaum ein Gebet, da.s an die 
Geister und Kräfte in der Xatui t(* l i« litct wird. Das ist noch zu ab- 
8tra(^t auf dieser Stufe; will man einem Verstorbenen etwas nu'ttheileu, 
so tödtot mau einen Sclaveu auf dem Grabe, den man vorher instruirt 
hat; dieser soll die Botschaft bringen. Es fehlt auch noch gänzlich 
der Begriff des Wunders, es fehlt ebenso das Erstaunen Ober 
Iiastungen besonderer Art, z. B. das Feuei^wehr. Alles ist möglich, 
was die Leute überhaupt denken, Nichts wird zu bereifen gesucht (tob 
theoretisehen Dingen); nidits braucht bezweifelt zu werden. Es wäre 
möglich, dass eiserne Nagel, welche man in die Erde säet, wachsen und 
sich Temiehren; wenn man einen Fetisch mit Nägeln beschlägt, damit 
er dadurch Schmerzen bekommt, und damit er dann den Mann, etwa 
einen Dieb, um deswillen man die Kagelung TOmimmt, straft, so zweifelt 
Niemand, dass das so geschelien wird, und an mehreren Orten ist das 
die beste Methode, um sein gestohlenes Gut wieder zurück zu erhalten. 
Die reli^'iöse Handlung des itebetes und der VVunderbegritf trclifiren 
somit einer höheren Stufe der Heliyiion an. wo die .Meiis( lien schon zu 
reflectiren begonnen haben. IIhi hat denn auch das ge- 
sprochene Wort seine starke Wirivung auf den Nebenmenschen er- 
laugt, es ist ein suggestiver Factor ersten Hanges geworden, 
während auf primitiTcr Stufe nur der starke leibhaftige Sinnes- 
eindruck suggestiv wirkt. Dort, bei vorhandener Reflexion, sudit 
man die Kräfte der Natur hinter den Dingen und Einwirkungen, der 
Animismus findet sie in den Dingen, er trennt nicht Beides und 
denkt überhaupt nicht darüber nach. Daher hat erst die höhere Religion 
einen persö n liehen Gott, und der Gläubige kann nun auch persön- 
lich mit .seineni" Gott verkehren. 

Deshalb ahui aber auch die religiösen Suggestionswirkungen nicht 
mehr so unmittelbar, die directen Suggestiv a ss o c i a t i o n en sind 
spärlicher geworden Heli(|uienwirku!i<_r<*ii. (b>>jienst»'rfnr< lif. (iberlnuipt 
das Meiste von <leni. was A her gl au be genannt wiril. Li'rhört n(»ch hierher. 
— dafür sind jetzt die S u gg e s t i v i d e e n ausgebildet. Nun erst über- 
niniuit der Vi-rtreter der b'eligion. (h'r Stifter und l'riester. »his per- 
sönliche und verbale Suggeriren als ein eigenes Amt, 
während der Schahmane und Fetischmann die Keaction des ])rimitivett 
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Menschen gegen die animiatisclien Kififle und Fsctoren nur in seiner 

Eigenschaft als geschickterer und mächtigerer Mann besoigte, also 
lediglich den CuH und die Krankheitsbehandlung ausflbte. Da alle 
primitiven Menscht n den gleichen Sug«(estivasHociationen unterliegen, 
giebt es eigentlich keinen zu vertretenden Glauben, nur die Tradition 
des herkömmlich iff wordcrifii Culh/s und cinifje Mythen können Oei'en- 
stand des Unterriciites in religiiiscn Dingen dort sein. Der „Glaube" 
aul' luilierer Stufe dagegen wiid in seiner .speciellen Fassung von Ein- 
zelnen ausgedacht, die.se l'u^.■^ung niuss daher gelehrt werden. Das 
bleibende primär suggestive Element bei den höheren lieligiuuen ist 
im Wesentlichen noch die Vorstellung von der pcrsün liehen Eigeu- 
besiehung zwischem dem Ich undQott; in zweiter Linie bleibt die 
Furcht des Menschen vor den Naturgewalten, und diese drängt auch 
in der höheren Religion zu dem versöhnendem Gult. Während noch 
die intensiv philosophisch denkenden Inder dem Siwa, dem „Zerstörer 
in der Natur" einen grossen Theil ihres Cultes widmen, während die 
Oultreaction des primitiven Menschen nur die schädlichen Kräfte im 
Auge hat — nicht de^ihalb, weil er hauptsächlich pessimistisch und 
panphobi.s(h denkt, wie man beinahe stets es ausdrückt, sondern 
einfach weil nur die Gefahr eine Reaction nöthija macht, aber nicht 
etwa der günstige Sonnenscluin I : so hat der Monotheismus den 
Oultus auf den grossen un<l gütii^i ii (Jott hegicn/t. Der primitive Glaube 
hat sich indessen im Begrilf »K s Teufels eiliulteii. 

In» L'ebrigen ist die Praxis der nioni»tIieistischen l{eiii,M(in ertiillt 
gebliebi'u von .Suggestivwirkungen, nur sind sie zumeist mit bewusster 
Absicht oder auch instiuctiv herbeigezogen worden, in jeilem Falle aber 
kunstlich zur Einübung der religiösen Ideen geschaffen 
worden. 

So wurde durch Paulus das lange Zeit wohl stärkste suggestive 
Element forroulirt, die Lehre von der Erbsünde und der Erlösung durch 
den Tod Christi. Dadurch wurde dasjenige in klarer Weise, wenn auch 

dogmatisi Ii gefasst. ausgesprochen, was bei jedem Menschen Ursprung 
des religiösen Tultes ist. d. h. es wunle dem .Schut/.l)edüriniss des 
Menschen gegenüber den giittlicheii Gewalten (später kam besonders der 
Sclnitz •j<'<^in den Satan durch den (rlauben hinzu!) ein Mittel ver- 
lieisst'ti. Dazu kam die Form des ('ult<s scllist, dessen llaupt/.iel ist. 
die S u gg e s t i b il i t ii t des Einzelnen durch ..InijrunNt" im tTelnt, durch 
(lesang. durch eine gewisse Ketänbung. die der W eiluaiu li vt i iirsacht. 
durch immer znnelimen<b's äu-^st-res (lepränge. ganz lie>under.> aber noch 
durch Askese ZU steigern. Jetzt, wo die ^Vunder bei einem von 
hellenischem Geiste noch erleuchteten Volke als solche begriffen wurden, 
galten- sie als die directesten Zeugnisse der Macht und des Eingreifens 
Gottes fdr seine Bekenner. Wer übrigens die Bekenntnisse des heil. 
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Augustinus theiiweise wenigstens gelesen hat, der bekommt einen Begriff 
davon, in welch unmittelbarer Weise aidi die Christen dieser Zeit in per- 
sönlichster Verbindung mit ihrem Gotte nicht dachten, sondern förmlich 
ftthlten. Autosuggestionen in Gestalt directer göttlicher Eingebungen 
waren gewiss zahllos. Beim Gottesdienste waren Exstasen häufig und 
das ,in Zungen reden* waren wohl solche exstatischen Prophe- 
zeiungen Seitens der Gemeinde. 

Wie sehr endlich die ganzen Zeitverhültnis.se, die Thaten, die 
Werkthiitigkeit, die tadellose Sittcnrt iuheit der ersten Christen, die zahl- 
reichen Märtyrer und so vieles Andere sugge?<tiv zur Erhöhung des 
GluTihens beigetragen haben müssen, das ist ja unzählige Male von ße- 
rui<')i' n'n dargestellt w^nlen. riiscrc Autgabc ist erfüllt, wenn wir «be- 
zeigt haben, dass in jeiler Itcligitui nicht Ingischt' liellexion. aii(_h ni« bt 
der Lleengfbalt, soii<ifni suggestive Factoren die EinpHanzuug der 
\^ eseiitlichen Vorstellungen zu Wege bringen ; und weiter, dass diese 
V'orsteliungen pure, d. h. uls sinnlich empfundene Vorstellungen 
wirken. Daher ist denn auch der Gedanke des Erlösungstodes Christi 
durch das Kreuz und das Cruzifix Überall dargestellt worden, wo religiöse 
christliche Stätten sich finden, und der directe Gonnex mit Gott wird 
durch das Gebet mit persönlicher Anrede in allen Religionen gekenn- 
zeichnet. Nur plastische Schilderungen von Himmel und Hölle wirken 
thatsächlich auf die Hörer, durch eine grosse Summe von Ceremonial- 
Wesen- muss l>ei alistra« teicu Religionen, wie «1er jüdischen und dem 
Islam, das siniiliche (ilaubciiseleraent ersetzt werden. Sinnlich em})funden 
bleiVit aber stets das Centrum jeder Religion, die ^persönliche Eigen- 
beziebung' zum Gotte. — 

Versucbeii wir es nun. tlie vorstehentlen, allerdings nur ganz kurz- 
gefassten Erörterungen in eine allgemeinere l';i>sung zu Viringen! 
Wir halten auf der primitiven Stufe des nnMis( lilieben Denkens nur 
zwei Gebiete, die wir wenigstens theoretiseli von einander trennen 
können: Das eine ist das (ieldet der j)raktistlien und technischen Lebens- 
fUrsorge, Kleidung, Nahrung, .Schutz vor feindlichen Augriflfen u. s. w. 
Hier ist Alles, was erlebt und entsprechend vorgestellt wird, unmittel> 
bar sinnlich, erfahrungsmässig (empirisch). Die Wirkung der Nahrung 
wird empfunden, der Erfolg oder Nichterfolg der menschlichen Mnass^ 
nahmen und Einwirkungen für seine Lebenshaltung wiri ebenso direct 
sinnlich «wahrgenommen''. Wir treffen aber noch auf ei;i 
zweites mächtiges Gebiet, das, wie die Ausgrabungen aus der Urzdt 
mit ihren reielieu II r-iberboigiiben beweisen. el»eni';dls schon vom ersten 
Dämmern des .Meiisebeiigeisies ab )>e.standen hat. Auch liier macht die 
umgebende Welt und Natur Eindrücke auf den Menschen, aber sie 
nützen ibni weder, noch schaden sie iliin direct. er bemerkt sinnlich gar 
keine Wirkung. Öo hut der gestur beue Meusch autgehürt, noch wie der 



Digitized by Google 



230 



U«ber Wahnideen iro Völkerleben. 



Lebende dem Nebemnenaohen durch Wort oder Tfaat gegenüber zu 
treten, der rauschende Wald, das sich Terfinstemde Tagesgestim, das 
seltsame Naturobjeet sind ohne merkbaren Bffect; kurs Nichts bezeugt, 
dass es noch andere als natfiiiidbe, d. h. flbematOrliohe Kräfte und 
Wirkungen giebt. Aber audi auf diese NatureindrOcke und Potenzen 
sucht der Monsch seinerseits einzuwirken, und auch da hat er noch nie 
wirklich wahi^enoiDnicn. weder wie er, etwa auf di»' Sonne oder den 
Gestorlioncn, einwirken kann, noch dass er je einen Effect erreicht hat. 

Tritt man dieser zweiten Kategorie von Vorstellungen näher, so 
Wemorkt man. dass der Mensch viel mächtiger von ihnen erreijrt wird, 
als von der ersteren. und dass er ganz ungleich grössere ()[ifer an 
werthvollem Besitz tllr sie hinzugehen ]ifiegt. als da wo er practische 
Ziele vor Angen hat. /. H. Krwcrb eines wichtigen Geräthes, Schutz 
vor Hunger u. s. f. Namentlich folgt der beste Theil der ganzen Habe 
dem Tu<lten ins Grab, und oft ist der Diener bereit, um Grabe sein 
eigenes Leben zu opfern, um dem Häuptlinge nachzufolgen. Nun zeigt 
sich weiter, dass die gebildeten VorsteUungen thats&chlich nicht 
theoretischer Natur sind, sie entspringen einem instinctiTen associatiTen 
Impulse der persönlichen Eigenbeziehung, d. h. alle eigenen Erlebnisse 
des primitiTen Menschen, die ihn schrecken und deren Herkunft er nicht 
kennt, z. B. Krankheit oder IGssemte, werden Ton dem dem Menschen 
nahestehenden Todten. aber auch von irgend einem durch sein Erscheinen 
ihn aufregenden Europäer heigeleitet, welch' letzterer zufallig zu dieser 
Zeit orts;inwesend war. Aher wie das geschehen sein soll, aucli dar« 
über hat der pnniitive Mensch nie auch nur sporadisch nachgedacht. 
Die einzige Hilfsvorst» lluiii,'' ist die. dass er sich den Todten noch 
ir;ieiiii\vie als Geist leb« iid d- iikt ni'ii il.i--s er ähnliche Geister in die 
Naturdijige versetzt (aiiiiiiiNt i>rlM' \ i)r>telluun"). Wie mechanisch 
diese Eigenbeziehunu'" auf" den Todten geübt winl, ersieht man auch 
darau.s. ilass mau ilm nicht tiir an sich mächtiu » lachtet, und <la."5S man 
sich daher so gut wie nie hilfesuchend an ihn wendet. 

Das aber, was so auf den Menschen wirkt, das sind immer 
starke aufregende SinneseindrQdce, wie der Tod eines nahen 
Verwandten, die Sonnenfinstemiss, Blitz und Donner. Ist das Alles 
richtig, so kann, soweit ich sehe, nur ein Schluss gezogen worden: 
jeder starke Eindruck bewirkt direct ohne Reflexion und ohne 
Motiv bestimmte fOr den Menschen zwingende Ideenassoriationen, be- 
sonders die der Eigenbeziehung, und er veranlasst ebenso direct den 
^!;tl^ ;en Impuls zu einer tliätigen Keaction darauf, deren Wirkungsart 
ebeufalls ni< ht über!» i.^t wird. 

Auf dieser nafürliclieu SugLTcstibilität rulit nun auch in aller 
Zukunft <l;is reliij-irKc N'orstellen und Tlnm. luid es siml die erregenden 
Vorstellungeu immer die starken x^utureiudrücke. Aul höherer Cultur- 



Digitized by Google 



Veber Wabnideen im TSIkerlebeii. 



231 



stufe bej^innt aber aucb das Reflettiren, und der Mensch hat über die- 
selben Dinge, die ihn impulsiv erregen, auch theoreHsch iiat lizinienken 
begonnen. Es ist nun eine eintaehe Thatsache allgt uieiiister Krlaiirung, 
dass ein solches rein theoretische« Haisoniienient nie EinHuss auf eine 
grösstTO Zahl von Menschen erlangt hat. es l)lieb stets Vorreciit weniger 
mächtiger Geister, der Philosophen. Dagegen ist der Animismus ver- 
bunden mit der Idee dar Eigenbezieliiung veredelt worden zu dem 
monoibeistisclien Dc^fma; aber es haben auch hier wieder m weitaus 
erster Linie rein suggestive EinflUsse gewaltet bei der Einpflansung 
dieser sur Idee erhobenen religiösen Yorstellung. Alle Stifter haben 
sich in religiösen Ezstasen befunden, sie haben direet autosuggestiy 
sich im Verkehr mit ihrem Gotte gefOhlt, ihre Lelimi liaben ihnen selbst 
und den Anhängern als inspirirt gegolten. Welche weiteren sugge- 
stiven ^Virkungen stattgehabt haben, wurde oben auseinandergesetzt. 
Namentlich die verbale Suggestion, das eindringliche und sinnlich 
anschauliche .Predigen" <ler Lehre wurde immer wichtiger, und 
schliesslich wurde ein intellektuell be^^onders begaiit^ r und ziemlich 
zahlreicher TIkmI der Mensdien mit der ausschliessliclufu Lebeosautjgabe 
betraut, als l'rit stt r die dogmatische Fassung zu vertreten. 

Aber auch das imj)nlsive K eac t i o n s ln' d ii r t'n i s s ist das 
gleiche geblieben, und dabei bat sich eine zweite Seite nel)en dem 
Cult erütliiet. die weitere Propaganda für die Lehre. Wir wissen, 
wie fanatisch oft der Drang liir letztere sieh geäussert, welche Strönn* 
von Blut sie gekostet' hat. Auch für die Propaganda kann kein logisches 
Motiv gdtend gemacht werden, es ist der Drang, Anderen zu sugge- 
riren, was die Person selbst so stark erftillt. 

Mit einem Worte zuaammeugefasst, yrir sehen: Die Vor- 
stellung an und für sieh ist eine starke psychische Kraft 
oder Macht, sie drängt, ohne dass irgend eine Reflexion 
betheiligt zu sein braucht, sowohl zu fiberzeugenden 
Associationen und Ideen als zu impulsiven Handlungen* 
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Die im Vorstehenden weitläufig dargelegte psychologische That- 
sache, dass zahlreiche, ja man kann fast sagen })f liebif^^e Ideen ohne 
jede positive Motivirung vom menschlichen (tei-ste Besitz er<^reifen 
können, »lass «rcrado sie ilin mit ti< fer und leidenschaftlicher Ueborzeuguncr 
zu ertiilleii und ihn zu impulsiver, oi't fanatischer BethätiLrnii;? air/u- 
.sporni-n pHe^'en, diese Thatsache ist für die |i;eisti<^e Gesohichte der 
Menschheit von «i^rösster und sehr oft beklagen;? werther Tra'fweite «ge- 
wesen. Die einzige Bedingung, dass keine offenen Widersprüche solchen 
Ideen beiwohnen dürfen, hat offenbar um so geringeren hemmenden 
Werth, je kleiner die Summe positiver Errungonachaflen ist» welche auf 
dem Gebiete der geistigen Forschungsarbeit vorliegt, oder welche der 
einzelne SJensch besitzt. Das war ja recht wenig bis zum Anbruche 
der modernsten inductiven Aera, aber auch heute noch ist die Zahl der 
Ideen, welche sich nicht widerlegen 1 ■ - i ri. gewiss tun Vieles grösser 
als die der für un'h rikbar zu erachtenden Vorstellungen. Die wichtigste 
Errungenschaft der Keuzeit in dieser Hinsicht ist daher eine methodo- 
logische: sie hat einers«'its dem kritischen inductivi ii Denken den ersten 
Rang in dei- Würdigung der (Tebilth'teii versclialft. und andererseits hat 
sie die fanatischen Ansprüche der Vertreter suggi-stiver Denkgebiete 
wesentlich l)eschränkt. Aber sie bat stdbst auf \vi>s('iis(diaftlielietu 
Gel)iete direct nach der Vernunttkritik Kaut's die l)einabe unghiubliciie 
neuplatonische ,Begritfsdichtung* eines Schelling und Hegel nicht 
▼erhindem können, über welcher die drei Jahrzehnte voll naturwissen- 
schaftlicher Speculation fttr den geistigen Fortschritt verloren gingen; 
sie kann nicht vereiteln, dass auch Forscher von Namen dem spiri- 
tisttschen Unsinn zum Opfer fallen. Weniger verwunderlich ist, dass 
eine Reihe mdst minder bedeutender Naturforscher dem freilich groben 
Denkfehler erlegen sind, im «'klärten Q^ensatz zum religiösen Spiri- 
tualismus eine rein ni n t e r i al i s t i s che ebenfalls dogmatische Theorie 
au£BU8tellen, während dt r allein wissenschaftlich haltbare Standpunkt 
in den letzten Fragen der des „Agnosticismus* ist. 

Im Uebrigen kommt bei den die Massen erregenden Ideen noch 
der eminent wichtige Factor hinzu, dass iuteiltiktuelie Hemmungen 
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nur so lauge wirksam zu bleibeu pflcgcu, als die Bewegung im Beginne 
steht und noch rdatiT wenig Anhänger zahlt. Denn die weitaus stärkste 
Hemmung für jeden einzelnen Menschen ist die Rttcksidit auf die ihn 
umgebende OffenÜiehe Meinung; durch dieses in erstw Linie wieder 
BuggestiTCf aber doch auch sehr starke praktische Moment wird der 
Einzelne von der Geltendmachung, ja sogar von der eigenen Verfolgung 
sok lu r Ideen abgehalten, die für thöricht oder verwerflich gelten würden. 
Und darin scheint mir auch ein selir wesentlicher Grund zu li^en» 
warum wir abnorme Ideenbildungen, die bei Einzelnen sich ereignen, 
in intensiver und die Person durchaus In licrrschender Ausbildung eigent^ 
lieh nur auf geistiir krankhafter Basis zu treffen iifle^en. während 
eine noch physiolo^nsche Kxaltatif)n fjenüfi't, um ganz ähnliche (ledankeu- 
richtungen in einer compakteren (inippirnnj; von Personen zum vollen 
l>uielihruch zu bringen. Die Secteiibildun;.(en mit Selbstmord- und 
Mordimpulseu grösseren Stils sind packende Beispiele dafür, und wir 
werden Einiges davon bald kennen lernen. Sowie die Personen Halt 
und Aufinunterung bei Genossen sehen, erlischt die Scheu vor »dem 
Urtheil der Welt*, und ist gar die Zahl der Anhänger eine beträchtliche» 
so kann ein förmlicher Kampf bis zum Terrorismus für die Idee geführt 
werden. Vom letzteren hat wieder die jüngste Gegenwart in der schon 
erwähnten Dreyfusaf faire uns stets neue Proben geliefert; ist es 
doch so weit gekommen, dass die Vertheidiger des elementaren Kechta 
— das sonst zum unerschütterlichen Fels in dem öffentlichen Volks- 
geist geworden ist — sich vor der Aechtung und l)öswilligen Verläumdung 
mühsam schüt/.en müssen, und dass selbst das gewissenhaft [rt'fallte 
richterliche l'rtbeil zu (Junsten fints .Dieyfusard" (»ffentlicli vt idächtigt 
wird. Ich bebe diesen Fall besonders lieraus. weil da in einer dem 
ganzen Ausland»' voll evident gewordenen Sache') auf dem Gebiete 
öffentlicher Keclitsprechung fast das gesummte französische Volk heute 
noch wie zu Anfang in einem häuslichen suggestiTen Wahn verharrt. 
Nicht der an und für sich kaum interessante Rechtsfall selbst oder die 
sicherlich uninteressante Person des Dreyfus waren es daher, welche 
Über Jahr und Tag die Spannung des gesitteten Europas wach gehalten 
hatten, sondern das bei jedem einzelnen im Ausland griiblich beleidigte 
BechtsgefÜhl, der von Jedem innerlich geführte ,Eani]>f ums Recht". 
Und man macht sich kaum einer Voreingenommenheit <^<"jvu das 
französische Volk schuldig, wenn man sagt, sein Verhalten hal>e hier 
sich nicht weit entfernt von demjenigen eine.s q u er ul i r e n d e n 
Paranoikers. Insofern ist dieses Beispiel suuirestiver Mass.neina^uug 
eines der wichtigsten, das auf diesem geistigen üebiete in der luoderiieu 

1) Vergleiche O. M i 1 1 < 1 s t fid t : Die Affairo Dreyfus, Berlin löy9, wo »chon 
vor «lern Reuuer Prozuas ciu erdiückeudea Material dch verMiehiwt findet 



Digitized by Google 



234 



TJebar Wabnidaen im VSlkerlebeD. 



Culturgeschichte vorgekommen ist. Wer die ganze Madit sowohl der 
erregenden Muniente wie des Felilens genügender Hennnungen in diesem 
Falle emie.si«en will, der erwäge mit sich noch den schrankenlosen Ein- 
fluss der Tugespresse einerseits, die aufgedrungene Energielosigkeit 
«iner ephemeren und Tom Yolk^dste absolut abhängigen Regierung 
in Frankreich andremite. 

Ein zweiter ziemlich ebenso starker unterstflizender Faktor bei 
den Haasenerregangen findet ach in der snggestiTen Gewalt des un- 
mittelbar vor Ai:^^ jedes Bethdligten stehenden Vorbildes und 
Beispieles. Der Impuls zur Nachahmung sich ausbreitender, vom 
Erfolge getragener Bewegungen ist allenthalhen schon bekannt und 
gewürdigt. Er ist speciell in allen hystenschen E|»i<h'mien i&üherer und 
moderner Tage als das wohl wirksamste Moment Ii ervorgetreten und 
wird uns im nächsten Abschnitte daher wieder begegnen. Aber er 
kommt den rein ideellen Bewegungen mindestens ebenso stark zu, in- 
dessen lassen sich die Details dies<r W irkung so leicht von jedem 
meiner Lestr hegreit'en und zergliedern, dass ich mich damit nicht 
weiter auizuhalten brauche. 

Huben wir damit die zwei hauptsächlichen unterstützenden 
Faetoren k«inen gelernt, wdche das Umsichgreifen audi tod abnormen 
und oft widerwärtigen Maasenbewegungen verständlich machen, so wirft 
sich nun fflr uns das Problem auf, wodurch die Einpflanzung, die 
Entstehung derselben bedingt werde, was das ist, was man beute ge- 
wöhnlich als die «werbende Kraft* der Ideen bezeichnet. Wir 
kommen damit auf ein Gebiet, das einen so umfassenden Theil der 
ganzen Culturgeschichte bedeutet, dass es mir kaum möglich ist, die zu 
gebenden Andeutungen auch nur dUrftig mit thatsüchlichem Stoff zu 
bekleiden. Fasse ich das näher in's Auge, was uns allein hier angeht, 
die in's Wahnhafte übergreifenden MasseiieiTCLiiiiigen, so kann ich 
eigeiitlicli nur sagen, dass aligfsehen von «leni mehr zufülligen perversen 
Inhalte der Ideen ihr psychulogisclier Charakter sich nur durch die 
extreme nml mrist t- ji i s <mI i s c Ii e Btknndung unterscheidet von den 
edleren innl Itirderntlen ideellen Bewegungen. Haben aber nicht auch 
die Kreuzzüge, die französische erste Revolution, der 48er Völker- 
frOhling draselben stflrmischen Cbanikter besessen, sind vide der 
ReligionsgrOndungen, vorab die des Islam, nicht ebenso vor sich ge- 
gangen? Immerhin aber, das dürfen wir zum Ruhme der Menschheit 
sagen, im Allgemeinen haben die perversen Bewegungen doch meist nur 
Minoritäten, wie z. B. im Anarchismus, in der Weise mit sich Ibrt^ 
gerissen, recht oft nur beschränkte Gruppen und Sekten. 

Aber doch in einem scheinen die perversen Bewegungen ihre 
psjchologische Besonderheit ZU haben, das ist, sie scheinen noch all- 
gemein menschlicher zu sein, d. h. sie wurzeln tiefer in der 
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Tolksaeele, sie bringen an sich Nichts Neues un den Tag. 
Alte TOn je glimmende Leidenschaften und Wahngebildef dfter das WBS 
gemeiner Aberglaube ist, bricht mit einem Male hervor und tritt nun 
gleich einem reissenden Strome über seine Ufer. Man hat naturgemäsa 
gerne auch hier eine pragmatische Oeschichtsbehandlung zu üImmi 
g^-suclit, man wollte z. B. nachweisen, wie mit den grossen legalen 
\ olk>l)''\vt'guiigen, gleiclisani angeregt und befruchtet dadurch, oft auch 
als Kea( tion, die ])t'rverse Stimmung und L iiterstrüuiung Leben gewinne. 
Der Aufklärung des letztun Jahrhuadt-rts ging parallel der schon er- 
wähnte pietistische Rückschlag, an den als lietter von der socialen 
Eneditang des Proletariats aufgetretenen soeiaUstiselien Idealismus hM» 
sieh der blutige Anarchismus geheftet, die grosse Reformation Luther*« 
liess die Wiectert&uferoigien emporwachsen; dem weltbefreienden und in 
ebenso schwärmerisGh religiSaem Idealismns als thatkräftiger Mensehen- 
liebe erblohenden Ghristenthum ist die selbstsüchtig versunkene ana- 
choretische Bewegung gefolgt. — An dieser Auffassung scheint mir also 
sicherlich etwas Wahres zu sein, und dennoch lässt uns ein näheres 
Eingehen auf die Dinge in solchem Sinne meist unbefriedigt. Wir 
verstehen doch nichts warum diese perversen Regungen, welche doch .ho 
tief in der Menschenbrust gegründet sind, gerade jet/t zinii Ausliruch 
kamen, warum z. B. gerade der Anarchismus, dem doch im Herzen zu 
allen Zciti ii ein leider so gn)sser Tiieil der Meuschen. alle rabiaten und 
verbrechenscheii Naturen zujauchzen würden, warum er bisher nur das 
eine Mal ernsthaft und in grösserem Stile sich gezeigt hat. 

Diese H«'wegung speciell .scheint nur ganz sicher einigen wenigen 
gar nicht anrüchigen Männern und, ausdrücklich sei es gesagt, Theo- 
retikern, Tor Allem Proudhon, ihren Ursprung zu verdanken. 
Und damit komme ich zu dem Punkte« der mir auch hier wieder der 
wesentlichste zu sein scheint. Man hat sich, glaube ich, viel zu sehr 
gewöhnt, den Sänfluss weniger bedeutender Geister in allem 
geistigen Leben und Fortschreiten der Völker zu unterschätzen, sie zu 
sehr als Kinder ihrer Zeit, wenn auch als d'iv besten, zu l)etrachten. 
Die Opp<>;^iti(>n gegen den Autoritätsglattben geht da zu weit. So meine 
ich auch, der Stillstand der sogenannten passiven mler IIall)eulturvölker 
Asiens, theilweise sogar der Naturvölker, rührt grösster.theils her von 
ihrem einfitrmigen geistiLTeii Niveau, von dem Fehlen genialer 
Männer, welche neue g ei. st ige Wege finden und bedeuti'ud und 
stark geiiu«/ -<ind. auch die geistige Führung an sich zu reissen. Was 
haben da niciit «lie wenigen (tenies. ein D s c h i n g i s - Khan . ein 
Mohammed über die vorher toilten Massen vermocht? Nur mit Ue- 
schämung kann ich es lesen, wenn ein Biograph wie Sprenger*), der 

1) Sprenger, Leben and Lehre des Mohammed, 3 BSnde, IL Auflage, Berlin 1889. 
Gnufhiffra dM Xenran- und 8Ml«nl«bMia. 1$ 
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mit am Besten das ganze l^uellennmterial beherrscht, sich darin p fallt. 
wo es nur ^eht. Moliiininieds geistige Grösse hcraltznsctzcii. und ilin als 
einen besond»')-^ s|iät<'rliin gleisnerisch auftrctfiKh ii \\ ollüstlin;/ hinzu- 
stellen. l)«)i h auch vururtheilsfrci^Tc 1 1 i^itunkcr ' ) dürften zu ^x-hr der 
eben berührteJi modernen gescliichthchen Hichtung nachgeben, indem 
sie den Nachweis anstreben, dass der Stifter des Islam bereits einen 
stark emptUugnissiühigeu Boden fttr die religiöse Reform im arabischen 
Vollce damaliger Zeit vorfand* Die Thatsachen selbst scheinen mir 
deutlich zu zeigen, wie das ganze Werk nur durch einen Mohanuned 
geleistet werden konnte, wie denn auch kein annShemd gleich be- 
deutender und gewaltiger Mann späterhin im Islam mehr aufge- 
treten ist. 

FOr uns hat dieses grandiose Beispiid soviel psychologisches Intei^ 
esse, dass wir es wenigstens mit zwei Worten bitten erläutern zu dürfen. 
Mohammed selbst hat stets gerne bekannt, dass er die monotheistische 
Idee aus der vielf^iltig zu (iebote .-stehenden Berührung mit jüdischen 
und christlichen Einwohnern Arabiens erhalten hat. Auch seine eigene 
Bekehrung scheint ziendich rasch erfolgt zu sein und unter der starken 
Einwirkung von ihn tief ersihütternden ndigioscn Kx^taseii mit Kngels- 
erschcinungen : und mehr als in einer anderen Religion haben diese 
Inspirationen l)ei ihm nachgedauert und ist das ganze Fundament der 
Religion, der Korau, aus üirecter In.spiration Gottes und seines Engels 
hervorgegangen, und entsprechend in oft poetisch gehobenem Stil rer- 
fiisst. Nur in der Exstase schrieb er die einzelnen Suren nach und nach 
nieder, Visionen und fSrmliche h^terische Krampfanföile haben ihn 
zweifelsohne oft heimgesuchtw Was nun aber den religiösen Glauben 
der Araber zu seiner Zeit anlangt, so war er ein tiefstehendes Heiden- 
thum, einzelne Steine, soijfar l'äume waren die Idole, um welche jeder 
Stamm sich alljährlich beim Jahimarkte zu versannneln pflegte, und der 
▼on Mohammed als Verehrungsobject beibehaltene Stein der Kaaba zu 
Mekka war nichts Anderes als ein gewiihidiclies derartiges Stammesidol, 
nnd audi die Art sriiicr künftigen Verehrinig im Islam ist im Grunde 
wenig gewandelt worden. Man weiss aber auch, wie gerintr das an- 
fängliche Interesse für den lielorniatur, wie leicht an den Fingern herzu- 
zählen dieZahl seiner Anhängerbliel) eine lange Keihe von.Tahren hindurch, 
unter wie mühsamen kleinlichen Stannnesfelulen der Glaube emporwuch.-». 
Und nun vergleiche man damit die zwei nierkwünUgeu Phänomene im 
Stadium der BlOthe der neuen Lehre: ich meine fttrs Eine dieses allge- 

') Eine recht M inpatln'scho Darstollunia: bietet hier F. Schwally, Die Cultur 
des Islam in HeIIwal<J. l'iilturi:eschicht<), IV. Auflage, III. Band. p. Lfipzit:, 
iKfl. Zu fcruerem iStudium bei auch verwieaen auf A. Ton Kremer, Cuitur- 
geachiehte des Orientes, 2 Bände. Wien, 1875, und derselbe, Oesdüdite der 
hemchenden Ideen des Islam, Leipsig 
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waltige glüheudo Feuer eines Glaubenseifers, welcher jeden Widerstand 
niederkrimpfend in so kurzer Fri.sf die staunenswertiie Grösse des 
osmanisclieii Kelches erschuf, zugleich aber auch diese eiserne Strenge 
eines jeden Anhänixer für sich erfüllenden Fanatismus, der bis ZUm 
heuti^iii Tage den T.slanil)ekenner vor jeder anderen Relijrion aus- 
zeichnet. Dotdi j)sychf>loirisfh rharakft'ristischer noch frsclsi'iiif mir der 
zweit«' l'iinkt: Lje\\is^ iiimiut in jeder der grossen Reliuitinsy^riindungen 
der Stifter sellist im Herzen und im ndigirisen Glauhen seiner Anliänger 
eine centrale Stellung ein. ülter ist er wie Buddha uml Christus sogar 
ZU einem Theile des göttlichen Wesens sellwt geworden. Das nun ist 
— und zwar woM nur in Fo^e des Gebotes Mobamineds selbst ! — 
mit diesem nicht geschehen, und doch ist seine Person eine ungleich 
lebendigere und weitumjßftssendere Macht geworden in allem Denken der 
Islambekenner als bei irgend einer anderen Religion. Nirgends ist die 
Erforschung der persönlichen Tradition Ober den Religionsstifter eine 
80 umfassende geworden, nirgends ging iJles religiöse und sociale 
Orundlegen, ja sogar die laitscheidung in jeder der tausend Einzelheiten 
des Tultes und der l»e< htsgrundsätze so bewusst und sclaviscdi zurück 
auf die ipsissima verha des Slifters, also wieder die gefiammelte ,Tra- 
dition*. wo der Koran dip Auskuntt versalzte. Nirg«>nds endlich, seilest 
nicht im (.'hristenthun: . fiilirt sein Bekenin i- den Xanien des Propheten 
so unerniüdlif i) im Miiml ie doi f. Und alle Secti'ubildungen im Islam 
haben siidi nicht um Dogmenoildung^'U, sondern nur um die Frage 
gedreht, wer der wahre perstinlii he Xuchlolger des Propheten unter 
seinen ersten Anhängern uiul Khalifen, bezw. Imaiuen sei. und auch die 
Idee einer Parusie, einer Wiederkehr iu messiastischem Sinne, knüpft 
sich kraftroll an diese letztgenannte Idee. 

Nur soviel durften wir hier erwähnen. Man mag aber schon dar- 
aus ermMsen, in wdcher Weise dch der ganze arabische und ägyptische 
Orient &Oher und heute noch in geistiger Abhängigkeit von 
dem ' Manne fühlte, welcher die geistige Erhebung der Nationen bewirkt 
hat. Ich widerstehe der Verlockung andeuten zu wollen, was die ein- 
zelnen genialen Männer unserer eigenen Cultur geleistet haben, was 
wir wohl davon besitzen würden, wenn uns solche erste Grössen ge- 
fehlt hätten, und wie endlich sowohl die sociale als die wissenschaft- 
liche Errungenschaft In ute aussehen würde, wenn nicht gerade sie. ein 
Moses, ein Christus und Paulus, ein Aristoteles, (billilei, Newton. K.int. 
endlich ein T..ivoisier. Schwann, Darwin. N'ireiiow. Lister und Koch unil wir 
alle die iiilirenden (ieister heissen. ^^-komnieii wären. Kann man wirklicli 
glauben, dass die Art der geistigen Entwicklung der Menschheit, ihre Tdeen- 
richtuug in erster Linie innere u psychologischen (Jesetzen folgt, und 
das» die ludividualität der einzelnen Bahnbrecher mehr nebensächlich 
dafür s^? Dieses grosse Problem hängt immerhin nicht enge genug 

16» 
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zusammen mit dem. was uns hier als Aufgabe gesetzt ist. Aber das 
schwebt mir doch als Ziel vor. an dem allergewaltigsten Experimente, 
das die culturelle Entwicklung des Mensclicnf^esclili'c htes darbietet, zu 
zeigen, wie wenig s e 1 bs t s tä n d i ifirade die t o n a ii t,' c b e n d e n 
IdtMMi im Geiste der Massen zum Aut'taiuhen und zur <ieliun^f ^.rehmi^en. 
wie tust Alles, was wir denken, seinen Ursprung theils der eintatheu 
Uebertragung, theils der Suggestion Ton Person zu Person verdanktf 
somit ohne unsere geistige Initiatire in uns au%enoimnen wurde. 

Gerade für die perversen Yolkserreguugeu trifft freilicht wie wir 
schon sagten, diese suggestive Einpflanzung doch nicht vdllig in gleichem 
Maasse zu. Es giebt elementare Instiacte, deren Aufwallungen förmlich 
explosiv in den niederen Massen sich documentiren, und so schdnt 
jetzt von unten her in China jener elementare Patriotismus am 
Werkt- zu sein, welcher das Land vor der Besitznahm« mid -ou'^ar nur 
vor dem Eindringen der Fremden zu schützen sucht. Aehnlich ergeht 
es mit der Rassenfeindschaft bei uns und bei den meisten Nationen. 
Dennoch wollen wir es an den jetzt folgenden Beisjiielen zeigen, dass 
in der Jiegel auch diese Ke\ve^uiii,^eii ihre suggestive Entstehung nicht 
verläugnen und öfter überhaupt von einer einzigen Person in Öcene 
gesetzt wurden. 

Ein ungemein merkwürdiges Beispiel einer plötzlichen Auf- 
wallung dagegen, das in seiner drastischen Weise vorbildlich Dir 
grössere und manchmal folgenreiche Erscheinungen der Art sein kann, 
bietet sich uns in der ephemeren Entstehung der sogenannten Pai- 
Mar ire- Religion eines schon der Europäisirung nahen Naturvolkes, 
der Neuseelinder. Ich berichte darüber nach der Beschreibung C h rist- 
mann ^s*) der sieh dabei auf zuverlässige Quellen zu stützen scheint. 
Die sclion seit genanner Zeit zum Christi ntlium wenigstens äuaserlich 
bekehrten Ireiuwohner Neu-iSeelünds. die Maori, hatten schon vdrher 
wiederholte, aber im (Janzen gesittet geführte Kriege mit den Engländern 
unternoiiiiueii. weil sie durch die Wegnahme de.s (Jrund und Bodens 
seitens der < 'olonisteii erlntteft waren. In einer dieser Fehdeji. im 
Mai l^nl. war es ilen Maciri gelungen, eine kleine Abtheilung englischer 
Soldaten zu überfallen, und sie stürzten sich nun, was liislier nicht vor- 
gekotnnieii war. auf den getTidteten Hauptinann Lloid. schnitten dessen 
Kopf ab, vergruben ihn und tranken .sein noch warmes Blut. Dieses 
Fdndedtaupt wurde von den siegestrunkenen Leuten schon in der 
darauffolgenden Nacht wieder ausgegraben und nun zum Gegen- 

') f fi r i ^ t in a n n ii. f ' Ii c r I n ml »■ r , nzoaiiion. die IIl■^< ]ll d- r Südscc. L»'i|i7i£r 
iSpaiutTi 167;J, J. lid. i». lUiMl. luhriyen* ein W erk, dessen Inliult suust nicht imuuT 
einwandfrei erscheint). Eine Beütiltignng der wesentlichsten Thatsadien der P«i> 
Marire-Religion M zu ersehen in dem Sjtandard- Werk ; Waits -Gerland, Anthro- 
pologie der Natm-völker, VI. Bd., p. 497, Leipzig 1872. 
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stände und Symbol einer neuen ni e r k w ü r d i e ii u n d wilden 
Religion, eben der Pai-Marire (d. i. friedterti«? und i;ut) oder ?Tan-Hau- 
Religion erliolien. Es wurde zum Führer in dem beabsichtij;ten Ver- 
nichtunirskamjdV treiben <lie „Pakeha*. nämlich die Kngläuder. es sei, 
sagten die neuen iu ligionsgründer. das Haupt mit der (labe der Weis- 
sagung ausgestattet, es spreche ihnen direct die Weissag nagen des 
Erzengels Gabriel und die Befehle Gottes aus, durch diese Hilfe wOrdeu 
sie kugelfest und mfissten sieher zum Siege gelangeo. Jeder neue 
Anhänger wurde zum Pai-Harire geweiht, indem er Wasser trank, in 
welehes Lloyd*8 Kopf eingetaueht war, wie sie auch durch solches 
Wasser eine Taufe empfingen; mit denselben Glaubenssymbol an der 
Spitze zogen ihre Haufen in den Krieg. Die christliche Ehe wurde ab- 
geschafiFt^ eine allgemeine Auferstr bmiir aller Maori von den Todfcen in 
nächster Zeit prophezeit. Und diese Religion. wel(be ihre eigenen 
Priester erhalten hatte, verbreitete sich rasch über den Xorden Neu- 
seelands und entflatumte einen neuen und besonders blutigen Krieg, der 
übrigens sehliesslicl] ebenso wie die trühen-n Erhebungen theils durch 
Gewalt, theils in Güte von den Englündein bef'n(b't wunU". l>er(ilaube 
an die Macht, welche das Haupt eines starken getüdteten Feindes dem 
Besitzer gewährt, der damit einen ausgezeichneten Fetisch erhält, ist an 
sich allgemein bei yielen Naturvölkern und findet sich auch sonst bei 
den älteren Nen-Seeländem. Aber ganz ungewöhnlich ist die Begrün- 
dung einer förmlichen Religion darauf, welche sich zusammensetzt theils 
aus einer heidnischen Reaktion, theils aus den neu eingepflanzten 
christlichen Lehren; vor allem aber ist zu bemerken das urplötz- 
liche Aufflammen der neuen Idee, ihr fanatisch blutiger 
Charakter, die Sclmelligkeit ihrer Ausbreitung und die Verknüpfung der 
neuen h'eliLrinn uu't einer aus le<liglicb politischen Motiven entstandenen 
Volkseriiei)ung. In der starken Erregung, welche der errungene Walfen- 
erfolg und d< r u iederaufgelebte Kanniltalisnnis hervorrief, drängte sich 
zunächst den Tlieiliudimern an der Oriric die üluMv.t'iiLri'üdf ldeenverl)indung 
einer ganz Itesonderen Kruft und M.ulit mit dem Haupte (b's Feindes 
auf. Dieser ersten Meenassociatinu bdgte bald die /.\v*-ite. iheses Haupt 
sei zu besonderen Wirkungen gerarle innerhalb des jetzig n Befreiungs- 
kampfes berufen. 

Im Uebrigen ist ersichtlich, dass das was etwa von religiöser 
Idee in dem neuen Gebilde enthalten war, erst nachti^glich durch 
«nzelne Führer und Priester hinzukam, welche sich der Sache bemäch- 
tigten, und dass es sich ursprünglich nur um einen rohen und grausamen 
Impuls bei seiner ersten Aufwallung gehandelt hat. Das Beispiel an 
sich ist aber sehr instructiv, weil es wieder dnroal die impulsive und 
suggestive fJewalt uiäclitiger sinnliclier Eindrücke vor Augen 
fuhrt; wir sehen wieder, wie^ bei Naturvölkern besonders, der Sinnes- 
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eindnuk liiie directe Su^jijestion au.sübt. /u welcher auf höherer 
cuUuivlIer StutV hau|>ts;iclilifh erst das ^' es p r o c k n »■ Wort, die verbale 
Suggestion gelaiigeu lütiiu oder zu wekhtr es docl» Imi/.utreteu muss. 
In der Gestalt der imitatorischen Suggestion tretfen wir jedoch jene 
ebenso unmittelbar innerhalb der Völker und namentlich der Frauen 
unserer Guiturstufe. 

Wir gehen sogleich zvl einem weiteren Beispiele der Wahnbildtmg 
im Yölkerleben Aber und zwar einem solchen, wo eine an sich höhere 
Idee, gerade dadurch, dass in ihrer Betätigung ein extremer und 
geistloser impulsiv« r Drang ausschliesslich die Herrschaft gewonnen 
hatte, wo also dadurch der l^wegung ilir Cliarakter des Perversen und 
Walinhaften aufgeprägt wurde, icli liabe das ni ("» n c Ii i s c h e Asketen- 
iliuin im Auge, welches um di.'> M'ittt- dts tlritten Jahrhunderts nach 
("iiristus zunächst und am >tiirk.stt n in Aegjpten auftrat, sich alter \on 
da in niiissigeren (irad- ii üIm t di»- '^nuv.e ilaniali^r cliristliclit' ^^'(dt nus- 
hreitete. Die Idfc di-r w cÜ tliirhtigen Askesi- ist i-ine an sich nahe- 
liegende hei t'iui 1 Ii*' !i.,Mi)n. deren Bekenner sieh iu einem so inni^'eii 
geistigen \'erkehr jiiu iliren» Gott iiihlten; der .Stitter der Keligion hatte 
mit scnnera Aufenthalte in der Wüste selbst das Beispiel dazu gegeben, 
und der Brahmanismus und Buddhismus Indiens hatten sie zum förm- 
lichen System ausgebildet, jeder Brahmane sollte den Abend seines 
Lebens als Einsiedler in Gontemplation versunken hinbringen. FOr 
die Christen speciell waren drei Motive geltend: erstüch die Absicht, 
sich in der That aus dem ttppigen, die Sinne verlockenden und laster- 
haften (letriche der Städte in die menschenleere KinTide zu retten. Als- 
dann hatte sich liei den ersten Christen einnuil der sclion von den 
damaligen Neuplutonikern , Htdiki rn . den Sekten der Manichäer und 
den spätel t-n rvilikern gi-pilegt»' <ü t|ank»' eingeh hf. es sei nur der (»eist 
d»'s MniM-liL'n wünli'j uii!l dei' Kchper mit >!int'n Tiiehen und Hediirl- 
nissrn sfi eint- ht mmende und w idcrwilrti^c La>.t. l']s galt somit, das 
.Fleisc h zu tr»(Ueii*. l iiter dem l'^iiiliiiss«' der rassioiisgeschiclite < hristi 
und dt*r leiichtendrii \'orl)ild<'i- «ler /.ahin it iien Miirtyn r itihlet«' sich 
andererseits die verwandte Idee aus, es ^ci ein Verdienst Uehles 
ZU leiden, der «Schmerz sei ein erstrebenswerthes Gut' 
Fttr den perversen Charakter der Bewegung sehr bezeichnend ist es, 
dasa dagegen das dritte Motiv sehr zurücktrat, nUmlich das Streben 
nach exstatischer Vereinigung mit seinem Gotte seitens des Ana- 
choreten. Auch das Gebert uänilich wurde, wozu es sich seiner inneren 
Bedeutung nach am Allerwenigsten schickt, zusammen niit der oft recht 
grausanu n Selbstgeisselung als eiii' .\ri \<>r, Kastiiung und Opfer ge- 
ül>t. indi-m man eimn gro^iii Tlieil de^> rau<s damit zuhrachte. 
gedaiikt iil'.s ilir ( irln-tstuniii ln iu izuleiern : oft freilich hei den vi» len 
fleischlicheu Aufechtungcn mug es sich aucli aus gepresster Brust zum 
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Horrn erhoben haben. In dieser Weise mag das Rosenkranzbeten ent- 
stunden sein, (las bekanntlich auth ganz ähnlich bei den laniaitischen 
Buddhisten in TJe!)ung steht. Nachsinnen über religiöse Probleme, das 
übrigens zu damaliger Zeit ^ich nur auf dif urintstische Mystik bezog, 
war das letzte, was in jenen Kn-isen die Leute l)eschiUtigte. 

I>ie Bewegung scheint ursprünglich mehr zufällig und aus 
äusseren Gründen enijioi gekommen zu sein, indem ein ansehnlicher 
Theil der Christen .>.ich in Folge der De c i us "sehen Verfolgung in die 
Wüste flüchtete, um da ungehindert seinem Glauben leben zu können, 
und der Einsiedler Paulus aus Theben') soll das erste Beispiel der 
Art gegeben haben. Man &nd sehr rasch Ctesdunack daran und die 
Fortechritte der Mönche waren nicht minder reissend und allgemein 
als die des Cbristenthums selbst* Es sollen im Anfange des vierten 
Jahrhunderts manche Klöster 1300 Insassen gezählt haben, und beim 
Osteifest sollen bisweilen öoooo Mi'inche in Aegypten versammelt ge- 
wesen sein. Im l ebrigen ist es bekannt, wie masslos und grotesk das 
Treiben dieser Anachoreten bald geworden ist: .ein abschreckender, 
.schmutziger, ausgemergelter, unwissender, unpatriotiscber und gefühl- 
loser Wahnsinniger. <ler sein Lel»en in einer laniren Uebung unnützer 
uikI grausamer Se]bst|ieiniguiig verbraciile uml vor den schuufK'i'haften 
l'liantomen seines Irrsinus erltehte, war das Ideal der \ (ilker gewiu'den, 
Avelche che Schriften l^latos und Ticeros und das lieben eines Sokrates 
oder Gato gekannt hatten", in der Weise ( Iiarakterisirt Leck,\ jenes 
Asketenthum. Es hätte für uns wenig Zweck, in viel Detail dieser 
Dinge einzugehen, Hauptsache ist, dass ein förmlicher Wetteifer in der 
Maasslosigkeitt mit der ein solches Leben geführt wurde« lange Decennien 
hindurch im und 4. Jahrhundert getrieben wurde, und dass das Volk 
und selbst die höhere Geistlichkeit darin die Würde einer besonders 
hervorragenden Heiligkeit erkannte. Nicht allein die Nahrung wurde 
in «lenkbar möglichem Grade begrenzt. s(»ndern die Vernachlässigung 
des Körpers und elementarer Keinlichkeit wurde förmlich fanatisch ge- 
bandhabt, sodass bei einem grossen Theil gerade der meist bewunderten 
Männer und F'ranen darunter in einem Jahrzehnt kein Tropfen Wasser 
auf di'' Haut, kein Selu-rmesser über Bart und Haupthaar kam: ebenso 
absolut uunle dir 'l'reii n iiiig von rl< r Fatuilie aiism iilit und iiishi'sondere 
<ler Anblick der Mutter als eine- w» ildi< lies Wesens mit (dt roher Herz- 
losigkeit gemieden und verweigert. Lei lv\ er/.älilt d;is Beispiel eines 
nach Trennung von der Familie zum A iia* lioreien (iewordeuen, der 
nicht nur, wie das gewöhnlich war. jede Soigi- für deren Unterhalt von 
sich wies, sondern der auch, als man ihm, um ihn auf die Probe zu 

<) Lecky, Sittengescliidite Europa« von AugustinuA bis auf Karl den Gr., 
dentscfae Ueb«»., Leipzig and Heidelberg 1><79, 2. Bd., p. i*^ ft 
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stellen, Vxjfahl seinen kleinen Sohn zu tödten und in's Wasner zu werfen, 
ohne die Spur einer Selbstüberwindung zu verruthen. sich ansclii< kte, 
dem Gebote sofrleich Folge zu leisten. Unter den Erfindungen zur 
Selb8t<iuält'rei. worin die Asketen beinahe allein noch selbststänfligt-n 
Geist an den Tag legten, ist als die originellste (iujenige des Säuleu- 
hciligen Simeon berühmt geworden; er hatte uul' einem hohen Berge 
eine GO Fius hohe Säule bestiegen, sich an «üeser mgekettet und hatte 
es zu solcher üebung in diesen Leben gebracht, dass er auf seinem 
engen Aufenthsltaraume 30 Sommer und Winter hindurch ausfaielt und 
dabei als beliebteste Cultform die Gebetsremeigungen betrieb, von denen 
ein Zuschauer einmal 1240 nach einander gesfthlt haben soll; der Zu- 
sdiauer hielt darnach emiOdet im ZShlen inne, während der Heilige 
seine Verneigungen noch fortsetzte. Die grosse Anerkennung, welche 
er im Leben und im Tode seitens des Volkes und der Geistlichkeit er- 
rungen hatte, veranlasste natürlich noch eine Beihe entsprechender Nach- 
ahmungen. 

T'e)>riLr( ns war dennoch das Leben dieser Annchoreten kein 
geniüthsruluges : sie scheinen sich im Zustande anhaltender nervTi.ser 
Ueberreizung beiundeii zu haben, die Verlockungen des Fleisches, d. h. 
ihrer IMiantasie, verfolgten sie oft auf Schritt und Tritt, zaiil reiche 
Yisioneu, welche im Glauben der Zeit als Anfechtungen und Gaukeleien 
galten, die ihnen der Teufel bereitete, erschreckten sie und machten sie 
in ihren Vorsätsen irre, allem Geschlechtsverkehr und den weltlichen 
Genossen zu entsagen; stürmische Versweiflung mit Hofibungslosigkeit, 
tiefe melancholische Verstimmungen müssen sie h&ufig genug heim- 
gesucht haben. Selbstmorde sollen daher wiederholt Torgekommen sein, 
ebenso Ausbrüche raptusartiger Verwirrtheit, Viele haben offenbar in 
vorzeitiger Altersdemenz geendet. Diese P'olgezustände, über deren 
Detail wir im Ganzen doch mangelhaft unterrichtet sind, erscheinen 
gewiss nur naturgemäss und bieteti filr uns nicht viel Intere.ssantes. 
Besonders nach dieser Seite hin w.-rili-n wir eine viel stärkere Aus- 
bildung bei den Besessenlieitsi jiideniien *b'r Kliister nn Mittelalter kennen 
lernen, und es ist von Werth zu erfahren, dass wie da hei Frauen, so 
uucii weit früher schon bei männlichen Asketen die satanischen Visionen 
in grossem Umfange sich eingestellt hatten. 

Was aber die allgemeinere Lehre anbelangt, welche wir aus 
dieser frOhen geistigen Epidemie zu ziehen haben, so erkennt man, dass 
der Satz voll bestätigt wird, mit welchem wir diese Schilderung einge- 
leitet hatten. Durch einen äusseren Anlass, die Decius^sche Ver- 
folgung, hatte sich eine Anzahl glaubeustreuer Christen in der Einöde 
zusammengefunden. Dadurch bildt t sich fiirndich explosiv und impulsiv 
der Eifer nus. cinriii asketischen Mrnuhthum nachzuleben, es fand einen 
bereiten Grund und Boden in damals allgemein anerkannten Ideen. Von 
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dem Momente ab. wo sich jedoch dessen eine grössere Zahl der Be- 
▼Olkerung bemächtigt, verflüchtigt sich der geistige Gehalt der Ideen, 
die Ausübung winl eine fanatisch maasHlose und perverse, ein ein- 
ziger Impuls, die .Abtödtung des Fleisches-, beherrscht die i^anze Be- 
wegung. Irgend ein logisches Motiv ausser etwa der Hof^nutlf,^ durch 
solche Opfer um so mehr Anspruch auf das Himmelreieli 7ai erwerl)en, 
fehlt durchaus: indessen die damit verknüpften Perversitäten wie die 
absolute Verachtung und Vernachlässigung des Körpers, die Zerreissung 
jedes Faiuilienbandes, sie können logisch nicht aus den zu Grunde 
li^nden Ideen gefolgert werden. Es sind impulsiTe Uebertreibungen^ 
und wflrde ein Einzelner ein solches Treiben zu seiner Lebensaufgabe 
machen, so würde man ihn, selbst aus dem Geiste jener Zeit heraus — 
als isolirt angetretene Erscheinung natürlich! — f&r wahnsinnig 
erachten mttssen. — 

Ein zweites Beispiel eines viel schrecklicheren Massenwahns, das 
Bdspiel, an das heute Jeder in erster Linie denkt, wenn Ton Massen- 
wahn die Rc^le ist, hat uns die Periode der Hexenprocesse ge> 

liefert. Sie ist von mehreren Autoren, namentlich durch Soldan, 
Roskoff, Lecky und Michelet') aufs Eingehendste studirt worden, 
Details davon sind jedem (lebildeten geläufig, sodass auch hier unser 
Ziel nur sein kann, die Art der Gedankenriehtung selbst zu skizziren. 
So ungeheuerlich, so beisjiielios grausam und blutdürstig sicli dieser 
Wahn über zwei lange .lahrlniiiderte auf dem Hcilu punkte bleibend im 
lö. bis 17. Jahrhundert bi Kumiet Imt. sf) ruht er doch auf einer der- 
jenigen Ideen, welche am Fut^ten iM itiiilie zu allen Zeiten UJid bei den 
meisten Völkern in der Meusehenbrust geliaitet haben, so lange das 
Licht der modernen Naturwis-scaschaft nicht eine neue Weltanschauung 
mit Einsicht in die GesetzmSssigkeit der Naturdinge zu begründen fthig 
war. Wir stossen daher nur auf das Problem uns klar zu machen, 
warum dieser Wahn gerade in der Religion der Humanität, im Christen- 
thum, seine furchtbarste Ausbildung erfahren hat; und da hat die Ge- 
schichte mit blutigen Lettern in ihre Annalen die wohl unläugbare 
Thatsache aufgezeichnet, dass auch liier für den Wahn selbst eine 
Gel ege n he i t s u r s a c Ii e die Schuld an der Entfachung der Kpidemie 
trägt. Die \'erfolgung iles religiösen Gewissens, die ln<|uisition i^t es, 
die sich auf die Idee <ler Satansbiindnisse verrannt hatte, die Ketzer- 
richti'r haben geglaubt, im Dienste ihrer Kirche den Kampf not dem 
ewigen Feinde der Menschheit, mit dem Teufel, übernehmen und aus- 

1) Soldan. Genchiclite der HexenprooeMSP. neue B«arbeitnn|Bt. 2 Bde.. Stutt* 

gart ivsr»: Konkoff. (Jesrhichte des T- iilV!^. L' !Mp.. Leij./ - ' I . k . 
(ioschi<liff' <i' r Aurklaning. siehe ohon ; Miclieict. Lii surnfrc. l'aii> l-'>-' il< iil-rln- 
Ueberisetzuug, Leipzig l^t>;j, ferner vergleich« Meyer, Ahcrglauhe des Mittelalters, 
fittiel 18S4. 
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fechten zu müssen, und sie haben dabei theils schrankenloi» gläubig, 
tbeils sii<(tr«'stiv in ilin- Opfor liineinexaminirend aUes jene alberne 
Detail der Hexensabbate und der Teut'elswerke •/.usaninii'Ui^edithtet. 
welches jene ganze lauge Zeitepoche als uuumstäi>slxche ihatäucheu hia- 
genoDinien )iat. 

Wie gesagt, nen war dantn nur die specicdle Ausgestaltung der 
Lelire von den Hexensabbaten und di n satanischen Orgi»'n : iii>pi iiii'_'^lM her 
Volksglaube dagegen ist Sowohl die Idee eines T«*uit ls (jdi r allgt?- 
nieiuer gesagt der dem Menscheu feindlichen Naturgewulteu, al.s auch 
jene zweite Vorstellung, welche als elementaister und irapulsiTer Yer- 
folgungswahn Qberall und psychologisch notii wendig aufgetreten ist. 
nämlich die Beschuldigung des Kebenmenschen, dass er die 
directe Ursache eines seiner Herkunft nach unverstandenen eigenen 
Missgeschickes oder UnglQckes sei. Es steht uns ein Beweis dafttr zu 
Gebote, dass diöse Idee an sich gar nicht abhängig von der zweiten 
Vorstellung ist, welche die Fähigkeit der Zauberei gewissen rt isoiun 
zuschreibt. Die Furcht nämlich vor ihm „bösen Bück', wibhe in 
Europa, z. B. in Italien, und bei den Arabern, speciell Nordatrikas. all- 
gemein herrschend ist. tritt t"örmH(di impulsiv auf: man nirmnt an. 
dass ein l)«'tr;ichtli( liei- Thcil di r mit dem brix-n lÜick ßtdiaitften selbst 
gar nichts davon weiss und noch umigrc bi m li^ichtigt, Schaden an/u- 
ricditen. Man »b-nkt überhaupt ni< bt i iimial il iran. dass Zauberei dabei 
im Spiele sein küinie, kurz mau tK iikt iU)eihau|)t ni^ht an eine Er- 
klärung der Sache. Ks i.st eine insti acti ve l'urcbt vor dem Beachtet- 
und Fixirtwerden, das an sich bereits Sehaden bringe; Fleisch mOase 
verdorren, wenn es ein solcher Unseliger betrachte, Kinder erkranken 
und sterben unter solchem Einflüsse. Offenbar spielt die Unbehaglichkeit 
welche das Fixirtwerden den meisten Personen verursacht, die Hauptrolle 
bei dieser Idee, welche in weitestem Umfange bekanntlich bei dem so- 
genannten Beachtungswahne der Geisteskranken, der Ix^innenden 
Paraiioiker wiederkehrt. Ebenso all i in i-t. wie wir oben (pag. '2'2'^) 
gesehen haben, die I i berzeugting zahlreicher Naturvölker, am Stärksten 
der Au.stralier und \t gei. da>s Jeder in unserem Sinne durch Krankheit 
oder natürlich ert<»|g(e 'rol.^t'ill von seitm eines ]>r)swillig<.-n <ienos.".eii 
berbriLret"übrt >ei. und <lie I !i n •j'n-N'-u^i i' im iiin'-n! Afnlia b.ibeu nach 
S c h w e i n l u r t Ii "s ') Bericht selion die^e Schuld aut die <>liii< liiii unnütz 
geW(»rdeiieii alten Leiiti' ab_feladeu. web he mit den \\ alddiiin'Uien uu 
Bunde stehen scdleu. uud die so eitrig der Hexerei, l(e/.w. Zauberei an- 
geklagt worden, da.ss kaum lliner der Alten eines natürlichen Todes 
mehr stirbt, sondern Alle durch das Urtlieil des Volkes hingerichtet werden. 
Auch die fernere Idee, dass sich einige Leute in gefahrliche Thiere 

■) Schweinfurth, Im n«rzen von Afriku, 2 Bd«., L«ipug 
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besonJers Löwen, aber auch Hyänen (welche menschenähnlich flachen*) 
Terwandlen und iu deren Gestallt Unheil anrichten, also das Analogon 
der Lykanthropie, findet sich hei Negern und Malayen verbreitet. 
Und. um nodi ein charakteristisches Beispiel zu nennen, als ein Führer 
der Xegerkaraw an»' \Vissniann's Ix'iin Ufhersclireiten eines Flusses 
durch T inschla^'^en seines Nac hens heinaiie ri trunken wäre, veran.staltete 
er sofort ilarnach ein l*alav» r. um tlen Mann erniitteln. der durch 
seine Zauberei das Umkippen des Nachens veranlasst habe. Diufje 
der Art begegnen in Afrika alle Tage, und uoch jeder Reisende hat sie 
zu sehen bekommen. 

Hier also liegt ein instinctiver Verfolg ungswahn vor, der 
Xebenmensch ist die Ursache des Unfalles, auch da wo nicht der 
geringste Anhaltspunkt dazu existirt; und um ihm das aufbUrden zu 
können, rauss man auf die Gabe der Zauberei rekurriren, welche man 
sonst nur den s|)eciell danh" beainteten und bejahten Priestern zutraut. 
Uebrigens nachdem einmal der Volksglaube in solchem Uralange besteht, 
giebt es natürlicli auch Personen, welche mit Absicht, einem Feinde zu 
schaden, solche .Zauberei • thatsächlich austiihren. und sopir Personen, 
welche sich hinterher su<^geriren lassen, sie liätten so etwas ;iu^;e- 
richtet, wie ja nodi heute bei uns die Lieb. s/.aulH i und scbliiimifre 
Dinj^e im Volke aus^fftührt werden M. (ierade im iet/.t.Mi .Jahre sind 
eini<;e crasse Fälle der Art durch die Tauesjjresse und ^n iichtliche \tr- 
folgung weithin bekannt geworden, .leileni meiner Leser werden einige 
daTon Tor Augen stehen, Viele werden auch wissen, dass in der 
IHebesgilde da und dort der Aberglaube besteht, man könne sieb durch 
eine Kerze aus dem Omentum ungetaufter Kinder bereitet, unsichtbar 
machen und Entdeckung des Diebstahls verhüten. Mordthaten deshalb 
sind früher öfter und noch in der Gegenwart besonders an schwangeren 
Frauen vorgekommen. Citiren möchte ich nur noch den Fall — ob- 
wohl er nur in das Capitel der Volks/.aid»erei im Allgemeinen gehr.rt - - 
wo vor etwa einem Jahr ein Soldat deni andern auf <lessen (Ti heiss das 
Haupt altschlujx: rs sollte flurcli einen Spruch hintfihrr wieder an- 
wnchsfii und (h-r also B^-iiandelte .si>llte nun zum Entdecken vergrabener 
Schät/e die m'itlnj^O' Aufkläruni; und I'iihiu'Ivrit erlaniff hal>en. Für 
die ei^^-eip- >i Imldidee Itezeifhuend ist ( ine ( Jex hiclite, die von Eingeborenen 
aus < hi!e l-i riciiti-t wird: Hexeiiprocesse sind dort hätiti<; und die ()pter 
werden jj;rausain verlnannt. Nun w.ir es den katiiolisehen (Mi>tli(htn 
gelungen, ein solches üpler, ein Itijidiriges .Mädchen, dasselnni verurtlnilt 
worden war, dem Tode zu eutreissen, indem sie die eingel)orenen 
Kaziken umgestimmt hatten. Aber nun bekannte das Mädchen selbst, 

') W II 1 1 k f . l)('iit>< li<'r \'ii1'k--;i1m r:_'l.-nilM' il. ( ■'••l'imi wjirt. I^. Ilcn ittiiiir von 
K. H. M. yt 1 H. i liii 1!<m.i: vi. l Mat4*rial Wriugt hucIi I'loss-Uorteih, Das Weih, 
2 liile.. ö, AiUL. Ltiitüig 
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das durch zauberisclH* Mittel einen junjfen Mann verf^iftet hal)en sollt«', 
auf die Fra^^e de.s Kaziken. oh sie .sich dazu bekenne, mit fester Stimme 
das Orakel habe richtig; jresprochen, sie habe die böse That aus ver- 
schmähter Liebe au.sgeführt.' i 

In dem jüdischen und viel intensiver in dem cliristiichen (ilauben 
hat nun eine lanf^e Zeit hindurch (he leMiafte \'nrst<llunj^ von dem 
Wirken des Sutans in dieser Weit be^tatuien: die «xan/.e ^^'e]t war 
^etheilt in ein l»eich Gottes und das Keich des Teul'els. auch diesem 
stand eine l'n/ahl von Dämonen, Millionen und darüber, zu Gebote, und 
sein Hauptziel war immer auf die Verführung der menschlichen Seele 
gerichtet, wie ja schon der erste SttndenliUl Adams sein Werk war und 
alle ehemaligen Götter des Heidenthums nur Dämonen der Hölle gewesen 
waren. In jenen ülteren Epochen, wo die Visionen und Hallucinationen 
bei einem viel plastischer und weniger abstract als heute denkenden 
Volke ungleich häufiger wie in der Gegenwart gewesen su sein scheinen 

— {lbrit;ens war ja aucli die Beleuchtung der Wohnungen eine so viel 
schlechtere, die Möglichkeit von G* sirlitsitlusion daher reich vorhanden! 

— da war auch die ])ers»)nliche Erscheinung des Satans etwas (tewilhn- 
liches. Aber solange der positive Glaube felsenfest in allen Gemüthern 
sass. schreckte die Macht des Sataii-^ wenig; die Kirche besass unbe- 
• liutjtf Gewalt gegen ihn. die Anrufung (ndtes, das /eichen des Kreuzes, 
etwas Weihwasser genügte, um sotort die Dämonen /u [*aaren zu 
treiben, ihre N'erhx klingen zu Nicht«* zu machen. Dazu kam. dass jenes 
tieie -Misstraueu, jenei' Kampf Aller gegen Alle, welcher auf primitiver 
Stufe jeden Menschen zum Feinde macht, der nicht in die enge Gechlecht^s- 
genossensdiaft angenommen ist, dass diese instinctive Furcht vor dem 
Nebenmenschen in der christlichen Cultur doch nicht mehr herrschte. 
Nur vereinselt sind in jener ganzen Zeit Hexenprocesse und -Ver- 
urtheilungen vorgekommen, so unter Constantin, Karl dem Grossen und 
etwas häufiger im Vi. Jahrhundert. Die grossen Schaden, Pestilenz, 
Hungersnoth, Stfirme, welche der gütige Gott höchstens zur Strafe 
scliicken konnte, galten als directes Batanswerk, wenn das «Gott so 
zulassen wollte.* 

Die Wendung kam erst zu der Zeit, als bei einem Theile der 
Gebildeten der Skeptizismus sich zu regen V»egann. an der Neige des 
12. Jahrhunderts. naclnleTn di'- All>igeusev. der AverroismUfi. die Kritik 
eines Abaelards uml schliessiidi gar die Kefonnation in das Denken 
Verwirruü'jf gebracht hatten. Die Geistlichkeit sell.-t war durcdi l'eppig- 
keit deger.ei ii t , s<»gar auf dem Stuhh- l'etri hülfen iVeinfcjstige Ideen 
«lamals zeitweise geherrscht. Line dumpfe Aufregung wühlte im Volke, 

1) C. Ochse Iii US. Chili'. Luiul und Leute, Leipzig und Prag pu^. 123 

hi« 124. 



Digitized by Google 



Ueber Wahnideen im Yttlkerle1»en. 



247 



die Scharen von Fla<^ellanten, welche unter anklagendem h. ul 
das Land durchzogen, verdüsterton das Geninth, vor Allem aber die 
furchtbarste aller Seuchen, die je ijewütlut buhen,') der srliwarze 
Tod, welclnr im 14. Jahrhundert binnen <! Jahren L'-) Millionen 
Menschen dabinratfte. den vierten Theil der Bevidkerung Europas. Hier 
trat der alte iustinctive Verfolgungswahn grell zu Tage, die 
Seuche, so ging das Gerede im Volke, war das Werk der Brunneu- 
Tergiftung durch die Juden, welche wieder einmal wie schon zur Zeit 
des ersten Krenzzugs zu Tausenden hingemordet wurden, namentlich in 
den grossen rheiniscben Städten, obwohl sich ihrer die Bischöfe edel- 
niOthig angenommen hatten. Jetzt aber ging der einmal err^^ Impuls 
"weiter, und auch die Chiisten wurden nun als Yeranstalter der Seuche 
durch Hexerei beschuldigt. Viel wichtiger wurde es aber, dass nun die 
Inquisition und die Ketzerrichter ihr Augenmerk auf die Hexerei und 
satanische Bündnisse richteten uiid als einer der ersten und schreck- 
lichsten der bekannte K»jnrad von Würzburg. 

In diesen völlig im 1 )ogniatisnius erstarrten und datTir um so 
leidensiliat't lieberen Köpfen keimte ih r (iedaiike gar nicht ret;e wenlen. 
(lass Zweifel an <ler Heligiun. weKlie die j-jl.isiiiig der .Meiiseliheit 
allein geW'iliileistete. von innen heiuus. uu> eigenem l>enken kommen 
könnten: etwas der Art war also wieder Teutelswerk. und gegenüber 
der Gefahr, dass die nun so oft verkündete .Herrschaft des Autichrist* 
im Herannahen sei, kannten sie nur einen Standpunkt, den des Kampfes 
fQr die Kirche. Und nur von dieser Idee aus haben alle die Ketzer- 
richter die Hexenprocesse geleitet, es galt nicht, Schuldige zu ennittdn 
oder gar Unschuldige firmusprechen. sondern auf der Hut zu sein gegen 
alle Tttcken des mächtigen und vielgewandten Satans. Es w&re gewiss 
von psychologis( liem Interesse, wie das so oft geschelieti ist, klarzu- 
legen, dass diese ,Hichter" auch nicht die Spur einer Kritik, eines 
auf Ermittelung von Wahr und Falsch zieh-nden ProcessTerlabrens be- 
sassen, wie kein Moment, das zu (lunsten des Bekbigten sprach, sich 
bei ihnen (bbör verscliatl"en konnte: widerstand die Frati der K(dter. so 
war sie vom Teiift l gestärkt, war sie erwieseiierma.i-N. ii nirlit au^ ihiem 
Bi'tte gekommen, so liafte der Teulel doch dire Sc. !»■ zum llexensabltat 
entrückt oder sonst ein Blendwerk vorgeniarlit. Iv^ ist vorgekommen, 
dass Frauen nullen im \ ei Iit'ir oder auf offener Strasse vor allem Volk 
niederfielen, zwei und mehr Stunden in Katalepsie versunken bewusstlos 
dalagen, aber hinterher erzählten, sie seien inzwischen bei einer grossen 
satanischen Oi^^e gegenwärtig gewesen; auch solche Falle machten die 

1) .1. F. C. Herker. Die irrnssrii Vnlkskraiiklieirtn des Mittelalters, herjus- 
gcgeben vun Aug. liirMch, herlin lötiö. — Lebur die FlugeUunU-u, »peciell: 
H. Cooper. Der FlagcUantismus und die FlaseUanten, deutsche febersetzon;, 
Dresden 1899. 
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Kichter niclit mehr irre. Wo der Teufel im Spiele war. konnten 
natürliche Erklärungen nirlit mehr in Fra<j»' kommen. Nein I di»i 
ganze Sorge (liest-r Miiimer war darauf gerichtet, nur recht Viele zu 
ül)erfülireu, und .Skrui>el. duss sie Unschuldige veruriheiit hätten, haben 
fde selbst dann nicht gekannt, wenn die Unseligen mitten in der Folie- 
rang iliren Geist aufgaben. So kam es, daas im Bisthmn Trier einmal 
in einem Jabre allda 800 Personen verbrannt wurden, in Toulouse 
einmal 400 an einem Tage, und dass der Richter Bemy in Nancy edch 
rOhmen durfte, ,in seiner persönlichen Jurisdiction 800 Hexen dem 
Feuertode überantwortet zu haben," und dass die Gesammtzahl der 
Hexenverurtheilungen weit üher die Million gehen wird'). Der eigeni- 
Canon fttr diese Prtnesse ist lieknnntlich enthalten in zwei Schrift- 
stücken von entsetzliclit r Tragweite, der Bulle .Sunimis de.siderant<'s*' 
des l'apstes Inuoceriz vom '). Deceml« r l l^^I utul dem .Malleus 

maleHcanim". dem llexeiihanmier vom Jalirc I 1^7. von mehreren In- 
quisitiMi'i! vcrt'asst. Kr hat. ohwohl nur riiie Art Kelehniiig eiitlialtrnd, 
o .lalirliuiitli ite lang beinahe üeiw.'tzeskrult erhalten und , unerbittlich 
losigesclilagcu." 

Im W'e.seutlichen kehren immer nur die zwei lie»c)iuldiguugen 
wieder: die Hexen haben Krankheit des Viehes oder der Menschen, 
ziemlich oft eheliche Impotenz, ferner Sturm und Seuchen yerursacfat, 
namentlich haben sie kleine Sauglinge entwendet, um sich aus deren 
Fett die bwQhmte Hexensalbe zu bereiten, welche sie mit Gedanken- 
geschwindigkeit auf einem Besen durch die Lüfte tr3gt oder Andere 
behext. Dass Niemand noch eine soldie Wirkung gesehen hatte, hat 
nie als Gegenbeweis gegen die Kxistenz der Salbe gegcdten : sie wirkte 
eben nur, wenn der TeulVd i s wollit . Die zweite und wichtigere .An- 
klage war rein religi«iser Natur, d. i. ein i; die Abschwörung des 
(jlauhens. das Bündniss mit dein Satan. I)as h t/tere wurde mit Blut 
geschrif«l>en nnd verpiiichtetr /.ui- riiiilnalime an flen Hexensahljaten : 
dort erhielt der Teufel den lukannten Kuss antV »ü'säss. »las Honiü- 
gium, geschh-chtlicher Verkt-hr mit dem Teufel seihst musste stattHndeii. 
sonst Orgien gefeiert, die lu ligion verhrduit w< rden, der Teufel erschieu 
meist nis schwarzer Bock oder mit l*ferdefu.sji u. 8. w. Diese Details 
sind tausendfach in den Procewschriften aus Torhandenen Geständnissen 
belegt. Zur Erklärung der Ausdehnung der deshalb geführten Procesae 
muss indessen zweierlei noch herrorgehoben werden: erstlich das, was 
wir schon mehrfach erwähnt haben; die üeberzeugung von der entsetzlich 
grassirenden Häufigkeit der SatansbQndnisse spukte damals nicht allein 
im niederen Volke oder in den Köpfen einer kritikheraubten Geistlich- 
keit, sondern die ganze £lit6 der Gelehrsamkeit theilte sie und schrieb 

Siehe Llorcnti, Histoire critit^ue de riin^ui^itiun d'Espagne, Parä 1817, 
4 Tol. (deatsch : Gmflnd 1821—22). 
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Folianten mit scholastischen und dogmatischen Beweisen ailS der Bibel, 
wolu i »He Hexe von Eti'lor. welche Saul einst erschienen war, eine 
Hauiitrolle sj»ie!te. Die \veni}^en Gegner, wie Weier, wurden es nnr 
aus Mitleid und Barmherzigkeit: Weier selbst glaubte voll inid gan^ 
an das überall sieh breit machende Heer der Dämonen, nur half er si( h 
mit der Annahme. <ler Teufel halic den sogeiiaiiiiti ii Hexen selb^t ein 
Blendwerk vorgemacht, sodass sie nur ,gla übten- Böses zu thun, ohne 
es auszuführen. Descartes, der Erleuchtetste seiner Zeit, schwieg 
gftnslich über die Hexenfrage und Montaigne war, wie erwähnt, der erste» 
der mit kritischem Unglauben am Schlüsse der Hexenepoche hervortrat. 

Zweitens war, ebenso wie das yon primitiven Vdlkern vorhin 
angeführt wurde, ein grosser Theü der Personen, aber beinahe 
99 Pro Cent Frauen, wirklich durchdrungen von dem Wahn, das» 
sie Teufelsbfindnisse eingegangen hätten; familiäre Belastung und starke 
Gemiithserregung lallt dal)ei erheblich in s (lewicht; besonib is Frauen, 
welche durch T<h1 ijurr Kinder in'edergedrUcki waren, haben Geständnisse 
gemacht, und sehr charakteristisch ist es, wenn eine arme Frau, der die 
letzte Kuh soelten verendet war, sogleich (hirnach mitten in ihrer Ver- 
zweiflung von der Hrselieiniing des Teufels heimgesucht wird, d- r ilir 
die besten Verspretliungcn macht und sie auf der Studie "/um Hexm- 
snVd>at entführt. Der Fall ist wörtlich so bericliti t wordejj. Die meisten 
Frauen aber haben ihren Wahn iu lebhaften und visionären Trä um e n 
empfaugen während der Nacht, und wollüstige Erregungen, welche einen 
fldsdilichen Verkehr mit einem Incubus-Teufel vorspiegelten, sind die 
weitaus gewöhnlichste Form gewesen. Kicht gerade selten freilich 
scheint es sich dabei um weitergehende Abnormitäten, Tagesvisionen 
und kataleptische Znstande bei Hysterischen gehandelt zu haben. Ich 
muss aber doch anfUhren, dass nach meinen persönlichen ärztlichen 
fahrungen nächtliche H al 1 u c i na t i o n e n, die aber im nocli wachen 
Zustande sich ereignen, gerade bei älteren Personen, und wieder 
namentlich l)ei älteren Fmnen, auch heute noch keineswegs selten 
beol)achtet werden: nervöse Erregungen auf dem Boden noch leichter 
Altersabnahme auf geivtiti;eiii (tebiete. wie sie dem Laien noch kaum 
aullallen, waren die gewöhnliche (Trundlage, Fratzen und schwar/.e 
Männer die häutigste Form der nieist sehr schreckhaften Illusion. Fälle 
(lieser oder ähidi<di«*r Art also haUeu sich allenthalben damals ereignet, 
und sie sind an ver.schiedenen Orten fermlich epidemisch aufgetreten; 
eine der schrecklichsten Epidemien war die im Jahre 1609 in der Land- 
schaft Labourd^} in den französischen Pyrenäen ausgebrochene Seuche* 
Die Leute, Fisdier aus baskischem Stamme, sind sehr arm, filhren ein 
rauhes Leben und besassen wenig Bildungs^el^enheit. Die Frauen nun 
wurden in Hassen von jenen nächtlichen Träumen und Teufelsvisionen 

1) Calmeil, De la folie. Paris Id-iö, L voL p. ^12 7. 
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heimgesucht, hesonderf* Coiiimissare der Inquisition wurden ^^esandt, 
welche den heivortietf-nde?! Zii^^ der Nymphomanie in erster Linie er- 
kundeten, und Hunderte von Iraueii wurden alsbald hin^'crichtHt. Auf 
der Folter sollen verschiedene , unsagbare Genüsse" erfahren haben, ein 
deutliciier Beweis hysterischer Anaesthesie. Nun ergrift' aber der Zustand 
auch die Kinder zu Tuuseiideu, beiuahe Alle gaben sie an, von 
scliwarzen Katzen, den Seelen der hingeridiieteii Mütter, Nachts za den 
Hexensablmten entfQlirt zu werden; man Tersammelte sie in Sdiaaren 
Nachts in den Kirchen, um sie zu behüten, aber noch Monate lang 
ging das Wesen trotzdem so weiter. 

Das also darf als sicher gelten, dass die Ketzerriditer, mj^en sie 
auch im Biinzelnen schlimmer als die wilden Thiere gehaust haben, dies 
doch im guten Glau))en gethan haben. Der Leser < r]ä>st uns gewiss 
gerne eine weitere .S( hildening sowohl der iSonderbarkeiten der Ideen 
als der Gräuel der N'crtoli^ung. Für uns am Wichtigsten ist die That- 
aache. die wir (»licn lietdiitcn: nicht die epidemisehe Ausbreitung des 
Wahns hat die kirchliche Verl'oli,nini,'' lierln igefuhrt, sondern umgekelirt. 
der Arm fler In(|uisition, der durch das \\ anken der Kirchengläubitrkeit 
sich zur Niederküni|i}ung der Haeresie veranhisst sali, hat mit dein Satan 
den Krieg aufgenonnnen und nach Satansbündnissen getahndet. Lrst 
dann ist eine allgemeine Hexenfurcht heraufbeschworen worden, von der 
man Torher Nichts wusste, und nun haben auch eine Anzahl nenrds 
erregter und besonders altersgeschwächter Frauen die Teufelsviaonen 
erlebt und sich selbst schuldig bekannt, während freilich von nicht 
Wenigen gegen ihre üeberzeugung das Geständniss durch Folterqualen 
ausgepresst wurde. Die Ketzerrichter aber haben g^en die Beschul- 
digten nicht eine Untei>iuchung, sondern einen wirklichen Krieg gef&hrt, 
so felsenfest war bei ilmen die .suggestive L'eberzeugung. so sehr 
empfanglich waren sie nur für (i runde, welche im Sinne ilirer Idee 
sprachen, und so unzugänglieh für aUes Andere. Auch hier ist also die 
Epidemie durrh das Kin<_f reifen bestimmter Personen zu einer 
beslininiteii Zeit i i tt- If wurden und nicht aus inneren cultur- 
liistorisehen oder |>s\ < linlo^Msriien <iriinden. — 

Wir dürfen nun die weite rt ii lJeisj)iele noch Irürzer )>ehand«dn. di» 
sie uns psychologiscd» nichts wesentlieli Neues nudir bieten. Ihi»' Aus- 
wahl ist nahezu willkürlich und muss sein, auch dann wenn wir uns 
nur an die in grösseren Gruppen und in Volksmassen auftretenden 
Ideenrichtungen halten, und den dauernd im Volke wurzelnden Aber* 
glauben und die gewohnlichen politischen und socialen Strömungen 
auch da bei Seite lassen, wo »e, wie in den Revolutionen, fianatisch sich 
geltend machen. Den Löwenuntheil in der Pathologie derVolks- 
seele beansprucht zu allen Zeiten das religiöse Denken, indessen 
auch dieses, wie mir scheint und entgegen der gemeinen Ansicht, nicht 
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aus inneren Gründen, d. h. wegen der Stärke der Geraüthsbewegungen, 
welche damit verbunden sind; vielmehr repräsentlrt es die älteste, 
den Menschen schon von frühester Jugend ab einr^eprii^te [dcenbihiung 
von sugtjestivem Cliarakter. und durch den Priesterstund sowie' die 
staatliche Unterstützung liat tlie h'cligion eine stärkere Gewalt über die 
Geister errungen als irgend ein anderer Ideenconiplex ; dazu kommt, dass 
ihre Vorstellungen durchweg einfacher Art und fUr den gemeinen Mann 
leidit Terstiiiidlich, zudem noch plastuch anschaulich sind. So trifft 
auf diesem Gehiete der Agitator stets ein empfängliches Publikum und 
wohl für direete Suggestion Torbereiteten Boden; die kritische Yer- 
nunft wird rdativ leicht zum Schweigen gebracht, ist ja doch die 
religiOee Idee Überhaupt ausdrücklich ausgenommen und ängstlich be- 
hütet vor den Angriffen der Wissenschaft und ist doch der Glaube an 
W u n d e r noch von der officiellen Kirche als wesentlicher Bestandtheil 
der loyalen Gläubigkeit gefordert. In späteren Jahrhunderten mag in (h in 
Inhalte und der Kichtung der Wahnbihlungen im Volke ein Wandel 
eintreten: heute j»^i!<)«h kann dies noch nicht behauptet werden, ob- 
^leit li man einer (b rarli;^a'U Mcinunj^ ül'tcr bt u-»Mrnen kann. Immerhin 
lassen >i(h ein/.tlne förmliche geistige Epidemien auf widtlicheii Ge- 
l)i<-t<'n aufrinden, innerhalb welcher die kritische Vernunft (dieiiso absohat 
bei Seite gesetzt wurde wie in den religirisen perversen .Strömungen, und 
wo die suggestive Beherrschung der Geister durch die eine Idee eine 
nicht minder unbedingte war; dahin rechnet der moderne Anarchismus 
und die Beispiele Ton Speculationswuth in breiten Volksschicht^nf 
wie sie die Tulpenmanie in Holland und die John La wasche GrOn> 
dung in Frankreich'^) gezeitigt hatten. 

Die Tuipenpflanze war um die Mitte des 16. Jahrhunderts nach 
Europa gekommen, bald wurde sie zur Zierpflanze der Mode, und nun 
steigerte sich die Nachfrage nach ihr in den niederbindischen Städten 
rasch. Kauihijinnische äpeculation bem irlitigte sich der Sache, und da 
die Tulpen aus Samen gezogen wurden, deren Ent\vi<klung natürlich 
Zeit beanspruchte, gehin;.;fe man weiterhin /u Meleruiii^sverträ^^'U aut 
Zeit, und aus diesen wurden sri)lie>slich tVirmliche Termin- und Diti'erenz- 
geschäfte. wie sie an der heuligen Börse üldieh simb Alle \\ elt beiirann 
nun. als die Preise mehr stiegen, selbst Tulfjen zu /.iu Ilten, w ritei liin 
aber betheiligte man sich einlach an den reinen Terminspeculationen, 
nur in der Absicht, Gewinn aus den nachfolgenden Preissteigerungen 
zu ziehen, ohne die Tulpen selbst Terwerthen zu wollen. Ein Taumel 
ohne Maass und Ziel ging durch ganz Holland vom Edelmann bis zum 
einfachen Bauer, Landgüter, Pferde, Hab und Gut wurden veräussert, 

'I HinreirhiMid »'in,fc;<'h< ti(le Dai>.t(lluii]L; dieser K|»ideniieti findet sirii in dorn 
wichtige» Werke : O. .Stull. Suj^yestiua und liyiiuotisuiu.H in der Vülkerp»^ chulogie, 
Leipzig 1894. 

Oranfracan de* Varran- nad Saalenkibms. 17 
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um flüssijre Geldmittel zur Speculation zu erhalten ; die Werthe für die 
Tulpenzwif'lieln stic^on so enonn, dass einmal eine einzif^e Zwiebel der 
Varietät .Semper Aujmistus" zu 13 000 fl., ein ander Mal Zwiebeln 
zu 30000 ftulden tr< Iniinielt wurden. Noch 1631 wurden tür das 
Waisenhaus in Alkiut-rr 120 Tulpenzwiebeln für 90000 tl. verkauft. 
Indessen eI>enso rasch im gleichen Jahre kam die Wendung und der 
ZasBinmenbraeli aus dieser absolut kflnsÜichen WerUuteigerung und 
Speculationswuth ; nadi wenig Wochen koaiete eine Semper Augusta» 
nur noch 30 fl., etwas später nur noch 5 fl. Eine ganze Reihe tou 
Ezisfcensen war ruinirt, und der Handd erholte sich erat nach Jahren 
Ton dieser schrecklichen Krisis. Ganz unbedacht und plfttilich war der 
Taumel Ober da.s Yolk gekommen. uU man die Möglichkdt vor sich sah, 
beinahe über Nacht durch d is Termingeschäft zum reichen Mann zu 
werden: da al>er jegliches Fundament für die horrenden Preistreibereien 
fehlte, so hielten alsbald die Besonnenen zurück, mit gleicher Plötz- 
lichkeit kam es zur Panik, und der Preis der Zwiebein machte erst an 
dem geringen rcah-n Wt-rthc der ()!«j( ( t»' Halt. 

In Kechnung gt'?>et/,t muss alter der Faktor wenlen, dass die Sache, 
die Id«'e selbst neu war. und dass es noch sehr an richtiger Einsicht 
in die Finau/ttn iniik und nationalöconomischen Gesetze fehlte. Aber 
der maasslose Impuls reich zu werden, der zum Preisgeben von Hab und 
Qut auf ein gewagtes Spiel hin trieb, ist auch hier lediglich sug- 
gestiver Natur gewesen, und jegliche yernflnftige Ueberlegung hat 
jenen Spielern noch mehr gemangelt als etwa dem Glttcksapider an 
den grossen Spielbanken. Kicht anders ist es in der berflhmten John 
La waschen Transaction gegangen. Die Details interessiren uns auch 
hier nicht; man darf nach dem TJrtbeile von Sadikennern, weldie 
wiederholt dem merkwürdigen Unternehmen eingehende Studien ge- 
widmet haben, sagen, dass die zu Grunde liegende Idee an sich richtig 
und hedeutend, sogar Hnan/.ti i Imisrh Epoche machend war. Law 
fehlte nur darin, dass er iIi i- ALritatiori kein Hinderni.ss in den Weg 
lehrte, und dass er sich in dem jäiien Taunü 1 rfdlig (he Zügel aus den 
HüihNmi winden lirss. Pers(inli('h( \ OrtiieiK-. die mancher Scharf- 
bli<'k('nde in ungmiessener ll<»Iu für sich errang, indem er seinen Gewinn 
sicher im Au.slande unterbrachte, hat er selbst für seine Person ver- 
schmäht. ErwiUmeu wir nur, dass er eine gro.sse Handel.sgeseilscliaft 
mit Monopol ftlr allen auslandischen Überseeischen Handel, die «Com- 
pagnie des Indes* begrflndete, und dass er daf&r Antheilscheine ganz 
nach Art unserer heutigen Actien ausgab. Da man sich nun grosBMi 
Ctewinn von dem Unternehmen versprach, auch bedeutende Zinsen sogleich 
in Aussicht stdlte, so erreichte bereits die zweite Emission der Banque 
royale, 500000 Actien zum Nominal werthe von 150 Millionen, einen 
Cours von 550 Livres pro Stttck; aber schon die dritte Ebnission 
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wurde zu 1(100 und die letzte ^nir m 5000 Livres pro Actie einpezalilt. 
also über das l*'» fache »Ics Nomiiuiiwerthes von .{00 Livres. NieniaiHl 
berechnete mehr den wahrst lu uilidien Zinsertra«;. es galt nur Kauf 
und rascher Verkauf mit «(eualtigeiii (»ewinnste, und der Cours wurde 
in wenij^c Wochen in jenen» Jahr»* (1*'>17) bis auf 18000 Livres pro 
Actie getrieben. Zehn und zwanzig Mal an einem Tage pilegte der- 
selbe, Hoeh und Niedrig, seine Actien zu kaufen und za verkaufen, der 
Andrang der Leute zur Bank wurde dureb das QedrSnge lebensgefährlich ; 
man nahm sich nicht mehr die Zeit, zu dem Geschftße nach Hause zu 
gehen. Baracken, die den Vorzug der NShe hei der Banque royale be» 
Sassen, wurden fUr die Transactionen der Speculanten Termietiiet und 
erzielten gewaltige Miethen, und bekannt ist die Anekdote von jenem 
Buckeligen geworden, der auf der Strasse seinen bequemen Rücken zum 
Scbreibpulte beigab und dadurch ein Vermögen von l '»0 00(^ Livres zu 
erwerben wusste. Als nun aber nach - Jahren endlich die Einsicht 
kam, dass die Hinkünfte der Bank denn doch bei Weitem ni( ht snkh 
enormen Werthen der Actien ents[)raclRn, kam auch da in wenit;* TiiL^cü 
der Zusanmienbruch und die Liquidation der Bank mit einem Deti/.it 
von i'.')00 Millionen Livres. Natürlich verloren alle die, welche ihr 
\ ermögen für den illusorischen Werth der Actien hergegeben hatten, 
ihr Geld so gut wie gänzlich, und die Panik und D^route war eine 
ungleich schwerere als seiner Zeit bei dem Tulpenschwindel. Auch in 
Zukunft hat beim Borsenspiel sich gerade das den Geldgeschäften ferner 
stehende Publikum verblenden lassen durch die zu Ohren kommenden 
Beispiele rascher Bereicherung Einzelner, zuletzt in grossem Maassstabe 
■ in der Qrfindungsperiode der 70 er Jahre, doch war der Taumel des 
Volkes nie so grenzenlos wie in jenen ersten Fällen, weniger wolil in 
Folge besserer Einsicht und S< ]l)stl>eherrschung des grossen Publikums, 
das auf jeden gut arrangirten Schwmh'l .hereinfallt", als in Folge 
der besseren Aufsicht, welche die ütaatiiche Behörde ausübt durch eine 
umsichtiife Actien IT« ■^• •t'/«4<'bun LT- 

Lediglich ilei- gleiciien r< in p h y ^ i s c ii e ii Ht inniung verdanketi 
wir es, dass jene andere furelitbare und scheusslielie Mee. die des 
Anarchismus in Verl)indung mit der Propaganda der Tluit, 
einen nur massigen Uuifaug erreiciit hat und da»s sie zwar reichlich 
theoretische Anhänger, aber doch nur spärlich active Vertreter ge- 
funden hatte. Die ganze Völkerpsychologie widerlegt bei diesem 
Einzelfalle eine doppelte falsche und gefiihrliche Lehre, welche von ver- 
schiedener Seite her bezüglich des Anarchismus vertheidigt wurde: die 
eine Lehre ist die der reinen Demokratie, welche dem Wahne huldigt, 
falsche Ideen würden am Besten durch die Vernunft und Ginsicht des 
Volkes corrigirt und seien am Unschädlichsten und Ha-schesten beseitigt« 
wenn man ihnen möglichst öffentliche und ungehemmte Aussprache 

17* 
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gestatte, liiclitii; ist ja. <his.s in lun'ifeu Zeitepoclicii hit r stlilit-sslif Ii t 'm 
-Ue 1k.' r l e 1> e 11 tl e.s a s s t' n (1 s 1 0 n"" erfolfft, alnM" bis l-.s (Lihm kiHiiiiit, 
hat die Idee Zeit gehabt, ibii' volle sii«f^estive Gewalt zu entfaltt'ii. und 
die Periode des Uexenwalms iiat wahriich >?enug bekundet, wie um- 
fassend solche Zeiträume sein können. Nur wo so drastische Beweise 
ad ocolos erfolgen, wie in den grossen Geldspecolationen, da kann ein 
suggestiver Irrthum schnell zu Qrabe getrugen werden. Die zweite, 
beinahe entgegengesetzte Lehre, die von Lombroso^) und Erafft- 
Ebing gestützt wurde, lautet dahin, es sei bei der anarchistischen Be- 
wegung eine tbatsachliche geistige Abnormität, speciell nachdem 
letzteren Autor eine ]><>1itis(he Ideen beende Paranoia, eine Para- 
noia oxpansira bei einer nennenswtrtlien Zahl der Anhänger be- 
theiligt gewesen, insbesondere bei den liauptinatadoren. Die von Lom- 
brnso sogenannten Mattoiden (folie mattoid»). die sclireibsiklitigeii. 
disiiarinoiiisrl) veranlagten Naturen, ffnu-r l'!;>il(jitiker und Hysteriker, 
dazu livjtersensible Leideiisciiaftsvei litVM in r koiniin ii iuk Ii diesem Autor 
haupt.säclilieli in Hetradit. Mir s( hi int nun in der Tliat d i ese Meinuiij: 
für einen Tlu-il der auan liistisclicii \ « i bn i her zuzutretten. und ich haltf 
das Material, das Loni bro-so ') dafür beibiiugt, iur durchaus beachteujs- 
werth. Es ist auch charakteristisch, dass der Anarehismus in allen 
Standen immer nur bei einzelnen, meist besonders eigenwillig ver- 
anlagten Naturen Anhänger gefunden hat. Aber eine solche Auslese 
der für dne extreme Idee suf^estiblen Personen trifft man doch auch 
bei religiösen Sectenbildungen, und dennoch hat bei günstigen 
äusseren Umstanden der Anarchismus eine starke und wild grau- 
same Massenbewegung in Gestalt der Pariser Commune hervor-* 
gebracht. Anerkennen M-ir daher immerhin, dass zur vereinzelten 
Thathandlung. zum ..Attentate- s|ie( ifiseh >tarke Inipulse und eine 
nnL'''\völiiiIi(lie A ussrhaltung der sonst so iniuhtigen Hemmnngs- 
niotive ertorderlieli ^ind: wir haben das ja in der einleitentleii Be- 
traclitmig tlieses Ali^rliiiii ti - au^di iicklicb in"s Licht gesetzt, als wir el>en 
den l iiteischied der lieiniMUiigen bei der individuellen und der 
Massensuggestion hervoriiobeu. Wir können somit hier die l*sych(dogie 
des Individuums für sich bei Seite lassen, soweit die passive äugge»ti- 
bilität für die Ideen in Frage kommt, und uns lediglich an die Massen- 
wirkung der anarchistischen Idee halten. 

Nun zeii^t es sich vielleicht nirgends besser als bei dieser Gelegen- 
heit, wie ungenügend jene ^lopuläre Auffassung ist, welche die grossen 
perversen Bewegungen im Volke theils auf die geistige Beschranktheit 
der Massen, theils vor Allem auf die blinden Leidenschaften 

') L(»nil>r<>sn. Die Aiisrchi-^tcii. eine r-t iiniiial-ii^ychologtrtche u. sociologüdie 
iStudie, deutMche L'eberHetxung von U. Kurella, Uamburg l^tfo. 
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derselben zurOckfOhren will. YieUnebr muss stets ein nachhaltig sug- 
gestiT wirkendes Element, das ist eine Vorstellung oder Idee, 
Torhanden sein, nnd gerade der Anarchismus hat sich stets, wo er auf- 
trat, sei es in ein religiöses, sei es wie in moderner Zdt in ein 

philanthropisches odir aber mehr sozial-politisches Geuaiul gohtlllt. 
Dies nachzuweisen ist die Aufgahe, welche uns jetzt hier obliegt. Schon 
früher ist der Qedanke aufgetaucht, der Mensch lehe am Besten und 
Naturgeniässesten ganz ohne Gesetze und B«'sc]irHnkungen nnd nur 
durch die Gesetze käme erst der Tnipnls zu Verlockungen und Ueher- 
tretungen. Schon im hellenischen Altcrtinini ' ) von Zeno und dann von 
Kurpokrates zwei Jahrhunderte vor Christus ist diese Tlieorie auf- 
gestellt worden. Dann aber sind kleinere Herde von Anarchisten im 
frühen Mittelalter um 120<> wiederholt aufgetau( lit. mit mystischen und 
chiliastischen Vorstellungen verschwistert. So lautete bei den Auialri- 
chisten (nach Joachim von Floris und Amalrich von Beno) die 
Lehre, jeder Christ sei ein Theil Gottes, und wer in der Exstase die 
Rückkehr m Gott gefunden habe, könne nicht mehr sündigen 
und dürfe jeden Gedanken, so Terbrecherisdi er scheine, ausführen. So 
wurde die wildeste Fleischeslust durch den einfachen Grundsatz rootivirt, 
dass Gott ebenso »unter als Uber dem GOrtel wohne*. Trotz Inquisition 
und Scheiterhaufen breitete sich die Secte als , Brüder vom freien Geist* 
in Tmchiedenen T.ändern aus. vom \'^. bis 15. Jahrhundert sich immer 
von Neuem erhebend. Weiter wurde unter den Hussiten durch einen 
belgischen Emigranten, der sich für den Sohn Gottes ausgab, eine 
ähnliche Secte der ,Adamiten" begrilndet, welche in paradiesisclrer 
Unschuld und Nacktheit lebend, keinerlei (Jesetz oder Ordnung für 
nothig hielten, alter durch Ziska seütst iiiedergeiiiet/.e'.i wurden. L'm 
die gleiche Zeit lebte die Secte der Chahiken, es kamen iilmliche Idei'U 
in dem Wahnsinn der Wiedertäufer zu Tagt , und ein Ableger <ler 
letzteren in Züricli. die -freien Brüder" , prijkianiirten wieder auf 
christlich-religiösem Boden die freiwillige Guter- und Weibergemeinschaft. 

Alle haben sie. im offenen ZerfoU mit dem herrschenden Staate, 
ein Martyrium blutiger Vernichtung erduldet, ein Beweis, dass auch 
solche extrem social gefiirbte Ideale schon früh suggestive Kraft genug 
entfalteten, um dafür mit dem Opfer des Lebens einzustehen. Der 
moderne Anarchismus hat ebenfalls, so in Lessing, Fichte, God- 
win u. A, eine Keihe von theoretischen Vorläufern besessen: sein 
wirklicher B^rttnder ist aber Froudhon,^) dem auch die Erfindung 



M Vprfrloif'lic PniC. \ d I . r . Artikel Anai « Iiisnins im lljuelu in ti iltiu Ii der 
StMtflwisseiiscliui'teii von Coiuiul. Lexi.Hotc., 11. Aufiagi-, .Jen« (Fi >c hcri IsSX, 
I. Band. 

-I Si< li. i:. V. Ztnk.i. Der AnardiiHinus. Kritik und Ooschichte der anar- 
chistiscliiii riuuiif, Jena (ri^chcr) IHüh; Zacher, Der AnarcbiMmuii und seine 
Triger, Berlin lt»>7. 
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des Temunus «Asardusmas" zukommt (in der Schrift Qu^est ce que 
e^est que la propri^t^ 1840). Niemand hat je gesweifelt« da» er ron 
den edelsten Motiven geleitet worden ist, er war und blieb auch Theo- 
retiker vom reinsten Wasser und alles Andere eher als Agitator. Seiiu* 
Theorie ist abstract genug und geht aus von der Untersuchung der 
Tauschwerthe : auf gerechter Basis niUsste das T;iiis( liobject und das 
eingetauschte Gut gleichen Werth besitzen. Das finde aber bei dem 
Eintauscli der Arbeits k rii t"t gegen den Arbeitslohn nicht statt, viel- 
mehr halte der T^nternehiut'r un;.;el'iihr t-in Fünftel als Untt- rnt'hnier- 
gcwinn zurück, »t , erntet also, wiewoiil er nicht säet, er gt-iiicsst. wie- 
Mohl er nicht arbeitet*. ,Der Eigen thii nie r winl so zum L)iel>e*, 
,1a propriete c'est le vol*. Proudhon hat so das berühmte S c h 1 a g - 
wort geschaffen, und die Ideen in dergestalt concentrirte Foim gebracht 
sind erst so wirklich im Stande, Massenwirkungen zu erzielen. Denn 
die Masse verlangt eine klare anschauliche Vorstellung, dagegen nicht 
eine motivirte Theorie. Die letztere macht sich dann jeder Einzelne 
aus in der Zeitung oder in der Versammlung angefangenen Brocken 
nach seinem persönlichen Fassungsrermögen zurecht. Proudhon selbst 
al)* I iahrt fort: Die Arbeiter erhalten somit nicht soviel, um ihre eigenen 
Productf /urürkkaufen zu können. Das führt zur Ueberproduction aus 
Mangel an Al)nehmem und zur Krisis; die Arbeit st- ht >t\\\. Heute 
wird dii' ^^'erkst;itte geschlossen, morgen Fasttag auf dt-n öÜVntlichen 
riät/.t n, übermorgen Tod im Armenhaus oder ein Mahl im (üdaiigniss. 
Daraus folgt die Xnthwendigkeit dt-r A rbt itsfreiheit nach Neifjfung und 
Tab-iU. (lit* Aufhel)ung der CapitalallsamIllluIl^^ Da aber kein»- l?ein»^run<i: 
damit zufrieden s*'in wird, folgt wieder das l'ostulat der li eg i e r u w gs- 
losigkeit, der Anarchie. Erst da ist aller Handel frei und gerecht 
und nur Producte von gleichem Werth werden getauscht. Zur Vei^ 
wirklichung dieses Ideals dachte sich Prondhon eine Tauschbank, 
d. h. eine Art Vorschusshank, die ohne Zins leiht, sodass das Capital 
des Einzelnen keinen Werth mehr hat. Dass nun alles richtig gehen 
werde, dass die Menschen alle fleissig und redlich arbeiten, sieh nicht 
übervortheilen etc., das wird einfach ;.;arantirt .duidi die Gerech ti 
keif, welche ,von selbst" beim Fehlen des Zwanges und der 
Reg)' i iüiir herrschen wird. 

Bei Stirner droht sich wieder Alles nur um diesen let/ttren 
Grundsatz, und es seien weni;_rstens zwei \V(»rtt' diesem andi-ren llaupt- 
theoretiker der .Anarchie ^ewidnift. Sein (iniiidsatz ist ein moralischer 
oder besser anHmnrali.sclH'r : der Meiiscb an sich kenne nur seine 
eigenen ]"ersrnilu bsien Interessen, nur seinen E;^^)ismus; jede Schränkt'. 
A atrihiK!!. Keligion, Uesetz, seien ihm eingeredete lixe Ideen oder Ver- 
gewaltigung des freien .Einzigen". Statt des Staate solle es nur 
«Vereine von Icheir geben, deren jedes nur sich im Auge hat, Vereine 
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der Egoisten. Aus EigoiiautK aber mttaaen sie »ich associiren durch 
freiwillige \'erträge. Diese niOssei) ^'ehalt« ii werden, weil man sonst 
dem Contracibrüohigen nicht mehr traut. Der Beginn dieser üniwaud- 
lung sollte eine allgemeine Empörung sein, und dabei sollte sich 
jidt-r nehmen, was ihm gefullo. Die Ordnung wird auch nach Stirner 
.ganz von selbst" duicli die den Nreiisclien einwohneuden guten 
Eigenschaften aufrecht eriialten werden: denn die socialen Verbrechen 
sind nur Folge des Zwanges und der (iesetze. Ebenso erklärte 
Kukuuin, die Ordnung im anarLhischeji Staat niü.>>se sich ,ganz von 
selbst" herstellen durch das der gesammteu Menschheit eigene ,Princip 
der SoUdaritit*. Auch Stirner war bekanntlich ein ganz mrückgezugen 
lebender Stubengelehrter ron tadellosem Leben, der erst späterhin, 
wieder durch die Männer der Agitation — nach seinem Tode — der 
Yei^geflsenheit entrissen und wirksam wurde. 

Die Pro udho naschen Ideen sind nun weiterhin von einer immer 
«tagenden Zahl von Tlieoretikem und namentlich von Agitatoren 
übernommen und theilweise weitergebildet worden, und sie haben sich 
wie bekannt in zwiefacher Hiclitung entwickelt, in derjenigen der 
Emancipation des Arbeiterproletariats, der Socialdemokratie, die als ihre 
Väter Lasalle und Marx be/eic linet. und in der Hichtung des Anar- 
chismus. Beide Ideeiiri( htungeii Iniben eine t^rosse. die erstere zum 
Tlieil für den Arlieiterstand eine fast ludversale werbende Kraft 
entfaltf-t. und dennoch ennangeln sie in ihrem positiven Theil so 
gut wie vidlig jeder logisc hen (irun<llegung. Die Soeialdeniokratie er- 
klärt «len L nternehmergi'winn wie Proudhon für verwerflic h, muss 
aber anerkennen, dasä das Capital im allgemeinen Duseinskampte sich 
nothwendig bei den intellectuell Starkere'n ansammelt. Sie decretirt 
daher einfach, dieser Daseinskampf müsse durch die staatliche Omni- 
potenz verboten, d. h. aui^hoben werden, sie decretirt aber eben so 
einfach, dass unzweckmassige Impulse und die Ungleichheit der Be- 
gabung der Individuen kein Hindemiss für diesen unbedingten Commu- 
nismus und noch weniger für das GlflcksgefUhl der Personen darin sein 
werden. Die anarehistische These dagegen steht auf förmlich kindlich 
naiver Stufe: sie decretirt. nicht In (tesetze Seien durch menschliche 
COnträr-sociale Impulse, sondern die letzteren seien durch die (iesetze 
provocirt worden.- obwohl auch nicht das primitivste Naturvolk ohne 
stren«^ g(diandhal)te (iesetze auskonnnt: die Tavisch- und l-ü^eiithuinH- 
l»ezieiuiiigen. weh he die Socialdemokratie in ;_'erec!iter \\ ei>e duri h 
stärkste Staats|M»lr/ei erzwingen will, regeln ^uh liir ilen iVnarchismus 
durch die al)solat guten Eigenst haften der Mensi hen .ganz von stdbst*. 
Die Folge dieser grenzenlosen Naivität des philanthropischen Programms 
des Anarchismus ist es gewesen, dass die Zahl seiner Anhänger eine sehr 
viel kleinere als die der Hocialdemokratie geblieben ist, und dass 
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irislx soiiilrrr die Gel)il(U'ten darunter sich fast nur auf dio mässi^jre Zahl 
der Agitatoren bescliränken und auf jenen blaairten Theil der decadenten 
Jugend in den romanischen Nationen, deren .folie sensationist« - sidi 
an der blutdürstigen Energie und Leidenschailiichkeit der Agitatiou 
berauschte. 

Diese letztere wurde thatsächlich noch reiner negativ und zur 
Anklägerin der gegenwärtigen Gesellschaftsform und Gesellschaftsnorm 
als ihr«^ anstiindigfrc revolutionäre Schwester, die Socialdeniokratie : 
ihre ersten J^ojtlu'ten fand .sie in dem despotischen und rückständigen 
Kusslaiid. in t-incin Bakunin, Krajiotkin und Netschajew. und 
der letztere ist, offenbar im Anscliluss an den politischen Niliilisinur». 
zu der Formulirung der Idee der «Propaganda der That* gelangt. 
Er verhmgte, man solle durch grassliche Uuthaten das allgemeine Auf- 
sehen err^en, also eine Reclame im grSssten Stil erwecken, es sollte 
Schrecken bei den Besitzenden und bei den Ke gierungeu erregt werden* 
Keine andere Thätigkeit als die der Zerstörung sei zuzulassen, der 
Staatsbegriff solle gewaltsam Temichtet werden, wie das frdlich auch der 
gtttmfithige Stirn er postulirt hatte. Zum ersten Mal wurde damit das 
Attentat nicht zur Wegraumung politisolier Gegner, sondern zum Zweck 
der Propaganda als Selbstzweck proklamirt (1869). 

Das (Mjchologische Motiv ist Idar: die suggestive Idee drängt 
impulsiv zur That, bei der geringen und zudem zerstreut in der Be» 
vdlkerung wohnenden Menge der Anhänger ist die reguläre Qeltend> 
machung durch politische Agitation ziemlich erfolglos. Die Idee des 
Anardiismus entspringt zudem einer heftigen Opposition gegen das 
Bestehende. Diese Agitation war von vornlierein eine leidenschaftlieh 
erboste: so war das Attentat die nächstliegende Bethätigung, und es 
galt nur eine Formel zu finden, um das Attentat ohne Ziel, ,ins Blnue 
hinein*, um auf einen früheren Ausdruck zurückzukommen, zu recht- 
fertigen, So fand Netschajew psychologisch ganz richtig als Motiv 
das .Hedamebedürfiiiss". Damit wurden /.nuleicli eigene Märtyrer 
der Idee pfescliafll'en. wozu jt ile starke opp(i>iliniielle Suggestivorst<'llung 
iiunier liiudiiingt. Nur die infame h^clnnisslielikeit. welche ila."> Morden 
von an sich in keiner Weise di'U Attentäter berührenden Personen in 
sich schliesst, hat es verschuldet, dass die Agitatoren sich begnügten, 
nur ihr Lebensglück der Idee zu opfern, während die anarchistische 
That von den an Bildung niedrigst stehenden Männern, (heilw«se 
wirklichen Verbrechern, ausgeführt wurde, einem Hödel, Bavachol, 
Henry ete. Von Einzelnen, wie besonders Gaserio, berichtet Lom- 
broso eine Reihe von ZOgen, die auf einen von Natur aus sanften 
Charakter schliessen lassen, der die anarcliistische Idee mit seiner 
früheren religiösen Inbrunst vertauscht habe, irre geführt durch die 
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primitive Lof^^ik einiger Agitationsschriften*). Es sei hier eine specielle Art 
der geistigen Veranlagung vorhanden, vermöge welcher die Personen durch 
eine einzige Idee völlig ausgefüllt würden, der „Monoideismus*. 
Ich findo keinerlei riniinl, darin eine irgendwie specifische psychologische 
Tlüitsache oder WirkuiiLT voraus/.usctzi n : wir finden im Anarelnsinus 
lediglich die gleichen /üu''*. wie sie j^ ile suggestive Massenbewegung 
mit sich bringt: die At usscrungen sind pervers, weil es auch die Idee 
ist. Der plulanthropisciie Mantel ist lächerlich naiv, die oppositionelle 
Seite der Idee dagegen ist überaus radical und an und für sich aggressiv. 
Die Unterdrückung des Anarchismus gelang darum so relaÜT leicht, 
weil nun doch die wenigen hoher Gebildeten, wie Elie Reclus, sich 
entsetzt von der blutigen Sache und den Gemeinheiten eines Most, de» 
,Pdre-Peinard* u. s. w. abwandten und jedenfslls nicht darum die 
Streif der Oesetse Uber sich ergehen lassen wollten. Ungebildete 
können aber keine suggestive Autorität auf die Massen entfalten, und 
ein herostratischer oder neronischer Verfolgungswahn gegenüber der 
ganzen Bouigeoisie. der Trägerin unserer modernen ( ultur, widerspricht 
zu sehr der menschlichen Natur, um dann noch Dauer zu bewahren^ 
nachdem er sich in seiner vollen Hässlichkeit entpuppt hat. 

Die anarchistische Bewegung stellt uns ein besfiuders erasses. aber 
doch nur ein einzelnes Beispiel des politischen Wahns dar. Wir 
hatten schon ohvn V)en)erkt. ilass dieser letztere seit dem Anbruch der 
modernen WeUaiiscliauung doch in einem gewissen Mn'^se an die Stellt' des 
religiösen Wahns im Viilkerlehen getret»'n ist: doch i>r stine Erscheinungs- 
weise im Allgemeinen einlaiiicr, elementarer und ideeniinner als die 
religiösen Strömungen es sind, welche der Phantasie ein weites Feld 
bieten, und deshalb ])Hegt man fOr jenen meist lediglich den Terminus 
der ^nationalen und politischen Leidenschaften* anzuwenden. 
Indessen spricht man doch auch ebenso von «gallischem Qrössenwahn*, 
Ton dem «Imperialismus", der z. B. im amerikanischen Volke herrschende 
StrOmung geworden sei, und andererseits anerkennt man, dass die 
höheren geistigen Bewegungen in den VölkiTU. so der Freiheitsdrang, 
der Patriotismus utel Xationalstolz, wahre Ideale seien, also auf 
geistigen Prin/i[>i< n. Idi en beruhen. In der That ninss man eikeunen, 
das« in allen solehcn Stn,iiiuii<_'-en eine Idt-e und ein Attekt zusammen- 
wirken, dass nur die Idee, welche üüfÜiil und i'bantasie oder aber die 

*j l'ie Art diest-r (it-dunkongiingc erhi-lir aus zwt-i A« ii--(.nuifi;i ii Canrrios; 
brntol schreibt er: .Ich mumt h«ld einen Bourgoin am Kragen packen; mein Hers 
schreit nach Rache; ein einziger Tag ist fOr mich lang genug, um eine furchtbare 

Rarlif zu TirlHticu.* ^!itI^•i(Iil; dav'' u't n kl.ml«- «t. da-^ llandiTtf v<iii ArbritiTn B« - 
Hchüftiguiig sih'Ik ii lind niclit tiiid*'ii; iliiiigcr und Kulte licrrsrlitc nicht dt .swi-gt ii. 
weil OH an iiroi und Kleidern fehle, denn die Magazine Heien vull davon, aber Viele 
schwelgten im Luxus, ohne cn arbeiten etc.* 
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Leidonschaft kraftvoll zu frrefjen vermag, bisher /u pinfni Ideal oder 
'Ml einem aufreizenden Phantom der Vtilker geworden ist. Es siiul 
sonach, um es mit unserem technisclien Ausdruck zu henennen. wiederum 
JSuggestivwirkungen , suggestiv wirkende Vorstellungen, die auch das 
politlüche Leben der Völker hauptsächlich beherrschen. 

Daraos nun erklaren sich mannigfache ErBcheinnngenf welche dem 
«ussen stehenden Beobachter des Vdlkerlebens wunderbar und oft auch 
heklagensweiih vorkommen, welche ihm merkwürdige Räthael und 
ZwiMpaltigkeit in der Menachenbrust offenbaren. Da ist zunächst die 
Thatsache. dass im Allgemeinen materielle und praktisch^, d. h. logisch 
begründete Ziele und Werthe selten die Vrdker ZU grossen Thaten auf- 
gestachelt, das« sie kaum je tiefgehende Erregungen oder gar gros.H<? 
Kriege in's Dasein gerufen haben. Der gewaltige wirthschaftliche Kampf 
der heutigen Culturnationen entwickelt sich in den frie<lli( listen Formen, 
die Vrdkei- seilen in Kuhe ihre Kegierungen llundelsvertrüge stlilies.sen 
oder einen heiligen Zollkrieg unternehmen: darüber entltrennt nie ihre 
Leidenschaft, mögen sie auch wirthscliattlich da<lurch emplintilieheii 
8chaden erleiden. Wenn das materieller denkende Volk des britischen 
Inselreicheä gegenwärtig einen blutigen V'ernichtungäkauipf gegen die 
BurenrepuMiken führt, um deren an werlliyollsten Gold- und Diamant- 
minen reiches Land an sich zu reissen, so kennzeichnet man sonst 
überall in Europa das als eine »engherzige Krämerpolitik*. Und doch 
spielt dabei eine jahrhundertlange politische Eifersucht, die Krilnkung 
englischen Stolzes durch die starre Unnachgiebigkeit des kleinen Landes 
und endlich wohlgeleitete Aufreizung <ler Nation durch eine Anzahl 
von Interessenten, ilie von langer Hand her vorbereitet wurde, vielleicht 
die grössere Kolle. Dem gegenüber sah man bei den Kreuzzügen im 
ganzen gesitteten Kuropa die Blflthe aller waffenfähigen Männer, ja 
«ogar unmündige Kinder das Schwert mit dein Kreuz zugleich ergreifen: 
das deutsche Mittehiller sah das Kaiserthnni sich in zwi i nutzlosen und 
endlosen Keiheii von üheratis schweren Kiinijden ver/elnvn. einmal mii 
den leeren Phantom des „rrunisrlu'U Kaiserthunis deulselier Nation* 
nachzujagen, d. h. einer romantischen Wiedererneuerung von Kurls des 
Grossen Reich; zweitens um den ebenfalls romantischen Anspruch der 
Wettiierrscbaft zwischen Papstthum und Kaiserthum zu entscheiden. In 
unseren Tagen wollte das machtlose Spanien sich gegen das waffen- 
gewaltige Deutsche Reich erheben, nicht um des werthlosen Besitzes 
der Karolineneilande willen, sondern zu Schutz und Schirm fDr die Ehre 
der Nation. Bedarf es noch der Erinnerung an den unveigleichlichen 
Opfermntii i*reussens in den deutschen Befreiungskriegen, an all' das 
was die Völker gethan und gelitten haben um das Ideal des politischeo 
und verfassungsmässigen Selbstbesttimmungsrechtes und das Ideal der 
nationalen Einigung? 
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So gross nun über auch die Gewalt solcher Iileeu über den Volks- 
geist sich erweist, sie theilen dennoch mit anderen Siij^ifestivwirkungen 
die Eij^enthihnlichkeit . dass sie der ursprün^licht-n E i n ]) t'l a n z u n g 
und Erregung durch tVenide geistige Kraft für gewöhnlich bedürfen, 
d. i. eben die Siiggt\sti(in. Man kann z B. nicht ersehen, dass eine 
höhere geistige Kultur an sich schon den ITnabhängigkeitssinn der 
Völker oder gar ilireii nat ioiinlcn Stolz erwecke. Selbst die grösste 
aller Ideen, die der iiumauitiit und des Menschen werthes , war dem 
hochgebildeten Hellenen- oder gar dem Röraerthum noch fremd; erst 
die j unge christliclie Oemeinde und später die Theoretiker der firanzösischen 
grossen BeTolution haben sie enthttllt und entwickelt. Die Aufklärungs- 
epoche am Schlüsse des 18. Jahrhunderts gefiel sich, wie man weiss, 
in einem fast Taterlandslosen Weltbfirgerthum, am stärksten gerade da, 
wo es am schädlichsten war, in Deutschland nämlich. Ueherhaupt 
haften ja die einmal eingelebten poUtisdien Ideen mit einer eisernen 
Beharrliclikeit, beinahe unabhängig Ton der geistigen Höhe der Völker 
und des Einzelnen, ja sogar unabhängig von ihrer materiellen Berechtigung. 
So war in L)eut.schland eine nahezu knechtische Fürstentreue stets das 
Ideal geblieben (der vielberufene , Bedientensinn"*), und in dem gewissenlos 
ausgesogenen französischen niederen Volke ist die Idee der Emanzipation 
gewiss nicht erstüinleii : nicht Mäiiuer aus und im nietleren V(dke, 
sondern Philf»s<))»lieu und ^^'elt^länner. ein iMontcsijuieu. Voltaire. Kousseau. 
Mirabeau. Theoretiker und Rhetoreu, hatten zuerst die Kühiiiieit der 
neuen Ideen in sich herausirehildet. \ur leidenschaftliche Kämpfe, 
nur das Feuer des Streites konnten dann die Ideen zur Keife und zur 
Ausbreitung bringen, wie das noch überall und bei allen neuen Ideen 
gewesen ist. 

In unserer Zeit Tollends haben wir ein fbrmlich dem Priesterthum 
vergleichbares neues Amt der Leitung des Volkes erstehen gesehen in 
Gestalt sowohl der zahlreichen Parlamentarier und Berufspolitiker als 
namentlich der publicistischen Tagespresse, der »sechsten Grossmachf*.- 

Für unsere jetzigen Aufgaben am interessantesten ist die dritte 
grosse Eigenthümlichkeit des politischen Lebens der Völker. £s scheint 
am Nächsten zu liegen, und man hat es vitdfach ausgesprochen, dasa 
eben in dem ^ Idealismus" der Culturvölker die Grundlage ftir die c]> 
staunliche werbende Kraft grosser neuer Ideen zu suchen sei. Damit 
contrastiren al)er seltsam die bedenklichen Abweise . auf welche wir 
gleichzeitig den \"^)lksin^tinkt i;erathen seilen. l>ie Völker si)id heute, 
mit Ausinihme der Türkei und llu^^lands. ü)>er;ill zu eigt iu n Herren 
und Lenkern ihrer (ierM-hicke gcwinden. die r>tVeutliche Meiiuuig einer 
Nation ist jetzt eine sieghafte .Macht, uml der Eigennutz oder die 
(jrenusssucht eines fürstlichen Desjtoteu existirt kaum mehr als Faktor 
im üti'entlichen Leben. Dafür zeigen aber schon die inneren politischen 
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Parteien ein unerfreuliches Bild : t'ür's Eine sind es wesentlich die 
radikalsten und leidenschaftliclisten Parteien. <lie blühen und die die 
Stimmen »ler Wähler erobern. Selbst Blossstollunfjcn, wie sie ein Ahhvardt 
erfuhr; sojrar bedenkliche Verletzunp^en des l'atriotisnius. wie sie sozial- 
demokratische und auch da und dort demokratische Führer bei uns 
bekundeten; Sucht /u oli.^tinater Verneinung und L'nf;ihi<^keit zu positiver 
Arlieit; unverhüllte Scll)stsucht, wie sie die Agrarier vertreten: all' das 
ruft nicht die Kritik der Wühler hervor und vermindert nicht die Zalil 
der Anbänger. In Frankraieli Termochte ein geistlose ond zudem 
energieechwacher Abenteurer wie Boulanger die Stimmen der Hauptstadt 
Paris auf sieh zu vereinigen. Noch mericwflrdiger erseheint ein anderes 
Verhalten: das eigentlich moderne politische Ideal, dar Liberalismus 
hat in der Fortentwicklung unseres deutschen poUtiachen Lebens stets 
mehr an Geltung und Wählerzalil eingebUsst. und die UebenEahl der 
Wahler folgt entweder der politischen und reli«,nösen Reaktion oder 
aber der unseren modernen iStaat völliir verneinenden Sojtialdemokmtie. 
Alan darf also saju^en. dass die breit^^'u \'(»lkss( hichten je nach ihr^^r Er- 
ziehunfj lieute ebenso leicht zum Mvsticismus und zum politischen 
Rückschritt wie zur planlosen Uto[)ie zu gewinnen sind : ^'ewiss ein 
seltsamer Uegensatzl Ich glaulie. ni.m würde unserem deutschfii X'olke 
unrecht thun. wenn man <las durch .seine geisti^'e und politisc iie l nreite 
erklaren wollte; es ofleiiltart sich darin nur wieder die Tluitsache, dass 
planvolle L eberlet^ung kein Faktor ist. mit dem geistige Massenwirkungeu 
ZU erzielen sind. Dagegen besitzt jeder Kadikalismus, der reaktionäre 
wie der fortschrittliche, den Vorzug der starken Geffihlsbetonung, der 
Leidenschaft in seinem Vorstellen und zugMch der plastischen Klarheit 
und Sdiärfe in seinen Endzielen, sei dies nun der allgemeine Communismus« 
die grosse «Theilung*, sei es die Wiederherstellung der kirchlichen und 
religiösen Herrschaft u. s. f. Die Suggestibilitat der Volksmassen 
stellt somit das wirksamste Moment dar. Nur sie erklart es, dass that- 
tiächlich unserer Cultur gef^ihrliche flesetzcsvorlagon wie das Project 
des früheren preussischen S( hulgesetzes. t< m.-r einer Bestrafung der 
..Gottesleugnung", der Lex Heinze eine starke Mehrheit im Deutschen 
ReichstaLT'' lia'teii (Inden können, sodass unsere konservative Regierung 
heute zum Srhützi r di i- liberalen Institutinnen hat werden müssen. 

Noch deutliclur tritt di'-se Kigensrliatt in dem ei-^^eiitliehen 
nationalen Leben hervor, also in den Bezieliunuen ein.v Wdkes zu 
anderen Nationen. w«i si(di jedes \'olk als eine conijiakte l'.inlu'it fühlt. 
Hier fallen die regulirenden Iliinmungen weg. welche die gi'genscitige 
Controle der Regierung und der Volksvertretung, sowie endlich der 
gebildeten Kreise in der Nation im inneren jiolitischen Leben ausübt; 
nur die physische Kraft und Macht, der Schutz, welchen das Schwert 
verleiht, vermag die Völker zu wahren und wildere Instinkte zu dfimpfen. 
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Ganz gewiss ist es ttberraschend und betrUix iKl dass die gewaltige 

Zunahme unserer geistigen und gewerblichen OulturgUter ebenso w'w 
die überaus grossen Fortschritte in unserer Gesittung und Humanität 
so gut wie keinen Einfluss «rlangt haben auf die Abnahme jener 
Schmach der Menschheit, ilcs Krieges. Und <iabei sind die modernen 
Kriege keine dynastischen Unternehmungen mehr, sondern walirc Volks- 
kriege: und mit wenigen Ausnahmen sind die zu Grunde lit-genden 
Gegensätze der Völker hervorgegangen aus perversen Ideen und Impulsen, 
nämlich sumeist ans einlacher Eroberungssucht, aus gesteigerter und 
förmlich zum QrOssenwahn gedidiener nationaler Eitelkeit, endlich aus 
gegenseitiger Miaagunst und Eifersucht, welche oft an Verfolgungswahn 
grenzt. Diese Vergiftung des nationalen Denkens und Ftihlens 
ist seither in jedem Dezennium nur gewachsen, und während zur Zeit 
der , heiligen Allianz* noch ein wirkliches «Konzert der Mächte" lange 
Jahre hindurch bestand, so ist heute das Gesammteuropa einfach unfähig 
geworden, eine so drängende und lebenswichtige Aufgabe wie die Be- 
seitigung der Türkei auch nur zu erwägen, ganz zu geschweigen von 
der Möglichkeit, die zum .Xeussersten gespannte Watten rUstung irgendwie 
lierabzumimh'rn. Dif S;ir lil;i«^f> ist hriiti- s( hon so, dass es gar kein 
Vorzug ist. sondvrn von tjuer Schwäche des iiati(»iiulen J"]iupHiniens 
zeugt, wenn inan. wie hei flen deutschen ratlikaleu I'arteien, tVeundliche 
<ie>innung gegen ein Xachharvolk, spe/ii-ll die Franzosen, zur Sdiau 
trägt, den Gebrauch des Ausdruckes „Erbteiud" der Jugend vorenthalten 
zu wissen wünscht u. dergl. 

Wenn wir eines oder das andere der uns Deutschen speziell nahe 
liegenden Beispiele dafür in's Auge fassen, so ist es keine gleissnerische 
Selbsttäuschung, sondern historische Wahrheit, dass wir Deutsche zu 
der herkömmlichen Feindschaft der Franzosen und Russen gegen 
uns nie einen anderen Anlass als den unserer Existenz gegeben haben. 
Das russische Volk hat von jeher gegen uns den Hass der Eifersucht 
bezeugt; eine Reihe tonangebender und geistig liervorragender »Schrift- 
steller, wie Puschkin und Turgenjew, haben sich darin gefallen^ 
in ihren Dichtungen jeweils die Deutsdien als die niederträchtigsten 
Schurken. Geizhälse und Trunkeiiliolde hinzustellen, zmu Dank dafür, 
«lass lauge Zeit die gr/tssfcti ijidiivtrirllcn Untenu'litnmigeii in Kusslaml 
von DeutsehiMl in's Lel>eü gerulell und geh itet Werden inu^sli ii. Wieder 
ganz ohne (ii uiid hatte sich nacli dem IJv rliuer < "oiigi'ess ciMf /.iigellose 
Kriegspartei in itussland gei'ade gegen Deutschland erholM ii. das damals 
am Allerwenigsten leindstdig sich gegen die Itusseu bewirseii hatte. 
Hand in Hand damit geht die panslawistische Auabreitungs- uinl Kr- 
oberungslust des heute schon riesengrossen Reiches; man sollte 
meinen, es seien fflr den russischen Staat gar keine gedeihlichen und 
drängenden kulturellen und politischen Aufgaben im Innern des Reiches 
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yoriianden; so continuiriich, rustlos und intenaiT strebt es nach iromer 
weiterer Länderheute, ohne sich Zeit zu nehmen, im Innern des Landes 
merklich zu bessern. Indessen scheint sich darin im Wo«<*ntHchen das 
slawische Temperament zu ätisserii : denn auch ein Theil der jungen 
südslau iseheii iJalkan.staaten sclit-int zi itweise von nationalem (trössenvvahn 
ergriti'en worden zu sein, so damals als ohne jeden (»iHind das eii'ersiit htii^e 
Serbien seinem bul<;aristlien Xachbur feindselig in den Küekeu tiel. 

Da.s französische Volk ist durch seine beiden grossen Monarchen 
Ludwig XIV. und den ersten Napoleon förmlich erzogen worden, 
sowohl zur grenzenlosen nationalen Eitelkeit als zu jenem egoistischen 
Wahn, es sei seine politische Au^be, sich durch grosse Stfid^e des 
germanischen Nachbarlandes zu bereichem und dieses überhaupt zur 
dauernden politischen Ohnmacht und Zerrissenheit zu yerurtheilen. Mua 
hatte daför den schdnen diplomatischen Ausdruck vom «europäischen 
(ileichgewicht- erfunden, ZU dem es gehörte, dassPreussen und Oesterreith 
ihre Kraft durch gegenseitigen Antagonismus lähmen stdlten. wülirend 
selbstverständlich Frankreich ab die , grosse Nation" den Rang der 
Vormacht in Europa besitzen musste eine Idee, welche chmn namentlic h 
der dritte Napoleon ausgebildet hatte und durch we!( he er sidi auf st ineui 
Tliroiir zu behaupten getlaohte. Der Nap()le(»nisinus, das Kaiserreich 
war Alles weniger als der Friede, es war die .gloire- füi- die Franzosen 
und jener /ustand in Deutschland eine der llauptstüt/en li ttiir. Icii 
verkenne keinen Augenblick, dass der Ausdruck .Wahir im Voran- 
gehenden oft übertragen, sogar etwas tibertreibend angewendet worden 
ist: aber für das Yerhalten der Franzosen nach dem 70er Kriege und 
beim Schlüsse desselben finde ich kein anderes Wort als den der wahn- 
haften Verblendung. Kaum dass das französische Volk sich Ton den 
krampfhaften Zuckungen seiner Schreckenszeit an der Wende des 18. Jahr> 
hunderte erholt hatte, streckte es Itinderhungrig seine Arme nach weiterem 
deutschen Länderbesitz aus, und während es vei-sprochen hatte, Überall nur 
Fri'iheit vind Menschoireclite zu verbreiten, beugte sein Heros, der erste 
Napoleon, last die Hälf te des zerstückelten Deutschlands unter seine Gewalt- 
herrschaft ; nach der kriegerisdien A nseinandeisetzung zwischen Preussen 
und Or-terreich. waren es ilic Fraii/n^i ii. u rb he die «reradezu naive .\n- 
niassiiiig hatten, um .Hache Itir Sadowa" zu rufen; l-i H,«irinn des 
To er Ki ii ^rs war das linke IflM iTinfer und der Ein/iiL; in Im iü?! der 
erste tieilaiik«- uinl das 'A\A des \ olkes: und <li«'vi.lhen Franzo>^*'n k<iiiuteii 
es gar nicht fassen, dass Deutsc hland das geraubte Elsass. ja nur .t iiieu 
Stein von ihren Festungen* verlangen, dass man dem Lande die Demüthigung 
des Einzuges in Paris zumuthen kßnne. Victor Hugo nannte das eine 
Entweihung, des Herzens der Welt ".gegen die ganzEuropa protestiren mOsse, 

Was nach dem Kriege folgte, ist ebenso bekannt: einem Verr&ther- 
Wahn fiel der unglückliche Bazaine zum Opfer, die Spionenfurcht da 
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Franzosen erinnerte an Verf()^[r1)l''_r-^^vahn . die Aeclitunjr deutscher 
Wissenschaft und Kunst 20 Jahre iiiudurch war kleinlich und unedel^ 
die keine Grenzen mehr kennende Anhetung eines Despoten wie des 
russischen Alexander III. war für ' in sclbsthewusstos Volk erniedrip^end ; 
und iilterlianpt hat das Land seit den Zilgellnsi<rl<eiten iles Hevancheidee- 
kultus eine Verwahrlosunff seiner jiolitischen Moral erfaJiren, <lie durch 
das ewigL' Ministt*rstürzen. durch scrupellose Verleumdunfjen. durch den 
Panama- und DreyAiss-scandal fjrell j^enuj^ beleuchtet wurde 

Jene ganze traditionelle Haltung Frankreichs gegen Deutschland 
trägt recht eigt-iitlich die Schuld au der furchtbaren WaffenrHstuiig. 
welche in der Neuzeit alle Culturvfilker tragen müssen: sit- lähmt die 
Kraft des europilischen üesammtwillens, stört die Uuhe und den Frieden 
der Völker — und dabei hat me nie und nimmer mit den wahren 
Interessen des Landes etwas zu thun gehabt. Sie ist das traurif^ 
Erbtheil der genannten zwei Despoten, des nationalen GrOssenwahns, 
für dessen Einpflanzung meh das hochbegabte Volk nur zu gelehrig 
gezeigt hatte. — 

Kehren wir nun schliesslich zu den perversen Bewegungen auf 
religiösem Gebiete zurück, und speciell nunmehr zu den modernen 
Aeusserungen derselben, so können wir wohl ziemlich Alles, was in 
dieser Hinsicht uch in epidemischer kleiner oder grosserer Ausbreitung 
ereignet hat, unter dem Gesiramttitel der religiösen Secien- 
bildung vereinigen, obgleich dit s. r Titel nicht ganz streng auf Alle» 
paast, was zu erwähnen ist. Audi wenn wir jetzt unseren Zweckea 
gemäss von sämmtlichen Secten absehen, welche nur in dogmatischen 
oder rituellen Fragen abweichen von den anerkannten grossen Keligions- 
gesellscliaften. und nur auf die Abnormität der Bewegungen abheben, 
aucli dann noch \vir<l es für uun unniiiglich «sein, di»' Beispiele irircnd- 
wie sy.stematis<}i so /u wählen, dass wir die wichtigsten der Hew .'guiigcn 
vor Augen führen. So lassi ii w ir im W i .sciithelu'n und al)sichtlich so- 
wohl den ganzen Sjiiritismus ' ). wie den wichtigeren Pietismus bei Seite 
— aus Mangel an Raum dafür — und erwähnen nur aus speciellen 
Gründen die Propaganda der sogenannten Heilsarmee. Für den Gang 
unseier Betrachtungen ergiebt sich ungezwungen eine Dreitheilung 
dieser Bewegungen: in der ersten Grupiie stehen diejenigen, in 
welchen sich die ganze Bewegung an eine einzelne Person als Centrum 
und Verehrungsgegenstand anschliesst, und es ist charakteristisch 
genug, dass diese Person schliesslich so gut wie immer den Rang eine» 
Heilandes, d. i. einer Incarnation desselben, erringt, nicht allein in 
der christlichen, sondern auch in der islamitischen Religion. In der 



>i Diener Hnilet «ich auttöerdem ächou b«hAndelt von LOweufeid in Heft 1 
(lietior ,Grenzfru{$ea'. 
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zweiten Gruppe stünde dann der Pietismus, dessen Eij^enthümlichkeit 
die T^ebe rs p a n u u n g der relif^iösen Idee ist, und der stets, ebenfalls 
nut innerer XothwendiLjk^'it. auf einen exstatischen <'uUus hintreibt 
und uns darum iiu nächsten Schlussabsohnitt«' wieder l)e;;t'<,Mit'U soll. In 
die dritte (ii iipp»« j^eluiren die Be\\ t'<;uu<^Hii. welche den Inipuls der 
Sei hstopfer un des Martyriuujs, zum Kennzeichen tragen, und 
welche auch in den nicht-christlichen Bekenntnissen selbst in moderner 
Zeit, 80 bei den Babis in Persieu, sich ereigneten. Der Impuls, Andere 
gegen ihren Willen zu opfern ist damit gelegentlich Torbunden ge- 
Heesen, aber doch, mit Ausnahme einer indischen und russischen Seele, 
nur bei Einseinen, und er hat noch in jttngster Zeit Opfer nach 
dem biblischen Vorbilde des Opfers Abrahams geordert Ich will ganz 
kurz, um damit dann abschliessen zu können, den neulichen Fall aus 
Ap])elteren l)ei Amsterdam anführen, wo eine pietistische Secte. von der 
10 .Mit<;li« iler <jferichtlicli emiittelt wurden, mehrlach zu religiösem 
Zwecke geheime Morde au^eiührt hal»en soll, dedenlalls «geschah das zur 
.Teufclsaustreihung- l)ei einem Knechte des Bauern Sclierf, Xaniens 
Brink Dl an. In einer Versammluni«' jener ultraortliodnxen Protestanten 
im ^^ati^r S( li«'rt""s sei die rcloi/fut^iuig ausgesprochen worden. ><» 
lautet dt r lit'i idit der . \ < "ssisc hcn Zi itiiii;_f es sei der Teufel im Hau>e 
und lialje spetiell v*ui dem Kneehte i{ rill km an Bt-sitz ergritleii. Zu- 
nächst habe ScIuTt" seine eigenen Kinder als Opfer augelj<»ten, (he 
man aber nicht im Iluuse gefunden habe, dann sei Nachts» um 1 Uhr 
sofort nach jener Sitzung Brink man aus dem Schlafe geweckt 
worden, Scberf habe die Teufelsbeschwörung begonnen und dann sei 
der Knecht mit Stangen und Stöcken von Allen todt^schlagen worden. 
Am nächsten Tage wurde für die ^Brüder und Schwestern* ein festliches 
Mahl hergerichtet und dabei zahlreiche religiöse Lieder gesungen. Bei 
der bald folgenden Verhaftung gab der Oemeindevorbeter, Spiering, 
freiwillig an, er habe die feste Absicht gehabt, auch noch eines seiner 
Kinder -/n H],f,. rn. 

Aehnluiie Opferungen von Xicht^Mitgliedein der Secte sind mehr- 
fach s( hon voru'ek<unmen, ich erinnere nur noch an das Drama im 
r»st* iiri( h< M .\m{d"e!waiiLj ( hier wurde ein «ganzes Dorf dtinh 

eiiii ii iiiy.-^t is(. Ii fanatischen Briest^-r -<> aufl-t ri i/t. dass man lH >.rhlttss. 
ein altes sehr anständitfrs Mliepaar. w. lrlic-. >ii Ii viiii den lei<ifn>cliaft- 
lii hen (_iel)etsiil)uii;xen au>.s( hlt»>. ZU ü!» i lall*'ii ; luau schlujjf sie trutz 
ihrer flehentlichen Bitten nieder und Iiestimmte sodann durchs li(H)s ein 
eigmes 6emein<leuiitglied zum Opfer für die Sünden der Menschheit, 
ein junges blühendes Mädchen, das sofort freudig den bestimmten Tod 
erlitt. An die kannibalistischen Kegeiojiter mit religiösem Hinteigrund, 
deren VerÜbung in Haiti aus neuerer Zeit oben (pag. 208) erwähnt 
wurde, sei gleichfalls hier erinnert. Bei den Leichenb^r&ngnisaen der 
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Könif^e und den jährlichen CuIttV'stfii in der Ne^ordcsiiotie Dahonieh 
wurden bisher Hunderte und Tausende unglücklidM'r.'^klüvt'n und (lefan^^ener 
auf einnuil hingeschlachtet, und selbst der ii}).solute Despot des Landes 
durfte es nicht wagen, diese vom Volke stürmisch begehrte Feier ulj/u- 
schatlen. Ucberliaupt hat ja das Blut- und das Menschenopfer eine 
eminente Bedeutnng fBr di« Religion prünittrer Völker, so auch Ar den 
Holochdienst der PhOnicier und Vordorasiaten und selbst in Rudimenten 
bei den alten Juden besessen. In der Yolksphantasie ist die alte Er- 
innerung nie ganz Terblasst und abgesehen von solchen Beispielen, wie 
sie oben besprochen wurden, weiss man, welche Bolle die gewissenlose 
Ausbeutung der Ritual mordidee mit der albernsten oder absichtlich 
lügenhaften Begrflndung bei der heutigen antisemitischen Hetze spielt. 

Während nun jene Rückte in alte grausame Oultsitten haupt- 
sächlich Interesse erregen, weil sie den extremsten Orad perverser 
Wixkung Ton Suggestivideen darstellen, so ist unsere erste Gruppe 
von Sectenbildungen in der Hinsicht überaus lehrreich, weil sie evident 
dafür zeugt, dass der gewaltige persönlich suggtstive Einfluss 
der grossen Beligionsstifter noch heute wie (h rkchi t bei Menschen, wdche 
inmitten unserer hohen ( ultur stt hrn. l nd wir sehen weiter zu unserem 
Staunen, dass sich gleichwohl ditsi Scctenbegründer durchaus keiner 
neuen oder gar stärkerer TcIm i rt ihintist^rüiidf wie in jenen alten Zeiten 
zu bedienen brauchen. Im Geireiitliril. das wa^ -ir n\< bhc bringen, ist 
zumeist banal oder th(»ncht. Tilter .soj^'ar niorahsch vrru ertlich, das 
ganze iiätli^el ilnes Erlolges ist <ler persönlich sugg«'stive Einlluss. 
und nur die Zahl ihrer Aidiänger, d, h. diT suggestiblcii Personen 
bleibt III unserer HeviUkerung — nicht aber bei dem Mahdi des 
Sudans — eine lokal beschränkte; begrenzt eben auf die persönliche 
EinflusssphSre des Urhebers. 

Zunäthst Stirn einige solcher Sngui^tivwirkungen von Ideen 
banaler Alt, jedoch mit mystischer Einkleidung erwähnt : in einer bäuer- 
lichen Bevölkerung in der Nähe Dre8<lens hatte eine einfache, aber 
raffiuirte Schuhmachersfran") eine religiöse Secte in ihrem Dorfe ge- 
gründet mit dem Grundsatze des Communismus und dem Gebote der 
geschlechtlichen Abstinenz auch bei Yerheiratheten. Sie gab vor, «Send- 
botin Christi* zu sein, hatte öfter göttliche Inspirationen, in welchen 
sie mit geschlossenen Augen (die aber dann mit blauer Brille verdeckt 
waren) in einer Art langer dauernder exstatischer Hypnose sich zu be- 
finden schien, ertheilte aber eben in diesen Zuständen ihrer Gemeinde 



strack. Der r>]ii^i)>t>rglaube, 5. Aufl., München lUOO, auch P. Cassel, 
Symbolik do« Blutes. H< rlin iss2. 

Landgerichtöiath Weiugart, iJie Siiiiitisten vor dem Luudgericht Dresden. 
Allg. Zeitschrift t Psychiatrie, Bd. 55, i>. 166. 

OrM»fr«SW HfliTffD- und SMlealebeBt. 18 
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detaillirte Wtisniij^en, in welcher Art sie ilir Vermögen ihr, der I'ro- 
phetin (ihr Nunie war Ul brich t). anzuvertrauen hätten. Das letztere 
geschah wirklich, sodass ihr Einzelne ihre ganze Habe bis zum Betrage 
von 8O00O Hark auslieferten. Im Jahre 1887 sülilte diese Secte 70 Mit- 
glieder, Ton wdicben Hehrere im Lande herumreisend Kranke durch 
Ifilndeauflegen heilten. Auf Anzeige eines nuasfcrautsch gewordenen 
Bauern wurde die Frau verhaftet, sie 1^^ ein Tolles Geständniss ihies 
Betruges ab, theÜte mit, dass sie durch ihre Eigenschaft als ehemaliges 
spiritistisches Hedium die Praktiken sur Täuschung der Bauern gelernt 
habe, und wurde zu zweijähriger Gefängnissstrafe Terurtheilt. Das 
Sonderbarsf« aber war, dass sie nach der KUikkebr aus der Strafliaft 
von der Mehrzahl ihrer Anhänger wieder im vollen Glauben als Pro- 
phetin au%enommen wurde, sodass die Secte bis heute (1898) fort- 
besteht. 

Unter einem Publikum aus den höchsten Ständen spielte sich eine 
in Vielem ähnliche Geschichte ab, welche unter dem Titel der «Mucker 
von Königsberg"') bekannt gewcmlen ist. Die Anhänger waren 
Barone, (iräfinnen, Geheimräthinnen und ein IVofessor der Medicin 
(Sachs), das Haupt ein liitlierischer (ieistlieher Kbel, dem zwei andere 
(ieistliclie zur Seite staiitlt n. Die von Ebt-l aut'}^t brat hte Lelire war 
völlig mystisch, es liamli ltr sieh um die beiden l rucNci! Lieht und 
Fin.sterniss, Männliches und W fibliches ; später traten iliilia^tisclic Ideen 
hin::u. auf das Jahr ISuG wurde der Anbruch des tuuseudjährigen 
lieichs und die persönliche Wiederkehr Christi geweissagt, und natürlich 
galt Ebel ab die Incamation des Heilandes, der fleischgewordene 
Sohn Gottes. Ebel gründete fflr sich eine neue Hierarchie, in der 
nach ihm, dem Haupte, seine drei Frauen kamen, die erste Frau ,im 
Geiste^ (eine schöne Gräfin) war die Lichtnatur, die zweite die Finstemiss- 
natur, die dritte als «die Umfassung* seine eigene angetraute Gattin. 
Für seine Anhänger führte er die Beichte ein, welche im Kreise einer 
Reihe dafUr ernannter adeliger Frauen öffentlich /u geschehen hatte, 
und bei der es in erster Linie auf die Bekenntnis.se geschlechtlicher 
Sünden, besonders der (Jedankeimnzucht ankam. Wollüstige Uebungen 
bildeten ein weiteres IJauptitück des Cultes, der , seraphische Zungen- 
kuss- und die Entbbissung weiblicher IJei/e vor den Männern ,zur Ab- 
liiirtiin^r-. Kht'\ silbst liess sich von <l<'ii Frauen im Bade regelmässig 
bedimcri. Kr wurde >(bli--~slirh .t4ericlitlirli >t int's Aint<-s entst tzt vind 
iil.s geiiieintM- nis >tisrlifr Wollüstling gebraiidniarkt ; dennoch tollte auch 
ihm eine seiner Hatiptaiiliängerinnen. eine persönlich völlig voiwurfsl'rei 
dastehende Frau in die V^erbanuung und blieb ihm treu und vertrauend 



ij Beschrieben bei .Stull, »Suggciilion und iIypnotii:tmut> in der VölkerpsycbO' 
logie, Leipzig 18H4, p. 396. 
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bis an sein Lelx nsrndc. - Die Verbindung mystischer Religionsübungen 
mit sexuellen Tendenzen ist Übrigens häufig auch sonst zu finden und 
jedem Psychiater bekannt. 

Wie grenzenlos aber die persönliche Macht solclier mystischer 
Herrschernaturen über ihre wei])lichen Opfer ist, das zeigen Fülle eng- 
lischer und .inu'rikunischer Methodisten, welche noch weit das eben Er- 
wähnte überliii tt n. Ein solcher Schwärmer, Henry James Prince, 
hattf in Knirl in l ' ine Stätte der Liebe (Agapenione) gegründet und als 
KröiHin«; volltiili 1 1.- i-r scltlit-sslich ötfentlich vor den Augen seiner 
rjenM iniU' die I )<'t!(>rirung «.'iiier schönen völlig nnbt'scholtenen Jungfrau, 
ninluh iu « I vorher angekündigt Initte. er werde liei der nächsten Ver- 
sammlung' irgend ein»- der Jungfrauen erwählen, welche er nehmen 
werde, ohne sie um ihre Einwilligung zu befnigen. Auch nach dieser 
unerhörten Handlung blieb ihm der griisste Theil setner Anhänger treu. 

Wenn sich Frauen und Mädchen aus den besten Ständen unter 
dem suggestiven Einflüsse eines Einzelnen — und wohlgemerkt ohne 
dass iigend eine hypnotische ESuwiri^ung stattgefunden hätte — - zu 
solchen Niederträchtigkeiten im Kamen der Religion verleiten lassen, 
dann kann es uns nicht in Erstaunen setzen, wenn Anderen ebenso un- 
bedingte Heeresfolge geleistet wurde, während sie sich als die Tom 
Hinunel ausersehenen Stifter einer neuen und besseren Religion be- 
zeichneten. Derartige Schwärmer sind zu allen Zeiten aufgetreten, noch 
Yor wenigen Jahren hat ein sidcher in Brasilien mit ein ])aar Hundert 
Bauern den Krieg mit der Landesregierung erfolgreich bestanden. Be- 
kannt und typisch ist der Fall des David Lazaretti in Italien'), 
eines schönen feurigen Mannes, seines Zeichens KarrenfUhrer. Früher 
leichtfertig und ein .irrüsslicher Flueher* war dieser durch Lektüre /.um 
glühenden Verehrer v<in Christus und Mohiuiniied gewnnli'n. Er war IS.")4 
in Arcidosso rrelmi-t n. hatte selioii mit 11 Jaliren die erste \ ision, mit 
'.\'2 Jahren eine zweite Krs( la-inung der Jungfrau Maria; darauf gin^ er 
in die Lehre zu einem Einsiedler ninl k( hrte als mystischer streni^er und 
visionärer Pnjphet zu seinen Landsleuten zurück. Die ganze bäuer- 
liche Bevölkerung der näclisten Orte verehrte ihn jetzt als ihren Heiligen, 
er erging sich in mystischen Prophezeiungen in der Rtditung einer 
ZahlenkabbaUstik, erliess Manifeste an den Papst, den König, die ge- 
sammto Christenhdt, betrieb die Nachahmung Christi in ausgeprägter 
Weise, Tersammelte daher auch die 12 Apostel um sich und stand nun 
bald in Erwartung eines ähnlichen Opfertodes, wie ihn Christus erlitten 
hatte. Auch daa 40tägige Fasten Christi wurde von ihm copirt, auf 



1) Vergleiche St «11, a. o, 0. p, 385, ausführlicher in Lonihroao, Pazzi e 
tnomali 18S6 (Deutsdio l'pbersetzung von KurcllH) and Q. Barselotti, DftTid 
Laxaretti di Arcidosso detto il Santo, Bologna lüüb. 

18* 
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den 18. Au)<ust 1878 ein i'urchtbuios Kidbeben geweissagt wie beim 
Krt'üzestod des Erlösers; dabei würden alle T'ngläubigen vernichU't nn<l 
nur seine Anhänger blieben am Lt'l»« n ( iilnilitlie Prophezeiungen lluflcn 
sich hei der islaniitisc lit ii S«M te der I )nist'!! i. Alle.«» das wurde unbedingt 
geglaubt in der Umgebung des Monte Lulihro, wo er sich jetzt befand. 
Da liiu der l'apst verliiugnete, jiruklannrte er die «Itepublik des Keiches 
Gottes", und für den 18. August, den Tag des grosseu Gerichtes, be- 
miete er einen imposanten Aufzug aller seiner Anhänger auf den Monte 
Lsbbro Tor. Vorher wurde 8 Tage gefastet, dann erschien er und son 
Gefolge iu phantastischen Gewändern. Aber die grosse Kundgebung 
war von der Regierung verboten worden, und bei dem folgenden Kampfe 
fiel Lazzaretti selbst als einer der Ersten und fand so den erwarteten 
Opfertod. 

So gut wie es hier und in den meisten analogen Fäll^ weniger 
sich um eine neue Idee handelt als um eine neue Person, einen neuen 
Verehrungsgegenstand des Volkes, ebenso trifft das auch fOr eine dar 

grOssten religi(>sen Bewegungen der letzten Dee. unien zu, den Malidis- 
nius') im afrikanischen Sudan. Der innere Kern der Sache ist in der 
Tliat ungemein und staunenswcrth dürftig und in wenigen Worten er- 
Zttlilt. Der ausserordentlich reissende Erfolg dieses Propheten erklärt 
sich zum einen und grösseren Theil dadurch, dass er einen zur Empfängnis 
der Idee überaus bereiten Hoden vorfand, und dies in Folge einer ganzen 
Heihi» vfin (riiind»'n: ti-r fiue liegt an und für sie Ii in dt-r niederen 
( 'ultnr.>Uit»* des Sudans, die es K>ielit mtiglich luaeht, ila--s wie l>ei Jie- 
gründung der gi'ossen Religionen ilie PersoncMi voll und giinz von 
einer wenn gleirh t iuiaclnüi Idee geistig ausgefüllt werden (der obt;n 
berührte Monoideismus); der zw ei te ürund liegt in der traurigen Miss- 
wirthschaft, welche in den ägyptischen Vasallenstaaten herrscht, so dass 
gerne das werthlose Leben von dem Bedrückten aufs Spiel gesetzt wird, 
wo Befreiung und Kriegsbeute winkt. Die anderen Grtlnde sind an sich 
religiöser Natur; wir erwähnten schon, wie fonatisdi der Glaube des 
Muhammedaners geblieben ist, speciell in Aegypten; ein Ritual*) von 
fQnfmaltgem taglichem öffentlichen Gebet, vielfachem Fasten, Gebets- 
waschungen, das Gebot der Mekkawallfahrt, der vielfache Aberglaube 



J) Die mir bekannt g«>word<'n('ii D e !1 u;,. n des MahdiMnu^ mh I L ider 
TTonit; <'i iii» '«ii:. ;nti Ht-sten wu h ist () Ii r w a l <i e r . Aufstand und KtMch de.t Mahdi 
im £}udau, Innsbruck und iiicliard liuchta. der »Sudan und der Mahdi, 

Stnttgart ausfahrUch, aber stete anf der OberflSche bleibend ist Slatin 

Pascha, Fouer und Schwert nn Sudan. Leipzig 189^ eine gute knne Besprechung 
giebt die Zeitachrift Globus, Bd. 69. png. 249 (Titel: Die Mahdistenheuegung.) 

-I Dio gonaiiost«' Parstfllunii. au<ii lieiite nticli. gieht E. \Y. Lane, Sitten und 
Gebräuchtt der Ix iiti^cn Arifypter, aus dem Englischen übersetzt vou J. 6t. Zenker, 
2. Aufl., 3 Bde., Li ipzig (<». J.), 
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mit Amuleien aus Konuisprfichen u. 8. f beschftftigeii und absorbiren 
bei jedem Islambekenner dnen guten Theil seiner Lebenszeit. Dazu 
tritt als viertes tSoUy die besondere Bedeutung, weldie der islamitische 
Priester, der Imam, im Denken des Volkes besitat; er gilt ibm, besonders 

die anjLrt^selieneren darunter, als persöulich zu vorehrende Person, als 
Heiliger und W underthäter. Endlich fünftens ist die Idee 
einer Parnsie, der Wiederauferstehung eines der ersten Ge- 
hilfen oder Nachfolger des Propheten nie untergetaucht in der Er- 
wartung seiner Anhänger. Alle Secten- und Glaubenski-iege innerhalb 
des Islam halxn dirsc Tdee zum Fundament gehabt; uikI in Aegypten 
insbesondere sind grosse religiöse Fjiuprtrungen mit solcher Begründung 
mehrfach schon vorgekommen. Das Haupt einer solchen war schon 
trühe (im Jahre 9n<) — lOL'O) ein gewisser Hakim, ein persönlich er- 
bärndicher neronischer Wütherich, der nach seiner Tödtung eine Zeit 
lang, ja sogar bis heutigen Tages bei den Drusen, indem er als unsterblich 
fortlebend gedacht wurde, noch grössere Verehrung erfuhr. Im 11. Jahr- 
hundert trat femer ein mächtiger M a h di — das ist der Titel dieser Imame 
oder Nachfolger des Propheten — bei den benachbarten Berbern auf ; und 
im Anfange dieses Jahrhunderts hat eine alle Dämme flberflutende 
Bewegung durch einen weiteren Mahdi im westlichen Sudan stattgehabt, 
▼on der wir durch den englischen Reisenden Clapperton genaueren 
Bericht erhalten habeii. Er hatte durch Verkünden des Glaubenskiieges 
und Versprechen des Paradieses für Jeden, der im heiligen Kriege 
fallen werde, aus dem zuvor fast unbekannten l)edrückten Htainnio der 
Fulbe ein Heer unwiderNtehlicher Krieger gemaclit un«l binnen Kurzem 
den ganzen Sudan erobert (ISOli). sodass noch 4(1 Jubic sj)äter der 
berühmte Barth die st:irk<n »Spuren jener Kämpfe vorfand, und dass 
sein Werk ein<'n relativ Bir diof \'r>lker sehr langen Bestand bewahrte, 
obgleich der Prnpli- f s. Ibst späterhin «iuer brütenden Melancholie 
mit Sell)stauklag».'n vi rtallt-n war. 

Irgend etwas Anderes und Nt'ues treffen wir aui Ii bei dem neuesten 
Malidi, Mo harn med Achmed, nicht an. Kr wird als ränkevoller, 
verschlagener, ausserordentlich ehrgeiziger Mann geschildert, der es ver- 
stand, einer Ideinen lokalen Unruhe rasch den Wellenschlag einer all- 
gemeinen Volkserhebung zu ertheilen, indem er sogleich eine dürftige, 
aber dennoch ihres religiösen Inhaltes wegen zugkräftige Glaubensidee 
in den Vordeigrund stdlte. Auch er selbst soll ursprflnglicb nur dem 
beschiänkten Ideal nachgestrebt haben, einer jener nicht seltenen lokalen 
angesehenen Heiligen, ein Fakhi, zu werden. Nachdem ihn sein durch seine 
asketische demonstrative Strenge eifersüchtig gewordener T.ehrer barsch 
TOn seinem Kreise verbannt hatte, zog er sicli zornig zurück, verdoppelte 
sein Fasten und Beten auf t-iner kleinen Insel bei Chartuin; und nach- 
dem sein Anhang durch kluge Benutzung kleiner Kunstgriffe gewachsen* 
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war, trat er nun (1881) in Briefen und Proklamationen an das Volk 1 
hervor mit dem Anspruclie, als neuer Mahdi anerkannt zu wr>nl«'n. Der | 
Inhalt jener Briefe ') beschränkt sich auf Redensarten z. B. folgender i 
Art: „Wi.Hset, dass ich der erwartit«' Mahdi l>iii. dass Gott mich <jr»»*:»*tzt 
liat auf seinen Stuhl üher die Fürsten und Edlen. T'nd (^ntt liat niicli 
unt"rstützt mit seiniMi Engeln und desgli ida'u mit den < liauln^'t n unter 
den Dschinn's. Und er liat auch gesagt: (iott hat dir /.eichen deiner 
Sendung gesetzt, und diese sind die War/.en auf der rechten Wange: 
Cnd noch ein anderes Zeichen gab er nur uiul dies ist: dajss aus dem 
liehte eine Fahne erscheint, welche mit mir ist in der Stunde dei 
Kampfes und getragen wird vom Engel Azrael (Gott segne ihn). Und 
er hat mich aach wissen lassen, dass wer mich anfeindet, ein Un- 
gläubiger ist, und wer an meiner Sendung zweifelt, weder an Gott noch 
den Propheten glaubt« und dass wer mir den Kri^ macht, trostlos sei 
auf beiden Wohnstätten, (d. i. im Himmel und auf Erden), und dsss 
seine Güter und seine Kinder eine gute Beute sind für den Gläu- 
bigen etc.'' 

Aehnlich haben auch die wiederholt von Europäern gehörten An- 
sprachen an's Volk gelautet, gleichfalls leere Phrasen und Betheuerungen. 

Im Uebrigen bestand die , Erneuerung der Religion" nur in .1er 
\ erschäl*! ung der ohnehin s( lion strengen Ver])ote des Islam (z. I?. ali- 
solutem Tabakverbot), Gebot einiger neuer (ieljcte und nocli reichlicheren 
Fastens. Das war Alles, was neu in der Idee war. Im so . 
mehr hedaclit war er auf ein im[)i)nir( iides ji e r s ö n 1 i c Ii e s Auf- ' 
treten: ) in der Kleidung gesucht eiatach wie ein Asket, in der , 
Stimme sOsslich, immer mild, würdevoll, eifrig bestrebt aus.serdem, seine 
Propheteugabe zu beweisen, indem er gdieim Überbrachte Nachrichten 
dem Volke als seine Inspiration übermittelte: dem Volke zeigte er sidi 
oft, hielt öffentliches Gebet, dann stürzte Gross und Klein b^eistert herbei, 
man suchte sein Gewand zu erhaschen, die Kinder ihm nahe zu bringe, 
denn die Berührung war heilkräftig und segensreich. Und die von ilun 
erweckte Begeisterung kannte in der That keine Grenzen; nur mit 
Stöcken bewaffnet schlug die Handvoll seiner ersten Anhänger die freilich 
thörichter Weise schwachen Regierungstruppen zurück und vernichtete 
die, welche ihn gefangen setzen sollten. Als seine Gefolgschaft la\vin»'n- 
artig anschwoll, hatten sie oft Niederlagen mit ungeheuren Verlusten 
zu erdulden : aber sie siegten s( hlie>slich durch ihren ungestümen An- 
griff uiiil durch ihre T<i»li sverai litung. Tmisende moc hten fallen im-i 
unbckümniei t um den sk lit-ri ii Totl stürmten die Leute üher die (b-fallenen 
fort, bis ihre lüutermäuner liaudgeuieiu mit dem Gegner werden konutt-n. 

1) Entnommen aus : Schweiger-Len-lienfelil, Arriku.WietMlIurtlebeB)l88t7 | 
pag. 4nf^. .nisrnlirliilit-r in l{. Uuclita, Der Sudan luid der Mübiii p. 2«. 
'} Vergleiche Ohr walder, a. a. ü. pag. 4t; — 49. 
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den sie dann durch Oure nnmeriBche üebennaoht erdrOekten. Die Details 
interesairen nna nicht weit»; genug dass der ganae Sudan dem Mahdi 
anheimfiel, und dass auch die grossen kriegi^ettbten Heere von Hicka 
Pascha völlig zermalmt wurden,, ja dasa sein Werk seinen Tod um 
viele Jahre überleben konnte. 

Das ganze BUd des Glaubenskrieges mit seinem wilden Feuer ist 
gewiss nicht neu; es würde ab solches nicht unter die perversen Be- 
wegungen gehören. Aber gerade dieser Mahdi war sicherlich ein 
p tu Ucher Prophet", und seine Lehre, wenn man von einer solchen reden 
darf, war absolut inhaltslos; nur seine Person und sein Titel als Mahdi 
war und Itlieb die werbend«' Kraft, und darum darf sein blutiges Zer- 
störungswerk als ein widersinniges bezeichnet werden, dem auch keine 
besonderen politischen oder socialen Verdienste zuzukotiniun sduiinen. 

Gerade nun was die Inhaltsleere anlanu't. schliesst sich die in 
den C'ulturstaaten mit ähnlichem Feuereifer betriebene Agitation der 
Heilsarmee an, doch darf ihre Tendenz, »lic ursprüiiglicb der Krttung 
nicht nur der religiös, sondern auch der im socialen ^?lllne \'er- 
lorenen galt, nicht verdächtigt werden. Ihr Fehler ist die allzuweit 
getriebene psychologische Suggerirniethode, welche den 
vorangehenden Methodisten-Erweckungen nachgebildet, schliesslich zur 
geschmacklosen Fratze geworden ist,') Im Uebrigen bcdaure ich aufs 
Lebhafteste, dass uns kein' Raum bleibt fttr eine nähere Schilderung 
dieser merkwttrdigen und im Erfolge bewundemswerthen Organisation, 
welche ein einziger Hann, Booth, mit seiner ganz hervorragenden 
Gattin aus sich heraus geschaffen und aUein mit seinem Geiste belebt 
hat. Hier hat Alles, was geschieht, von seinem Endzwecke natürlich 
abgesehen, lediglich die Bedeutung der suggestiven Einwirkung, 
< s s(dl das. was beim Einzelnen etwa die Hypnose bewerkstelligen kann, 
durch eine Methodik der Massensuggestion erreicht werden ; die eigentliche 
Idee, das Fredigen der Lehren der Ifeligion wird mitBewusstsein und Absicht 
der Kirche und dem gelehrten Priester überlassen : die H»'ilsarmee soll 
nur .erwecken", und zwar den religiösen Sinn und das fit fülil. Dazu 
wird durch die «.rri'sb^^tc uiid atifdriiiglieiiste lleclaine zunächst Aufsehen 
um jeden Preis erregt, «iie iiulitärisclicii Benennungen, die I nilurin der 
Oflit iere. das anerkeunenswerthe mutliige Eindringen in die entlegensten 
Höhlen des Lasters, seilest die bekannten scandalösen Enthüllungen über 
Mädchenverkaiit in der Fall Mall (jazette -) dienen dazu. Die Vensanun- 
lungen selbst sollen nicht nur die GeiuUther packen und so tief als es 



') Tk. Kolde, Die Heilsaimee. ihre Oesdüchte und Wesen, Erlaagea oad 
Leipsig, 2. Aull 1899; J. Fehr. Die HeilsiuniMe, Frankfurt 1891. 

^ Sensationell war hier schon der Titel: «Jungfranenopferung im modernen 
Babylon* (d. L London). 
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irgend geht, enehfltteni, sondern sie sollen auch nnteihalten und inter- 
essiren. Scherae, humorvolle Erzählungen, Ahnngen der Erbauungs- 
lieder nach der Melodie von Tänzen und Ga.ssetihuuern wechsln ab mife 
nervenhcklemmender Schildorung von Hr>llon(iualen, Selbstbekenntinssen 
.tra^isdier Art von Geretteten und der^'l. Dazu kommt dann jene be- 
rühmte OiTganisution eines stets sich mehrenden Heores von Sendboten, 
der nur im Dienste des Generals Booth stehenden Ofticiere . worin 
die Heilsarmcf weit den Missionardieiist der «grossen R^iligionen über- 
flügelt hat. So wurde es erreiilit, da^s heim ersten int^'rnationalen 
Congress in London Booth eine Vers.iiiuiiluiig von 12U00I) Anhäii<,fern 
zu Stande brachte, dass <lie Armee damals (1SS()) schon 40 auslümlische 
, eroberte" Provinzen Ijesass: und so wurde selbst im skeptischen Berlin 
beim Besuche von Booth die grosse Zahl von 270 Personen als 
«gefallen'' auf dem Schlachtfeld aufgelesen, d. h. in den Versammlungen 
bekdhrt, und es herrschte auch da eine bis zum Taumel sich steigernde 
Oemflthserregung, »TaschentQcher wehten nieder, in die Hände wurde 
geklatscht und reife Männer tanzten vor unaussprechlicher Freude*, kurz 
es war ein Erfolg und eine Massenbekehrung, wie sie noch niemals in 
der Reichshauptstadt erlebt worden waren. So gesteht der Oeschichts- 
schreiber dieser Dinge, Kol de, selbst zu, der der Bewegimg unfreund- 
lich genug gegenübt rstelit und der ihr das übrigens passende Motto in 
seinem Buche auf den Weg mitgiebt: «Ist.es auch Wahnsinn, so hat 
er doch Methode". 

Wie eine in die Praxis dos Volkslebens übersetzte Theorie der 
Suggestion, wie ein eigens aus'jeihu htes Ex|Mriinont an einem 
Ma sse n ni a t r r i a 1 e , das dem blödesten Auge darlegen soll. ,die 
specielh' Kiiiklt idiing einer Idt.- (i<l> r gar ihre logische Begründung sei 
für die Massenbekehrung ganz nel>ensiu blich, und alles komme auf die 
allgemeine liiehtung der Idee und auf die Art und Eindriiigliehkeit 
ihrer Einpflanzung an' : so erscheint die ganze Methodik der Heils- 
armee. Darum hat ilir Studium auch ein so grosses Interesse fttr uns. 

Wir sind damit bei der letzten Gruppe der hierzu besprechenden per- 
versen religiösen Bewegungen angelangt, und wieder einer derjenigen, 
welche unter allen uns am Stärksten an den pathologischen Wahnsinn 
gemahnen. Dennoch wird uns durchaus keine neue Seite der Sache 
b^egnen : unendlich viel Blut ist vergossen und hing^eben worden im 
Dienste einer rein suggestiven Idee, im Namen eines Gottes, von dem 
die Menschheit nur auf suggestivem Wege sicli Vorstellungen bilden, 
bezw. etwfis erfalii-. II konnte. Die Suggestivvorstellung drängt impulsiv 
zur Aktion. Das haben wir vielfach jetzt erfahren. Hat diese Aktion 
ein bestinnntes Ziel vor Augen, sei es die Propaganda, sei es die Ver- 
theidigung der Idee als Kämpfer oder als Blut/enge, so finden wir die 
vielfach bestätigte Thatsache, dass das Opfer des Lebens datiir 
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rdUtiv leicht gebracht wird, auf dem Gebiefce der religiösen, der poli- 
tisehen und der sodalen Idee. Aber es hat auch Secien gegeben, die 
einen Impuls in sieh fonden und ausbildeten, ihr Leben zu opfern ohne 
klares Ziel oder sich schwere asketische Entbehrungen, namentlich frei- 
willige gesc h 1 e c ]i 1 1 i che Enlhaltung aus religiösem Motiv aufzuerlegen. 
Das kommt ireilicb in neuerer Zeit beinahe nur hei einigen der zahl- 
losen russischen Sectirer oder Raskolniken (i. e. Ketzer), in grösserem 
Maassstabe wenij^stens, vor*); und man hat dafür eine doppelte Er- 
klärung gegeben. Einmal sei die Tendenz ihrscr Mystik» r maa^s^a'bend, 
die Bibelstellen dem cra.-ssen Wortlaute iiiu h autzuiubsen und zu be- 
folgen, also z. B. dem Satze gemäss: .ärgert dich ein (ilit-d, so wirf 
es fort" die Castrining vorzunelmicn, di<- Wiederkehr des Heilands fort- 
dauernd iji der Jetztzeit zu erwarten u. s. f. Diese Fassung scheint 
mir nicht ganz die richtige zu sein; niilit der Wortsinn, die Buchstaben- 
gläubigkeit, sondern die sinnliche Anschaulichkeit, die pla- 
stiache Vorstellung des Bibelinhaites ist, wie ich meine, bd allen 
Mjstikem das Entscheidende. Alles was suggestiv wirken soll, muss 
plastisch anschaulich sdn, und sowie man einen Bibeltezt sjm- 
boHairt, sucht man sich von seiner suggestiven Wirkung zu befinnen, 
der Gläubige steht dann fiber ihm, nicht unter ihm. Die zweite Er- 
kUbrung ist dne historische, es wirkten, sagt man, Ueberreste der an wilde 
Cultformen gewcdinten a sia tischen Vorfahren als Tradition nach, die 
Geisselungen, die Menschenopfer <les MoKk hdienstes u. a. Man wird 
Beides leicht zugeben dürfen, und wird doch darin hei den immer wieder 
neu sich erhe]»enden Secten nur den vorbereitenden Boden erblicken, 
währenil liie Hntnitsaclie eben in dem Impulse zu einer passiven höchsten 
Hetliätiiruiig der lü liuMon geleijen ist, einer Lust am Martyrium »in's 
Blaue hinein", ohru' w itklii In s Zit l. 

Am Crassesteii uml \N i<ler>inni'4stfn zeigt das i|u' Secte der 
Skoj)zen, d.h. der Sell»>tver.slihnnder.") Sie zählt in Kussiand mehrere 
Tausend Anhäng* r. nieisieiis aus dem niederen Volk, })esonders Soldaten, 
aber auch sehr r^iiche Kaufleute, welche grosse Geldsummen dafür, 
frOher namenttich zur Bestechung der Obrigkeit, hingaben. Zwei Bibel- 
stdlen (Mathtü 11), 12 und Lucas 23, 29) dienen ihrem Ritus zur 
Grundlage; in der ersten ist einfach von Verschnittenen die Rede, ohne 
irgend eine Nutzanwendung. In der zweiten heisst es: «die Zeit wird 
kommen, wo man sagen wird : selig sind die Unfruchtbaren, die Leiber, 
die nicht geboren, die Brüste, die nidit gesaugt haben.'' Die eig«itliche 
Lehre iler Secte Jlimmt an, der Siind»>nfall Adams sei die g< schlechtliche 
Vermischung gewesen, denn die Menschen sollten sich nur durch 

1) Da>« Folgeiidu grdSHtentlieil» nach: iMoritz DuhcIi. Wundcrliclie lieilig«, 
Ldpng 1874. 

^ Ausser ßiis( h a a I I /.u vergleichen: Pfitzmaier, Die CSotte9inensdi«Q 
md Skopzeu in Russtand, Wien 18K{. 
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«heilige Kttase* fortpflanzen. Ans dieser ersten SOnde seien alle übri^n 
gekommen, und die Welt sei jetzt sehr Yerderbt. Die Hauptlehre 
Christi, die Erlösung, bestehe aber in nichts Anderem als der .Feuer- 
taufe", d. h. der Entmannung durch glühendes Eisen. Diese geschieht 

— allerdings jetzt durch's Messer — entweder durch vollständige Ablatio 
oder nur durch Castration. das , grosse und kleine Siegel.'' Damit vor- 
binden sich natürlich wieder cliiliastische Ideen, im Anfang dieses Jahr- 
hunderts war ein gewöhnlicher Bauer Sei i w a n o ff der incaruirte Christus 
und er war zugleich der Zar l'cter der Drittf, der nicht wirklich yfo- 
t")dtet wurde. Dagegen ist der herrschende Zar der Antichrist. Dntt» iis 
feiern sie geheime Conventikel. in welclieu wildes Tanzen und ."iiugen, 
inspirirtes — iii»rigeus sinnloses - l'redigeu und üffeiibur auch wirk- 
liche exstatische Zustünde die Hauptsache sind. Die Heubekehrten 
werden dabei in narkotischen Schlaf versetzt und dann entmannt, die 
Wdber verschneiden ihre Brüste. Qeschlechtlidier Vorkehr ist natOr- 
lieh die grösste Sttnde, weshalb die Skopzen den eigenen Eltern fluchen. 

— Die wahnsinnige Secte ist vielfach verfolg^, reiche Führer derselben 
sind nach Sibirien verbannt worden. Dennoch besteht sie unter Wahrung 
strengen Geheimnisses noch heute fort. 

Von ähnlich furchtbaren Secten seien die T e u f el s a n b e t e r er- 
wähnt, welche dem Satan Opfer darbringen : ferner die Morel stsc h i k i . 
welche, in Sibirien angesiedelt, sich .(iott ganz daiv-ubringen* tür 
Pflicht halten und sich in ganzen Scharen gegenseitig niederstechen 
oder verbreinieij. Das thaten iSliS auf dem <iute eines lieriii v<>n 
Gurieff an der Wolga 47 Männer und Frauen gleichzeitig: andere 
Male sturhtni so l)is zu Hundert, ja angeblich einmal sogar viele 
Himderte derselben vor M) — M .Iah reu zugleich. Noch ras»>nder ge- 
berdet sich die Gcisslersecte der Ihlysten, welche stündlich des Unter- 
gangs der Welt und des Reichs des Antichrists gewärtig sind; unter 
wilden Tänzen und Sfingen gerathen sie in eine ezstatische Wuth, wobei 
sie nicht nur sich selbst furchtbar roisshandeln und peitschen, sondern 
im Jahre 1869 sich einmal auf die harmlosen Zuschauer stürzten und 
deren Einige zu todt prügelten. 

Einer der Falle von d« Art des erwähnten Opfertodes, wo 
eine gn'isstre Anzahl russischer Sectirer, (im Gouvernement Kiew bei 
Tiraspol), beinahe alle Bewohner eines Gehöftes, 2") un Zahl, auf An- 
stiftung einer Frau — Frauen spielen ül)erhaupt in Russland als Führer 
solcher extremer Secten eine grosse Holle! — sich den T(»d durch frei- 
williges Verhungern und Kinmauenilasscn gaben, wurde durch einen 
russischen i^sychiater Sikorski') eingehend un Ort und Stelle uuter- 

1) Sikorski, Epidemucher freiwUliger Tod und TodteoUag in den Ter- 

new s k i ".sehen «tehöften, Allgemoine Zeitsclirift für Psycliintric. Bd. .")'>, r^'.»"^. 
pag. :>-_'«>— :{T 'Hif Sa«-)ie pasflirte Iti'JU vor der allgeiueiueu VolkaaUUilaiig, welche ab 
ungeheure Sünde gult.j — 
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sucht. Ich «npfeide das NachloHon des Berichtes wie die genaue 
Schilderung eines analogen Falles in Wildensbuch in der Schweiz 
bei Stoll a. a. 0. ganz besonders. 

Wer erinnert sich hierbei nicht der entsetzlichen Secte der Assa- 
sinen') in Kieinasien, die ebenfalls eine mystische Lehre und Cult 
liesa^ison, und wobei die ein/elnm zu Mordthaten Auserseheneii durch 
Haschisch und persönliche Kiiiwirkung ihres Haupte.s in eine suggestive 
Willenlosigkeit versetzt \\uii]i n. um hinterher durch posthypnotisdu'U 
Einfluss (?) ZU blinden W »u k/.t'Ugen des gewissenlosen Herrschers vom 
Berge zu werden ? Jedenfalls wird erzählt, der letztere luibe, um einem 
besuchenden Forsten ein Beispiel seiner Macht zu geben, Einigen die 
gerade dastanden, befohlen, sich von dem schwindelnd hohen Thurme 
heraboustOraen, nnd sie hatten das auf der Stelle ausgeiführt ohne auch 
nur einen Augenblick zu zögern (Micha ud, 1. c. Bd. III, pag. 175). 

Moralisch noch tiefer steht eine Sekte der Siwaiten in Indien, die 
Thags: wShrend bei den Assasinen der geheime Mord einer Verbindung 
Ton religiösen mit politischen Motiven dienstbar gemacht wurde, ist es 
bei den Thags gemeiner Strassenraub, der unter dem Aushangeschilde 
der Verehrung der Göttin Eäli, Siwa^s Gemahlin, in erschreckend grossem 
Sbssstabe bis zu den ^^Oer Jahren dieses Jahriiunderts betrieben wurde. 
Siwa ist in der indischen Trinität. der Trimurti (nümlich mit Brahma 
und Wischnu), das zeugende und das zerstörende Prinzip zugleich, und 
neben der V'erkörperung des erstcren im Lingam- und Phallusbilde trat 
nnmentlich sh'ti grausiger und blutdürstiger Chanikter hervor: nur ihm 
wurden blutigi- Sclibielitopfi r geweiht, und im Taumel der Begeisterung 
bei dem 1 )seh:ig,inii;itliteste Hessen sich t'riilu r \'iele vnn den Itiulern 
des scliwcreii (iTttterw agens. weither den Fi stumzug krönte, freiwillig 
zenualinen. Als Anhänger seiner ebenso blutdürstigen Gattin Käli nun 
bezeichnen sieh die Thags, und sie volltühren ihre Uiithaten aut Grund 
einer best)nderen Legende und mit cntsprechemiem spezifischem Ceremoniell. 
Jene Legende-) be.sagt im Wesentlichen : der Dämon Rakat-bidsch-dana 
drohte die Wdt durch seinen Heisabunger nach Menschenfleisch zu 
entvölkern. Die Göttin Kali suchte ihn daher zu tödten, aber aus dem 
Blute seiner Wunden entstanden nur neue Ungeheuer. Nun gab die 
Göttin zwei Menschen, welche sie erzeugte, eine Schlinge, und durch 
diese gdang es, den Dämon ohne Blutvei^iessen zu erdrosseln. Zur 
Belohnung behielten aber jene Helfer ihre Schlinge, und sie durften 
mit ihr und unter dem Schutze der Göttin ihr Brot durch Erwürben 

') Mich and. Histuire des Croisades. Bruxdles 1>^41, III. vol. jiag. H.J bis 
182, und Albu. Der Uraitz des Alten vom Bei^. Globns. Bd. 65, pag. 210, wo 
Details zu findi n sind. 

Aiisfülirlirlu-ro Naelirichten findet man bei E. Schlagintweit« Indien in 
Wort und Bild, Leipzig IbUl, 2. bd.. pag. 'JU. 
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ihrer Nebentnenschen Terdieaieii. Deren Nachkommen aber glauben die 
Thag's zu sein, und in der That vererben sie ihr Handwerk vom Vater 
ttuf ili n Sohn. Man Uberfällt vermögende TN rsoiicn auf der Landstrasse, 
oft mit ^rösster List uiul Keckheit, erdrosselt s'n- stets durch eine 
Schlin^'e mitten im Sdilafe und während der Nacht: dann vergräbt man 
die Opfer auf der Stelle, ein gemeinsames (iebet an die Giittin folpft. 
und s( liliesslich wird die Beute vertheilt. Die Sekte aber blieb immer 
i;elu'iin. und iiaili «h-r That verstreuten sich die Glieder einer Bande 
stets wieder im Lande. Unter ausserordentlicher Kner^^ie der enirlisclu n 
UegieruHi; gelanjf es indessen in den iJOer Jahren sie uus/iirotten. 
ls;;,*i waren gepfen L'OtK» Tliags gefangen, von denen ein grosser Theil 
hingerichtet wurde. 

Wollten wir noch kulturell tiefer stehende Völker in^s Auge ÜMsen, 
so mttssten wir auch das sogen. Amoklaufen der Malaien und das 
Kopfabschneiden («Kopfschnellen") der Dfgaks auf Bomeo, endlich die 
schlimmste Aeusserung der Mordgier, den Kannibalismus, erwfihnen. Uns 
genUge die folgende kurze Erwägung: die Gestalt seines Gottes gibt, 
wie Feuerbach treffend daigelegt hat, das Abliild des Mensehen 
wieder, der ihn verehrt. So ist es ein erfreidiches Zeichen unserer Cultur, 
dass die Meuschenopfer nicht nur aufjLfehört hal»en. sondern da.ss wir 
auch in die Tieft n russischer und indischer Culturarmuth hinabsteigen 
mflssen, um selbst lu-i perversen .S4'kt»'nltildungen einen Impuls, eine 
gewisse Lust am Selbstmorde oder am Morden Anderer sich verbünden 
/u seilen nnt reliiri'iser Tnbriinst. l'm so niederdrückender ist das 
Bewusstsein . dass die>e schlinnnsten unter allen Aeusserungen des 
religiTtsen Wahns ^yeiadi' in uiisen-n Tagen üliernonnnen Wiarden siiifl 
von dem politischen Massenwalin. \v< lclu'r im A narchi.smus und dem 
Lroberung-skriege jene alten blutigen Schatten wieder beschworen hat. 
Wieder erkennen wir daraus, welche abgrundtiefen Gefahren diese gleiche 
Massensuggestion in sich birgt, welche bei der Einpflanzung idealer Ziele 
die Völker zu den höchsten Leistungen der Cultur und der Humanität 
begeistert hat. 

Unsere Uebersicht der perversen ideellen Volksbewegungen nieht> 
hypnotischen Charakters sei hiermit beschlossen. Mag diese Auswahl 
bizarrer und theilweise abschreckender Vorstellungen in den Massen für 
den Leser ermüdend sein, mag das was wir bieten konnten, besonders 
in Rücksicht des historischen Verlaufs und der Entwicklung der Ideen 
lückenhaft und kaum als Andeutung genügend sein: Eines habe ich 
w< nlu tens erstreld. <]( n eigentlichen ideellen 0 eh alt der Vor- 
stellungen y.;\ beleuchten und herauszuschälen. 

Diese .Wahnideen im \ «ilkerleben'* sin<l von enonner gar nicht 
ZU Qberscliiitzender socialer und cultureller Bedeutung, Man hat «ich 
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froher die psychologische Erklärung nur vag und unvoUkommen 

zurecht gelegt, indem man die erhebenden und höheren V(ilk.sl)e\vegungen 
der Art auf ein Bedürfniss des Menschengeistes nach Idealen zurück- 
führte, die perversen Formen auf die Reizbarkeit der Pliantasie und die 
Leidenschaften der Massen. Man hat Ticuerdings ziemlich ohne Wider- 
sprueli, wenigstens seitens der l's\ ehoio^'en, solch»' Massenwirkungen 
gelernt, unter den Begriff der Suggestion einzureihen. J)amit war für 
das culturhistorische PioMrin sehr viel, für die psytdiologiselie Wissen- 
schaft aber zuniichst reluüv wenig gewonnen. Aus dem jetzt zu 
Gebote stehenden ungeheuren Material empirischer Thatsachen zog mau 
keine neu^ Folgerangen, Die Suggestion war und blieb ein passirea 
Phänomen; eine Fascination, ein Monoideiemus galt als das Wesen der 
Sache, die Idee erfasste, llberwältigte den Menschen, sodass jede andere 
oder gar conirastirende Yorstellnng keinen Raum mehr im Denken der 
Person fiind. Die Apperception war einseitig festgehalten, ab- 
sorbirt; von einer directen psychologischen Wirkung der Yorstellung 
war wohl nirgends die Bede. Die durch Her hart seiner Zeit ver- 
tretene und im Beweisverfahren gänzlich geseheiterte Theorie von der 
Vorstellung als der (igentlichen psychischen Kraft war beseitigt und in 
der heutigen Psychologie ül)erhaupt ini praktischen Sinne vergessen, 

Nun ist aber eigentlich Alles, was wir hier besprochen haben, 
eine einzige Kette von B« weisen dafür, dass die Sugufi stion dadurch 
ANnrkt. dass sie eine iiiiichtige Vorstellung in den Geist des Menschen 
einführt; aher si»- linimit ihn in diescii Fällen ganz und gar nidit, 
eine Fülle psychisrher Ijeistungeii. von n werkten Ideen folgt sehr oft 
nach. Ich werde das so oft im Einzelnen (itsagte hier auch ni<dit 
resümireud wiederholen. Ich erinnere nur als hesonders beweisend au 
die Ideen, welche wie die anarchistische oder die mahdistische eigentlich 
gar keine positive Begründung erfuhren; und welche beispiellose 
Agitation, welches Uebenuaass von impulsiver Thatkraft haben sie ent> 
zfindet! Die besondere Bedeutung der Massenbewegung für die Psycho- 
logie ist hier offenbar die, dass sie gleichartige Wirkungen bei einer 
grossen Zahl von Personen zdtigt» dass sie damit unabhängig macht 
von jenen irreführenden Analysirungsversuchen in dem Labyrinth der 
individuellen Psyche. Die Idee als so 1 ehe hat eine werbende 
Kraft, und darum w;ir es die Hauptsache in unserer Darstellung klar 
zulegen, dass gerade die j) «• r v e r ^ »> n Ideen ihre Macht nicht ihrem 
logischen VV'erthe. <1. h. einer Anzahl voji Beweisgründen venlanken. 

Nur zugänglich, suggestibel mussten die Personen für die 
Idee sein, die Siig<_cestivwirkung seihst nnisste durch <!ie Ai-t und Weise 
der Einpflanzung, der e h e r t r a u n u" Ix-^orgt werden. Wie 
aller das Letzten» zu Lfeschehen hat, darülu i lit li hren uns die <irüiider 
von religiösen und politischen Secten und das Vorgehen, was mau 
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Agitation und Prop aganda genannt hat. Man nniss die eigene, 
selbstempfiindene Gewalt der Idee, nicht ihro theoretische He- 
gründung, auf die And«irn wirken lassen, U berze ug u ngsvol 1 , im- 
ponirend und vor alhn Din^'en plastisch anschaulich und 
bestimmt, reich in doa .Sinnen vorstellbarem Detail (.Schilderung von 
Verelendung bei Sociulisten, von Hölle und Plininiel, bestimmte Prophe- 
zeiungen bei religiösen Dingen u. s. w,), so mnss der Ausdruck sein. 
Ein Hann, der das Tennag, wirkt auf die Massen, er ist ein Agitator. 

Bedingung der Suggestibilitiit dagegen ist, dass die Idee in 
ihrer allgemeinen Riehtung vorhandenen Denkgewohnheiten ent- 
spricht oder doch nicht widersiiricht, daas sie in der Person plastisch 
anschaulich zu werden TorHiagf und dass sie lebhaftes, leidenschaft" 
liches Interesse in ihr erwecken kann. Sache der Agitation Anderer 
ist es, dies stets xu stdgem, eine immer intensivere Beschäftigung mit 
der Idee anzuregen. 

Man sieht, diese Sache hat eine nicht zu läugnende Yerwandt- 
sdiaft mit der Dressur höherer Thiere, und das ist an sich gar 
nichts Herabsetzendes. Die Suggestivwirkung ist eine primitire 

geistige Potenz, das logische und kritische Denken dagegen das Product 
höchst entwickelter intellectueller Erziehung, in erster Linie des 
ganzen Menschengeschlechts, in zweiter Linie jedes Einzelnen. 

Der stärkste Beweis aber für die geistige Kraft und Macht, welche 
die Suggestivvorstellung in sich besitzt, liegt in dem impulsiven Drang 
zu ihrer Bethätigung, sei es mit, sei es wie so oft bei religiösen 
Ideen, selbst ohne klares Ziel, .in's Blaue hinein". 

Darin gerade unterscheidet sich die jetzt folgende Gruppe Ton 
Suggestirffirkungen sehr wesentlich und grundsätzlich. 
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III. Wahnideen und derverse Massenbewegungen 
von hypnotischen und exstatischen Zustanden begleitet 



Der Drang zur impnlmTen Bethatigung Ton SnggestiTideen erweist 
flieh als die normale Aeusserungsform bei kr&ftigen und männ- 
lichen Naturen. Bei nervenschwachen und hei weiblichen Natural wird 

eine eigenartig U her reizte Steigerung der erregten Yorstellung selbst 
Ijewirkt zugleich mit ein^ Hemmung der sonstigen geistigen 

Thätigkeit. 

Es ist also eine Schwäche, eine Insuffi cienz des psychischen 
OiT^ans starken uml lang (laufniilt ii sensitiven Reizen gegenüber, die da 
zum Ausdruck kommt, V( ri4-l('i( hliur dem völligen Stillstand. demClioc 
bei plötzlichen starken KiiiwirkuTigen : der normale krättigu Charakter 
wird hei j)lötzlicher (n'fahr activ und stark entgegenwirken ; bei energio- 
schwafhon Fraui'ii dagegen ist es vorgekununfn, dass sie ihr Kind in 
momentantT Uet'alir untralni, /. Ji. in einen Wasserkessel gestürzt, in 
bedenklicher Position zum Fenstrr hinausgelehnt, und sie sind vor 
Schreck erstarrt oder in Ohnmacht gesunken, ohne zu helfen, wahrend 
Andere wenigstens ihr Kind noch zurttckreissen konnten und dann erst 
in hysterische Krämpfe oder Katalepsie verfielen. 

Anders und eomplicirter ist das Verhalten bei der suggestiven 
»TJeberreizung", welche wie gesagt immer einen länger währenden 
sensitiTen Beiz Toraussetzt. Dadurch eben entsteht jener eigenartige 
traumhafte Zustand, welchen man als Hv])nose und Exstase bezeichnet; 
OS entsteht zugleich eine Erstarrung des reflektiren«li'n Denkens und eine 
Ueberspannung und Ueberreizung des Vorstellens, sodass die ein/duMn 
su^[erirten Vorstellungen iiberstark und plastisch werden. Hti der 
normalen Sngtr«"^tivwirkung ist das Individuum stark activ, 
wenn auch mit inii>ulsivfr Tricbkratt, es fÜhlt sich als \'ertretcr der 
Idee, es handelt nach voigcstt lltem — wenn aiuli vielleicht zweck- 
losem — Ziele. Die Kunst der Suggestion besteht darin, das In- 
dividuum stark activ und ertüllt von der Idee zu machen, es lebhaft 
zu .interessiren". Dann wirkt die Idee zwar schon ohne motivireniie 
Reflexion, d. h. sie wird so concipirt. Hogleich darnach aber tritt 
sie in Counex mit dem ganzen der Idee günstigen Ideenbesiand des 
LidiWduimis. Bei der Exstase hingegen wird die Vorstellung nicht 
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bloss ansthaiilic Ii un<l plastisch, sondorn vibionär deutlich, wie im 
Traume, das Individuum lülilt sich nicht allein von ihr .erj^iitlV'n'*, 
nein! es wird selljst zuuj .Schauplatz'' der Vorstellung, es fühlt sicli vülli;j: 
passiv, und .sell)st wo es lannfe Reden hervorlM iugt, geht dem Aussprechen 
der Ideen nicht die innere Vorstellung derselhen voraus; die Persouen 
haben, so z. B. bei dem Prophetisiren der Trembleurs des C^vennes, aus- 
drücklich gesagt, sie wttssten selbst nichi, was sie sagten oder sagen 
würden, sie seien selbst ^Zuhörer* und Zuschauer davon. Auch hier 
drängt die suggestive Vorstellung Eur Action, aber diese ist mehr ab 
impulsiv, sie ist automatisch, d. h. wie eben gesagt, es geht die 
Vorstellung der Handlung nicht voraus ihrer Ausführung.*) Darum 
erscheinen die Exstatiker auch wie Maschinen, darum scheint der fr «• m d e 
.sug^piirende Wille in ihnen zu wohnen, sie sind von ihm inspirirt 
oder hesessen. Ist es die Autosuggestion und die unbewusst 
wirkende Xai liahmung, die zum Ausdruck konnnt, so glaubte daher die 
frühere Zeit, hier sei ein Wunder wirksam, entweder Gott oder der 
Satan spreche und handle in dem Exstatikei-. 

Dazu kommt als weiterer Factor di r ["eberreizung, welcher 
hinzutritt, die von der Art der siii,'»,'prireiiilt'n \'urstt IIuiiü: unnbhäiigiLjc tVüln r 
besprochene , neuromuskuläre 1 1 \ |M i t \( italulität* ; sie giel)t den Hcwcijutigen 
die Tendenz zu toMischcM und klonischen Krilmpten, und sie errci^t die 
h y s t e r o - e I» i 1 e )i t i s c h e n und katiilepti sehen Antalle. .b in r 
A u t o m ati s m u s des Vorstelleus und Handelns dagegen i>eruli( aiit 
der Hemmung des associativen Denkens, sodass im Wesent- 
lichen nur die suggerirteu Vorstellungen, aber diese hallucinativ deut* 
lieh, auftauchen können, und ausserdem nur jene Form der traum- 
haften Phantasiethatigkeit möglich ist, welche bekanntlich die einzelne 
Vorstellung zur Situation erweitert, also z. B. die Zurückversetsung 
in die Kindheit, eine sug^erirte Schreckensepisode mit Detail erfüllt. 

Diese ezstatischen Zustande treten aber nur zeitweise, paroxys- 
mell auf; ist die Person schon an den Anfell gewöhnt, so genügt die 
stark anwachsende Erwartung zu bestimmter Tageszeit zu ihrer Aus- 
lösung, wie ja auch sonst hysterische Zustünde verschiedenster Art zu 
bestimmten Tagesstunden sclir oft auftreten. Für die erste In- 
scenirung sind a)»er starke und lange EindrUcke erforderlich, am Besten 
wirkt das g<s.li< ne Vorbild; vorausgegangen ist ziuneist eine höchst- 
gradige Krsc}iö|tfung und L'eberreizung der Nerven durch manchmal 
jahrelange ül)ertriil»ene asketi^ilie l'ebungen. AVie das moderne hyp- 
notische Experiment uns erst das Verstünduiss aller dieser 

Die JiediMiluiig die.>*eü MuiueiiUfS für ilcn Charakter der WillonsbandJuog 
hat be.<40udors ausfuhrlich and sacUieb begrfladet: H.Mflnsterberg, Die Willens* 
handlnng, Freibnrg 1888. 
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merkwürdigen und den Zuschauer aufrej^^ciulcn Zustände erschlossen 
hat, wurde in der Einleitung auseinandergesetzt. B r a i d 's grosses V^er- 
dienst ist es bekaunilich, als der Erste durch methodische VeriiM^ 
bewiesen su hftben, dass nicht fremde Kräfte es sind, die wirklich in der 
hypnotiflirten Person sich Süssem, sondern dass jede sensitiTeUeberreizung, 
z. B. einfaches Anstarren eines Punktes (wie z. B. die Fakire Indiens 
ihren Blick auf ihren Kabel heften) dazu genflge. Bernheim hat gezeigt, 
dass eindringUches Einieden des herbeikonunenden Schlafes zwar nicht 
diesen, aber ebenfalls die Hypnose erregen kann; Gharcot, Richer 
und andere firanzösische Autoren haben die weitere bedeutungsvolle 
Aufklärung vermittelt, dass sowohl die Hystcrio si( h ^deichfalls auf 
extreme Suggestibilität und jene neuromusculäre Erregbarkeit zurück- 
lUhren lasse, als auch <lass die Hypjiose voll nur hex Hysterischen 
gelinge und in ihren geringeren Graden einer Art abortiver künstlicher 
Hysterie gleichkomme. Auch das ist schon besprochen worden und 
sollte jetzt nur in Erinnerung gebr.icht werden. 

Zwei wesentliclie Fra^'-eii drängen sich an dieser Stelle wolil Jedem 
auf: welche Bedeutung kumn»t diesen eigenartigen und überraschenden 
Wirkungen der Suggestion innerhalb der grossen ideellen und ina- 
besondere der perversen Massenbewegungen zu? Und zweitens: 
warum beobachtet man sie heute nicht oder doch kaum mehr im 
Zusammenhang mit diesen wichtigen JEIrscheinungen im Leben der 
Völker? 

Die Bedeutung der hypnotischen Wirkungen wbx nun im Rahmen 

jener Massenbewegungen sicherlich eine ungemein grosse : gleichwohl ist 
sie im Wesentlichen von ind irecter Art gewesen. Man hat, glaube ich, 
die Hypnose doch stark überschätzt als ein Mittel, um gewisse Vorstellungen 
mit besonderer Macht den Personen aufzudrängen, um ihren Willen zu 
unterjochen. Für diesen Zweck kommt doch meist nur die sogenannte 
posthypnotische Nachwirkung aus leicht verständlichen Gründen in 
Betracht, und diese s( lieint doch nicht allzustark zu sein. Wichtiger 
erscheint mir die Möglichkeit, diitcli gehäufte Sitzungen, die ja auch in 
der Itegel erfordert werden, ein«' allgt-meino starke Suggestibilität 
zu erzielen, also eine künstliche hysterische Constitution des Geistes und 
der Nerven zu erzeugen. Ffir lleilungszwecke ist das ein recht bedenk- 
liches und zweischneidiges Mittel, und es scheint mir meist nur erlaubt zu 
sein, bei schon vorher hysterischen Personen auf diesem Wege zu er- 
streben, dass deren «gene schädliche Aut(»uggestionen durch die zwedc- 
massigere Fremdsu^i;estion des Arztes ersetzt werden. In der That ersehe 
ich denn auch nicht aus der Geschichte des Massenwahns, dass die 
Einpflanzung der Ideen, z. B. des Hexen- und Satansglaubens, der 
religiösen Opferung bei jenen russischen Secten, durch hypnotische Ein- 
wirkungen merklich begünstigt wurde. DieSache liegt, wie ja eigentlich Alle 

OrMufrAgvii de» Kwtmi- and SMlaüalMn», |9 
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wissen, ganz anders: die Hypnose, die Exstase ist und bleibt 
die Haupt- Quelle des Wunderglaubens, oder b«8ser gesagt, 
sie ist, aie repräsentirt daa Wander, das Uebernaifirliche. 
ObJectiT war dafttr maaaagebend der Anblick der scheinbar in eine 
fremde Welt Entrfiekien und in Krämpfe Versetzten, und ferner ihre Zu- 
gänglichkdt für starke suggestiTe Oontrastvorstdlungen, d. h. die Mög- 
lichkeit der Wunderheilung yon Besessenen and Hysterischen. Sub- 
jectiv war es die geschilderte Selbstwahrnehinung eines scheinbar 
fremden Willens und fremder Actionsirapulse. was den Besessenen 
so mächtig erschütterte und ihm imponirte. Um es bei der Wichtigkeit 
der Sache nochmals zu sagen, für diese Selbstwahrnehmung ist nicht 
das Wesentliche, dass keine Ziele und Zwecke für die Uandlungsimpulse 
vorf(pst»'llt worden, sondern dass auch rn"<ht einnml die innere Vor- 
stellung der auszuführenden Bewegungen vorangeht dem Bt-wogungs- 
inipulse: das kommt wieder daher, dass die associative Erregung und 
Verkettung der Vorstellungen fehlt und gehemmt ist. 

Dieser letztere psychoh)gische Faktor ist es ottenbar gewesen, 
warum unter aUen unverstandenen Naturereignissen und abnormen Symp- 
tomen am Menschen sieh die hypnotischen Zustande als die letzte Stätte 
des Wunderglaubens bis in eine späte Zeit, ja sogar bis in die G^en- 
wart gerettet haben. Wie sehr haben wir es dem Fortschreiten der 
psychologischen Wissenschaft zu danken, dass sie auch da das Licht 
der Forschung, die Einsicht in eine gesetzmilssige Causalitat entzündet 
hat! Ist es auch vielleicht zum Segen der Menschheit gewesen, dass 
die grossen religiösen Propheten und die Kehgionsstifter sich lUIsi lilicli 
▼on der Stimme Gottes für inspirirt hielten, so hat der Hexenglautie doch 
einen seiner st-irlx-tm Hewcise aus der Besessenheit gezogen, und er hat 
lange Zeit au» Ii die \ ertr<'ter (h'r AVissensrliaft. die Aerzto, irre gefülirt. 

Die endlitli gtuniunnf l'jnsiclit in <lif Ihiige i^t selir neu: Rraid 
hat vor JmIiicii ikkIi vscuig oder kaum <ith<»r gefunden, und erst 
(Ifii li'f/ii-ii /.\V( i I )r/( iiiii..ii ist das (i)»en kurz Zusaniiiiengefa?>sU; 
von <1. r \\ isx'iix li.itt le-tg. strllt und zum (Jemeingute der Aer/te und 
LaiiMi geworden. Warum hat al>er s( hon so viel früher die Besessen- 
heit .so gut wie ganz, die religiöse Exstase wenigstens seit diesem Jahr- 
hundert doch im Wesentlichen att%ehört? Giebt es, so fragen wir, 
weit verbreitete Eigenschaften des menschlichen Geistes, die durch Nichts 
gebrauch zum Rudimente werden? Eigenschaften, die nur noch der 
Arzt künstlich erwecken kann ? So liegen die Dinge bekanntlich nicht. 
Wer den Verlauf jener Besessjcuheitsepideniieen, jener exstatischen und 
convulsionüren Massenmeetings, der Jumpers, der methodistischen Revivals 
u. s. f. auch nur oberflächlich verfolgt hat. dem kann nicht entgangen 
sein, da*^s man jene speeitisrlli'H Sugii"<--f i vrt1'i-i t.- uuliewusst fuler be- 

wus.st, jedenfalls über systematisch gezüchtet hat. Während heutzutage 
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der oberste Grundsatz der Hysteriebehandlung der ist. die erkrankt^^n 
Personen aus ihrer Uni^e)nmi^ zu nehmen, von einer hysterifichen Epi- 
demie erfasste Schulklasscii zu schliessen, ist man mit den Besessenen 
so unzwpckmässij^ vi rfnlii f n wie ii})crliani)t möglich. Man hat sie mit 
seltenen Ausnahmen in dein inticirt»'n Klost».'r. selbst hei jahndan^^or Dauer 
der Seuche. )>elassen. man hat die Anfalle in volkster l'ublicitiit, meist in 
den Klo.st^rkirc lien. si(h allem Volke darstellen lassen: durch die ofttäg-lichen 
Exorzismen hat man die Besesseneu inniier vcui Neuem in leidenschaftliche 
Aufregung versetzt, sodass hei dieser Gelegenheit die stünnischsten Par- 
oxjsmen sich einzusteOen ])tlegteQ; durch unermfldliches Beobachten, 
durch Aus- und Hineinfragen in die Besehene (z. B. wie yi«i Teufel n 
ihr seien, was Alles im Himmel und in der Hölle vorgehe, wann neue 
Anfölle kamen, wer Anstifter sei und Schuld an der ganzen Sache 
trage u. s. w.) hat man in ihnen immer neue Suggestionen erweckt. Die 
Methodisten dagegen haben durch leidenschafUich mystisches Predigen, 
namentlich aber durch die ahsichtli< ]i unsinni<>: verlängerte Dauer der 
Meetinji^s von zwei, drei und mehr Tagen, durch Fasten und Askese, 
durch das Verlangen der uufremein erschütlt rnden (iftentlicdien Beichte 
ihrer Sttnden vor allem Volke direkt auf hysterische ConTulsionen und 
Xervenzustände l)ei ihren Anhänjjern Inn gearbeitet. 

Wir wollen das nicht weiter ins Detail ausmalen, jeder Leaer 
kann das isöthi^e selbst irgend einer «renaueren Schilderung jener 
Vorgän^'e entnehmen. Die Zus( hauer der Bevivals haben oft ihr Mitleid 
bezeugt mit irgend einem jungen Mädchen, das am ganzen Körper 
zitternd oder ohnmächtig zusaniineiibreclieiHl zu «ier Sihiderbank, dem 
Pen. odei- wie iiiiiii dif Stätte für die Erweckten sonst nannte, sich 
s< lil, j»ptf. Die Srli;iu.^telluug< Ii erwiesen sich oft genug als so stark auf- 
regeud, dass selbst vorher ungläubige S|iöttt r fortgerissen und .vom 
Geiste Gottes crlasst' wurden. Nie lits disponirt ja so sehr /,ui Hyj)nose 
als der Anblick ilieses Schauspieles bei Anderen, sodass üii'entliclie Schnu- 
stdlungen, wie Sie seiner Z^t der hekannte Hansen inaugurirt hatte, 
die meisten und zahbdchsten hypnotischen Erfolge zu erzielen ]itlegeQ. 
Diese ZQchtung ist es nun, die beute aufgehdrt hat Der Geschmack 
des gebildeten Publikums und selbst von verstiindig denkenden Priestern 
an solchen Dingen, welche nur krankhafte nerruse Folgezusttinde im 
Volke herbeiführen, hat aufgehört. Richer') fOhrt eine nicht geringe 
Blfithenlese modernster religiöser Hysterien und von Visionen der .Inng- 
frau Maria, nach dem Muster der Mai i Krscheinung. auf. Stig- 
ma ti s ;i t i o u en, d. h. Auftrettu) blutigen Schweiv^i -: den Stellen der 
Wundmaie Christi, wie sie in alter Zeit der mystische Asket Bernhard 

') Paul lUcher, Etudv^ cliuiqucs sur iu ti runde HyMtrie, 11. üdit., Paris 

19* 
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von Clairvaux dargeboten Imtte und ^vie sie neuerdings am Bek.aniit« -iten 
bei der Luise LatefUi «geworden sind, kamen wiederholt uoch zur Be- 
f)l)!iclitiiiiir liin^fcre Ii vsterische Müdclien. weiche durch somTianihid»- 
rclii^iöse i'rojihezeiungen u. dergl. das Aufsehen ländliclier Uezirkn tr- 
reiren, kennt jeder heschäftij^e Arzt aus ci^^ener Krtahrun<r. Zu Anl'anL' 
dieses Juhrlmnderts hatte der M e s ni e r i s ni u s und iler .sog. thieri.sclu 
Magnetismus ') ein reiches Feld der ii^ pnoseerreguug bei Hjsteriscbeu 
geliefert. Indessen, wie gesagt, gegenwärtig sucht man, was auch 
dringend noth thut, d^ AusbreituDg und dem Umsicligreifen der ef)i- 
demischen Hysterie rasch Dämme zu setzen, oöthigenfaUs durch obrig- 
keitliche Verbringung der eigriffenen llßidchen in geschlossene Nerren- 
heilanstalten. 

Die Hysterie an und für sich und ihre £ignung zu hypnotischen 
und visionären Zuständen hat wohl nicht in ihrer Ausdehnung Ober dir 
BeTölkerung abgenommen, vielleicht hat sie eher zugenommen. Da, wo 
man sie noch b^Onstigt, d. Ii. bei den suggestiven Heilwirkungen, wie 
sie gewisse .Gnadenorte* gk>ich der Lourder Quelle und einige Wall- 
fahrtskapeUen entfalten, da sieht man die — erwflnschtt'n — suggestiven 
Effecte sich bei Schaaren von Hysterischen noch verwirklichen. Sonst 
aber fehlt es an Suggestivvorstellungen, die gleichzeitig auf dif 
Frauenwelt in gleichem Sinne finwirk'i!. seitdem «ler asketische und 
das Innere des (iemüthes zerwühlende Character der HeligionsiiI linieren 
verhisscn wonleii ist. Politisciie und soziah^ Suggestionen dagegen siii»! 
die I)<unäne d<'r Männerwelt geblieben, und bei diesen haben wir die 
active impulsive lii-thaligutig als deren reguläre Consequenz gesehen. 
So bleibt das suggestive En» guugsfeld unserer heutigen Hvsterischeo 
begrenzt auf den eigenen nervOsen Zustand und auf ihre persdnlichoi 
familiären Vorstellungen. Hier aber treffen wir noch recht stark wir- 
kende Visionen an, und ein hysterischer Jfingling meiner Beobachtung 
hatte z. B. Jahre hindurch immer wieder die meist vollkommen deutliche 
Erscheinung seines verstorbenen Bruders, so oft er einen seiner vielen 
kurzen Err^ungszustände erlitt: von einem bekannten preuasbchen 
General haben die Zeitungen berichtet, das» • r nach dem Tode seiner 
innigst ^> Ii. Uten Tochter den täglichen Besuch, die Hallucination, der- 
selben W ochen lang jeweils auf geraume Zeit erhielt, und bei sonst 
ungetrübter geistiger Klarheit fUhlte er sich dadurch ungemein getröstet 
und erhoben. 

Soviel zum allgemeinen Verstandniss und zur Würdigung <ipr 
epidemischen hyj)notis(hen Kr.srheinungen und Zustände! Sie sind, um 
das Vorhergehende in zwei Sätzen nochmals zusammenzufasseu , e[>i- 

VtTgl. die 8chr klur diiine Dinge erSrternde äcliiift vuu Luwcnfeld. 
Somnambaliamus und Spiritismus. Diese «Grenzfragen*, I. Heft, Wieabsden 190V. 
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demisch aufgetreien aus zwei GrQnden: 1. weil man ehedem durch 

Askese und leidenschaftli Ii mystische Cultühuiigeu bei Frauen und auch 
he'i Männern künstlich und innerhalb r«'li<rtr)ser Vereinigungen eine 

starke nri'1 -tinditre allgemeine Nervenüberreizung, einen ner- 
vösen Oller hysterischfii Zustiind lierV)pizufiihren pflegte; und "2. weil 
(las Auftauchen bestimmter Wahnideen im ganzen Volke gleich dem 
Hexenwahn prägnantf^ Suggcstivvorstellungcn lieterte, welche bei den 
schon überreizten Personen paroxystische Besessenheitsexstaseii erregten; 
oder auch weil gewisse pietistische Cultübungen unter .systematiseher 
Auwendung prolongirter und gemütliserschütternder Erregungen direct 
hinarbeiteten auf die hypnotische Exstase, die sog. Erweckung oder 
Inspiration. 

Wir treffen daher hier einerseite keinen neuen Ideengehalt mehr 
an, sondern nur eine specifiaehe Aeuaserungsform der schon geschil- 
derten perversen Bewegungen. Andererseits hat gerade diese Seite des 
Gegenstandes durch GalmeiP) hereits Vorjahren, sodann durch Richer,*) 
Stoll,^ Bechterew^) und weiteriiin sowohl durch die zahlreichen 
SehrülstellOT der Hypnose im Allgemeinen, als audi durch die Darstellungen 
der religiösen Sektr!il>r\vegungen theilweise umfassender Hearbeitungon 
sich zu erfreuen gehabt. Dadurch ist der Schleier des Wunderbaren 
längst gelüftet worden, der früher auf diesen Gegenständen ruhte, und 
neue Gesichtspunkte werden vorerst hier kaum aufzufinden sein. Aus 
allen dieseji Orniulen beschränke ich mich darauf, an wenigen ausge- 
wählten Beispielen das soeben theoretisch Besprochene empirisch zu er- 
läutern. 

Zuniich.^t iiiüsseii wir wenigst< ii.s ii(»ch biinveisen auf tlie That- 
sache, dass die \ erlündung des religiösen \ Orstelleus mit der Hypnose 
sich als eine universale herausstellt, ilie sich also über das ganze 
Menschengeschlecht und speciell auch über die sog. Naturvölker erstreckt. 
In seinem mdirfach citirten Werke hat Stoll di^ ethnologische Säte 
des Gegenstandes sehr gründlich und umfassend behandelt. Bei Natur- 
völkern dient freilich die Ilypnoseerrt^ung hauptsächlich dazu, den Cult- 
handlungen der Priester das Ansehen des Zaubers und der Inspi> 
ration zu verleihen, wie das schon am Schlüsse des einleitenden 
Abschnittes (p. 226) erwähnt wurde. Beschreibungen von Reisenden und 



' ^ (' .1 1 III i I . De Iii fulie, foiisidt'i t T -nu-: Ic point ilc Paf lu>Iom'<^tit\ IMiilo- 
sopliiqiie, llistm iqiio i t .Itnliciain- iDettcripiion des t^rundes Epidi'iDtvs de Dvlire) 
2 vol., Pari» t.I, B. Bai liiere) IM.j. 

s) Richer, tinden cliniques »nr 1« Grande Hysterie, 2»»« ^dit Park ixx.'». 
p. 799—914. 

^ Stoll a. a. 0. 

<i Bichf i rcn-, Suggestion und ihre «oztalo Bedeutung. dcntMcb. Ucbers., 
Leipzig (^4 pp.). 
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Ethnologien liegen in Überaus grosser Zahl vor, und bereits die ersten 

spanisclK'ii Conqairtftdoren haben auf den Antillen die gleichen Uebungen 
der Eingel)orenen gesehen, die sie natnrli( Ii tür Tt ufVlswerk oder für 
absichtiiciie ßetrUgerei der Piieeter hielten. Das characteristäsche 
Merkmal bei den Exstasen der primitiven V ölker ist . dass sie lierbei- 
g'efnlirt werden nicht so sehr durch seiisorische Heize als diirt h h[<i 
zur Käserei getriebene aut'reil)»'n<l<' und erscluipleude M u s k ! i <• t i o n r u . 
durch einen selbst stundenlan<4i' Dauer erreichenden Tanz. Ih';^ieit«-t v.»n 
l'antoininiik und oft aucli eintönig recitirendein (iHsnng. einer Ansj»ra«;he 
un die Geister: in der Regel tritt Ireilith auch ein heftiges ohren- 
betäubende» Trommeln oder auch das continuirliche Schütteln der 
glöckchenbehangenen Schahmanentromniel hinzu. Als drittes Mittel 
wird, besonders bei Indianern, ein starkes bis zur Narkose gesteigertes 
Tabakraueben angewendet. Schliesslich stOrzen gewöhnlich die Schah- 
manen in starken hysteroepileptisehen ConTulsionen ganz in Schweis» 
gebadet und mit sehaumendem Munde zusammen, und hinterher beginnen 
sie gewöhnlich wirre Reden auszuatossen; der spedelle Schutzgeist ist 
dann in den Schahmanen (oder Angekok, Piaje,Ganga und wie diese Priester 
alle heisseiu eingekehrt, er spricht aus ihm, und aus den zusammen» 
hanglosen Worten \vir<l hinterher die gewünschte Prophezeiung ZUrecht 
gemacht. Merkwürdig ähnlich ist bekanntlich der Vorgang bei den 
Weissagungen der [)\ tlii^rlu ti Priesterinnen zu Delphi gewesen. Auch 
die Erziehung und Züchtung solcher .Medien" ist ganz systeniatixh 
bei den Naturvölkern betrieben worden; durch lange Fasten. Einübung 
der nervcnerschüttermlen Tiinze wird die Hysterocpih psie künstlich an- 
erzoiren in einem meist Jahn-langen Unterricht, welclieu der Novize als 
Lehrling und Gehilfe des älteren Hchahmanen geniesst, uu«l dabei wird 
Bedacht darauf genommen, nur solche Jünglinge auszuwählen, welche 
theils als Söhne des Schahmanen, theils durch persönliche Disposition 
zur Hysterie hinneigen. Endlich wird in dem besonders empfanglichen 
Pubertätsalter der Jünglinge auch der mystische Cultus in roher ur- 
sprünglicher Weise innerhalb der zahlreichen geheimen Orden der 
Neger betrieben, indem sie sich einsam in die Walder zurückziehen, 
dort .starke Fasten und (ireisselungen auszuhalten haben, einen gewissen 
geheimen ("ult mitgetheilt erhalten und am Schlüsse bei der Rückkehr 
ZU den llltcrn meist* der Bescbueiduug unterzogen werden.') 

Wenden wir uns nun zuerst zu den Besessenheitsepidemien 
innerhall) unsen-r europäischen Culturlämler, so kann man drei Formen 
derselbeu uuterscheideu : a) die eigentliche Dämon omauie mit hy.ste- 

Genauere BoHchreibung findet nich unter Anderem liei: Schneider. 

Kfliiriiin d. «frikan. Niitui viilkcr. Mim-^lvr H'.>1; A. R v i 1 1 «• . T,i s rkt-liiiion-^ «l«-^ 
Pcui']<-i non-rivili«^H. _'. v.il., i'arib 1-'^'^; Lippert. Alig. Geschichte d. Priester- 
thuiUM. 2 lUU:. LJerÜH ls>o. 
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liachen Paroxysmen ; b) die LykanÜiropie ; c) die einÜMshen Tie*s, d.h. 
bestiiiiinte automatische und kramt^rtige Bewegungen und Impulse, wie 
Bell- und LaehkiSmpfe. 

Sie treten alle auch v* l oinzdt auf. von Besessenen berichtet ja 
bekanntlich schon das neue Testament, in der Hauptsache aber hat man 
die eigentliche satanische Besessenheit in Frauenklöstern und in 
Waisenhäusern erlebt. 80 trat 15Ö(> im Findelhause zu Amsterdam 
eine starke Epidemie auf. welche ganz der sogen. Chorea magna 
entspricht, die wir nicht sehr selt»'ii in unserer ärztlichen Praxis noch 
lieute bei liysterischcn Kiiidt rn beoiiaclit* 11 . Bei der Mehrzahl der In- 
.sassen, .'{()— (10 Kiiuh'rn IjciderkM (Tcsciileclits. >s;ili man damals eiijen- 
artige Convulsionen mit (iriinasspiisclmciflfn, wiitheiitk'iii i leruiiiklfttern 
auf Möbeln. Dächern und BauiiiLii. Bhicken wie die Schate und Ver- 
schlucken eiues Menge von unverdaulichen Dingen (wie Nadeln, Wolle, 
Olasächerben und Lederstücken), welche nachher wieder erbrochen 
wurden. Weiterhin zeigte sich in dem Kloster TJvertet (Gra&chaft 
Hoom) 1550 — 1565 nach Ablauf eines sinnlosen Fastens von 50 Tagen, 
wobei die meisten Nonnen sich nur Ton RUbensaft nShrten und bdnahe 
alle an dner schweren Stomatitis mit iauliger Zers^ung im Munde 
litton, zunächst die Hallucination Ton nachtlichem Stöhnen bei einer 
Nonne. Bald folgten bei ihr und demnächst einer Anzahl anderer Lach- 
kränipfV. alle möglichen Verdrehungen des Ki'irpers, kataleptische Starre 
abwechselnd mit grotesken Sprttngen, Sclbstmisshandlungen, welche 
dann immer die Peinigung eines zornigen Tt utcls gewesen sein sollten ; 
femer Rutschen auf den Knieen «lurch weite Bäume und selbst die 
Treppen lierab. Klettern suif Bäume, von welchen die Nonntd kojdVoran 
.sich luTiiiiterhängen Hessen. Tn den Intervallen waren sie häutig sprach- 
los gHworden. Hervortretend war auch die Sucht. Andere zu beissen, 
und iiltei li;inj»t die Angriti'e auf die Zuschauer, l^ten in 'iegenwart der 
Nonnen und Widerstand steigert ihr (Jebahren zu ^\ utlipaioxysmen. 
Unter den sonderbarsten Bewegungen figurirt das Heral»r<dlen eine ganze 
Tre|>pe hinab um die eigene Läng.saxe. Die unglückliche, selbst mit- 
ergriffene Köchin des Klosters und ihre alte Mutter wird stttrinisch von 
den Nonnen als Satansanbeterin und Urheberin der Seuche angeklagt, 
beide werden verbrannt; darnach steigert sich nur die Seuche und er- 
lischt erst nach 3 Jahren. 

Stark njmphomanischen Character hatte die heftige Epidemie 
der Ursulinerinnen in Aix (1611), wo sich die Nonnen für verführt 
von Dämonen erklärten, äusserst lascive Bewegungen und Wiegen des 
überdies entblössten Körpers in den Anfällen darboten und schliesslich 
einen Priester Gau f l id i als Urheiter anklagten, der thatsächlirb die 
— wie er meinte durch ein Zauberbucli ethaltene Gewalt über die 
Frauen viel und schmählich missbraucht hatte und natürlich verbrannt 
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wurde. Die bekannteste, stftrkst* niul tragischste aller Klostrr» {uMemieen 
war die der ürsulinerinnen des Klosters bei Loudun, einer kleinen 
Stadt im Departement Vienne, 1632—1637 reap. 1642, dauernd. Viele 
Töchter vornehmer Familien , auch eine Anverwandte R i c h e 1 i o ii 's. 
gehörten zu den Insassen, das Kloster war erst vor 6 Jahren gegrüinlet. 
ein gegenseitiges maassloses L eberbieten in asketischen Uebungeti war 
von Anfang darin Sitte. Gair/ ]il(itzli( h wurden 10 Nonnen, darunter 
die ()})erin sell)st, erfasst. Den Beginn Ijildeten zahlreiche Visionen und 
llallucinationeii erst sclireckliaft von (JesjaMisit i ii (darunter bezeichnender 
Weise derverstorbeneBeichtvater),dauu\ isionen la^civer Art.Erscheinungeu 
von Dämonen, welche durch die verschlossene Thür, öfter in der Gestali 
des derzeitigen Beichtratera, eindrangen und unter tausend üeberredung»- 
kttnsten obscsöne Anträge stellten. Die Nonnen liefen aus ihren Zellen, 
kletterten sogar auf den Dachern hemm und wurden hd ihrem Wider- 
stande gegen die Verlockung der Dämonen »von diesen* furchtbar miaa- 
handelt, so dass die Spuren noch Tage lang sichtbar waren. Leich- 
name im Fegefeuer erschienen, die l)ei Bespritzen mit Wdihwasser laut 
aufzischten. Bald fühlten die Nonnen die Macht der Dämonen, welche 
durch Mund und Genitalien einzu(h-ingen pflegten, oft mehrere, 3 — 5 
zumal. Sie werden in die tollsten Verdrehungen geworfen, besonders 
häufig kommt es zu d<»m bekannten .arc de cercle", sodass der Kopf 
weit hinten iil)ergel>o'jfn die Zehen berührt, und in dieser Position 
laufen sie mit verblülli tider Schnelligkeit durcli die Zimmer. Dann 
schreien un<l ItrüUeu sie laut in thieri.schen Tönen odt-r lassen die Zunge 
.schwarz und borkig weit zum Munde herausliängen. \\ i» il« r kommen 
lascive Stellungen, Beckenbewcguugeu und schando.se Entblössungen 
sehr oft ^or, wobei sie die Augen schliesssen und die Hallucination 
sexudilen Verkehrs zu erleben scheinen. Dazwischen blitzschnelles Kopf- 
schütteln, hjstero-epile])tiache Krämpfe mit Sdiaum yor dem Munde und 
folgende kataleptische regungslose Starre oder flexibilitas cerea mit auto- 
matischem Einhalten der eigenartigsten Positionen. 

Am Meisten bestürzte natürlich allgemein das Verhalten der Be- 
sessenen bei den Exorcismen und in der Kirche überhaupt in Gegen- 
wart heiliger gottesdienstlicher Uelnmgen. In den Inte r v a 1 1 e n schienen 
die Frauen normal, gingen ihren (Jeschäften nach uml bezeugten ihre 
(iefr Verzweiflung über ihren kläglichen Zustand. Sowie aber der 
M\orci->nius iH'gann. liraeh alsbald der l'aroxysmus mit M;nbt aus. und 
die vorher gesitteten iMüdciieii benahnieii sirli nun wie die Furien. Mit 
wüsten Scliinipt'redi'ii aus dem IN-pt-rtoir dt s milrren ITiImOs, v(.ii dnitti 
man nicht wusste. wcdier sie div Nuiiim m luitten kennen ii-ruen. /.ugeu 
sie los gegen alle die liciligsicMi Nanim der Kirdu'. schalten über die 
WÜthendeu Schmerzen, die ihnen der Anblick der heiligen Cult«d»jecte 
verursachte, lachten und hdhnten dann wieder über die Ohnmacht des 
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besehwörenden FriesteiVt und dann wanden sie rieh am Boden in den 
oben beachriebenen Kr&mpfen und Verdrehnngen ; lascive Reden fehlten 
dabei selien. 

Einstimmig wurde yon den Nonnen ein schöner und geistig hoch- 
stehender, weithin angesehener Priester der Stadt, Urban Grundier, 
Als der im Teufdsbunde stehende Veranlasser ihrer Besessenheit genannt. 
Der Name dieses ünglücklidien bleibt daher ftlr immer verbunden mit 

dieser traurigen geistigen Epidemie, und beinahe allerseits winl ange- 
geben, dass feindliche Anitsgenossen des /.u hochfahrend aiiftretenden 
Mannes den Namen desi.selben den Nonnen suggeiirt hätten, um ihn 
dem Verderben zu weihen. 

Wir \viss»>n übrigens bereits, dass die Besiissenheit nur ein Ab- 
leger des allgeint'int n Hexenwahns, also einer Fomi des Verfolgungs- 
wahns lät. Denn wie viel näher lug es doch, solche dämonische Be- 
sessenheit dem directen Treiben der Dämonen lususdireibai! Und war 
denn das Ergrifienwerden gut religiöser Personen durch den Teufel oder 
war die sogen. «Zulassung Gottes" besser erklärt, wenn sieh iigend ein 
anderer bdser Mensch dem Satan Terschrieben hatte? Kurz und gut, 
das war jedoch der Wahn. Orandier wurde eingekerkert, srinem 
Verlangen, selbst den ibcordsmus an seinen Anklägerinnen vornehmen 
zu dürfen, wurde stattgegeben, und dabei muss sich diese Schaar hyste- 
rischer, vom Wahne eigriffener Weiber in eine Tobsucht und Käserei 
hineingearbeitet haben von einer Furchtbarkeit, wie sie keiner der viel- 
erfahrenen Zeugen je auch nur annähenid früher oder später wieder 
»gesehen hatte. Sie behaupten, (irandier wäre lelx-nd in Stücke zer- 
rissen worden, wenn man ihn nicht mit aller (lewalt beschützt iiätte. 
Sein Schicksal war sclion vorher besiegfit. er ist unter ausgesuchter 
(irausanikrit getVdtert und dann hingeri( ht> t worden. Aber mehrere 
seiner Ankläger hat hinterher das rächende Sihitksal ereilt, selbst einer 
vieljährigen satanisc hen Besessenheit zu verfallen. I)ie furchtbare Seuche 
bat wieder den Tod ihres Opfers weit überdauert, rie hat auf die ganze 
städtische und ländliche Umgebung des Klosters sich ausgebreitet, die 
Augenzeuge der im ganzen Lande vielbesprochenen Krankheit war, und sie 
erlosch schliesslich erat nach 0 Jahren. — Das ganze Symptomenbild 
dieser Besessenheitszuatunde setzt rieh sehr deutlich zusammen aus 
aügemein-hysteriscben Krseheinungen, wie rie die schweren hystero- 
ei»ilt'f»ti-^(dH n Kr'iin])fe, die tonische Starre des arcdecercle, die Anaesthesie 
und ähnliches darlHit<'n. und wie sie auch heute allt;itr1ich sind, und 
weiter verbunden damit aus eijier Art von dramatiscinr (iestaltung der 
Angriffe und \\ uthausbrücln-, welche die vermeintlich dm Xonnen ein- 
wjdmeridcn Dänioii' H nach der Meinung der Zeit bewirken sollten. 
Ks handelt sich iut letzteren Falle um sehr leicht verständliche Auto- 
suggestionen. 
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Wir nehmen von den sehr zahlreichen weiterm EÜosierepidemieen, 
wie sie Calmeil gewissenhaft r^isirirt hat, und die audi in Deutsch- 
land grassirt haben, keine Notiz. Die letzte Hexe in Deutschland wurde 
übrigens 1749 enthauptet als die angebliche Urheberin einer Convulfiione- 
epidemie, welche 1740 — 50 im Frauenkloster Unterzell in Franken «^'e- 
wüthet hatte. Die zwei andern Formen, unter welchen sich dii- Be- 
sessenheit noch geäussert hatte, können von uns nur gestreift werden. 
Völkerpsychologisch sehr interessant ist ilas Auftreten der Lykanthropie. 
Der Wahn und iianieiitlich die Furclit. dass Menschen sich in reissende 
Thiere verwandeln oder dass Kinder durch Hexen in ,Welirw«ilf t-- 
zaubert werden könnten, findet sich iu verschiedener Abwandlung übtr 
einen grossen Theil der Erde. ^) 

Um 80 kennzdchnendw ftlr die Verunnchung der Hexenaeuche 
durch die Kirche ist es, dass ein so breit auch im europaischen Yolke 
wurzelnder Aberglaube keine nennenswerthe Bedeutung damak erlangt 
hat, und dass bei der einzigen etwas ansehnlicheren Epidemie der 
Lykanthropie, die Toi^ekommen zu sein scheint, deijenigen 1598 
bis 1600 im schweizerischen Jura zu St. Claude bei Freibuig, dass auch 
da nur wenige Framn die Wolfemetamorphose sich •'iii<;el)il«let haben, 
und dass, wie es silieiut. nur eine einzige darunter wirklich Kinder in 
ihrem Wahne angetallm und getiidtet hat. 13ei d«-ii übrigen, welche 
entsprechende Geständnisse iil)gelegt hatten, steht es beinahe sicher, dass 
es sich um AngriftV- von wirklidien damals im Jura nicht stlt<neti 
Wölfen auf iviiider gt fiMiid. lt hat. und dass die titiLrli'K klicheu Frauen 
sich suggestiv in (He laiiinerungslialiucination hiiienii ••den Hessen, sie 
seU'st hätten in jeneji NWilleu gesteckt. Weitaus im Vordergrunde bei 
der L iitersiK huiig. die uiiglückliclier Weise einem besonders eifrigen 
Verfolger zutiel (Hoquet), stand natürlich wieder der gewöhnliche 
Satansbund mit Hexensabbaten, und jener einzige Richter hat deshalb 
600 Personen aus der Jura- Landschaft hinrichten lassen. Die Feder 
eines Voltaire hat diese jahrelang andauernden Scheusslichkeiten des 
Olaubenswahnes der Kachwelt fibM-liefert Im Uebrigen waren es stets 
nur isolirt gebliebene Fälle und wohl immer von Oeburt aus schwach- 
sinnige junge Männer, welche Menschen überfielen und t<")dteten in ihrer 
vermeintlichen Eigenschaft als Wehrwölft-, in die sie sicli nur ab 
und zu — paroxysmell /u verwan«leln pflegten. Es dürfte sich in 
der Kegel um epileptische Dämmerzustände, oft mit sexuell perversen 
Trieben dabei, gehandelt haben. 

Die dritte Form der Besessenheit ist nahe verwiindt der OhoreA 
magna der Kinder und jenen oben kurz erwähnten entsprechenden 

Ii Aii-fiilirli. ii mit Lit. iMrtiranur.Vion k'handclt in R. Aodrec. Etlmognqtb. 
Parallel«'!) u. \ ffifh iflie. Stuttgart I>r", p. ü2. 
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Epidemieen in den Waisenhäusern (z. B. zu Amsterdam und Kiniorp). 
Wie hier die Kinder hfipfen, klettern und blöcken gleich Schafen, so 
kam bei erwachsenen Frauen die soften. Lalra-Krankheit in der 
Gemeinde Amon bei Das in Sfldfrankreich vor (1613), und es wurden 
mehr als 120 Frauen ergriffen, sicher ein hoher Procentsatz d&r ganzen 
BcTölkerung. Die eine Hauptausserung bestand in einem lauten und 
andauernden heulenden Bellen, wie es Hunde beim Vollmond hören 
lassen, die zwdte -laniit vi rlnnul. nc Abnormität war ein wüthendes 
Herumwälzen am Boden, rinsiehsel laj^en. Beissen. als ob die Frauen 
wilde Tili er e wären, aliwichselnd mit typischen hystero-epileptischen 
KrämpffMi. Das lu llende Gelieul wurde gewöhnlich :iin Heftigsten aua- 
gelrist. Wenn die Frauen /um (iottesdieiiste versaniuir-lt waren. Natürlich 
war wiedt r ( ine Aii/alil von Hexen Schuld, und die L ntersuclmngs- 
richti-r fanilm dfu . maf^isciien* EinHuss dtT licxrn besonders wunder- 
bar: war nämlich eine der verdächtigen Frauen in der Nähe, ja nur 
aut der Strasse, so brachen die Anfalle in unstillijarer Hettigkeit bei 
den Besesseiitii hervor, und angeblich sollte die Besessene die Nähe der 
Hexe nur durch^s Gefflhl merken, sonst hätte sie oft — sagen die 
Richter! — Nichts davon wissen kdnnen. Wir erkennen hier aehon 
die Anfänge der späteren ffClairTojance". üebrigens waren die 
Hexen so zahlreich, dass ausser den Richtern und den Besessenen die 
Mehrzahl der Ortsbewohner verdächtigt worden war. Hingerichtet 
wurden deshalb nur Einzelne, darunter Frauen, die selbst an den 
Kriimpfen litten. Wir wissen schon, dass das auf die Richter gar keinen 
Eindruck machte: der Teufel, sagten sie. habe den Hexen die List ein- 
geflösst. die Krankheit HUI zum Scluiue d.irzustellen! Auch klonische 
Krämpfe, in einem Gliede, z. B. dem Arme, kamen vor in (legenwurt 
der Hexe: ,der Arm war verzaubert und gehörte jetzt nur der Hexe, 
nicht mehr der F^igenthUmerin anl* — 

Ks gibt vielleicht keilte entset/licliere nienseldiciie Ausgelnirt. als 
dann, wi im sidi die hvsterisch-hypnotische Fi.\stnsi' mit dem primitiven 
in der nieiist lilicheii Hni>l riilicii'len V erfoitruuifsn iiliu verbindet. W enden 
wir uns von diesen liildern des Besessenheitswaluis 7A\ denjenigen der 
Theomanie, der göttlichen Inspiration, so bleiben die Scenen. welche 
uns liegegnen. nodi bizarr genue, aber die Stimmung der Ergriffenen 
ist eine oft hehre, die Aufopfeningsfreudigkeit ganzer Schaaren ein- 
facher Landleute zvvingt uns den Zoll aufrichtiger Bewunderung ab. 
Leider hat bei dem grossartigen Beispiele der französischen Huge- 
notten, das uns hier Torschwebt, die oflficielle Kirche wiederum das 
Amt des blutigen und fanatisch mörderischen Verfolgers Übernommen, 
gegen die suggestive Gewalt der Idee hat sie nur das alte Mittel der 
Ausrottung durch Schwert und Feuer gekannt. Der alternd«' Ludwig XIV. 
hatte die Schmach auf sich genommen, lOsö das Duidungüedikt von 
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Nantes zu widomifen. In den Landschaften Dauphin^ Vivaraia und 

den Cevennen wurde jede calvinistisch- protestantische Religionsnbung 
mit den härtesten und grauaamsten Maassre^eln verboten, Gfistliche 
hingerichtet, Güter confiscirt und dennoch die Auswanderung^ aufs lioheste 
geahndet. In dieser Noth kam das Feuer göttlicher Inspiration den 
Unglücklichen zu Hilfe: einfache Bauern, der Dauphine zunächst, 
sahen die Wiederkunft (liristi nahe und erklärten sich seihst für den 
auferstandenen Heiland. Die 'J'ruppen der Kt^gierun^^ versprachen sie 
durch den heiligen Geist selbst in die Fluciit /.u sddagen. ja l»ui h- 
stäblich .wegzublasen". So ging die bäuerliche Schaar furdjthts 
den heranrückenden königlichen Soldaten entgegen, man tlieilte sich 
gegenseitig durch Anblasen den heiligen Geist mit und begann nun mit 
▼oUster Lungenkraft gegen den Feind so hauehen, vorab thaten das die 
Frauen, und brOllte ebenso mit hellster Stimme ein »Taratera", um die 
Trompetenstösse Jericho*s darzustellen. Die Leute wurden wie die Schafe 
▼on den Soldaten wehrlos niedergmetzelt, und erst nachdem das sich 
so und so oft in gldcher Art wiederholt hatte, flohen sie, und in der 
Dauphin^ und Vivarais ward der Widerstend schliesslich dadurch 
im Blute erstickt, 

Kicht so in den ( Vvennen. Hier war der Kampf weit hartiiii<4<iu'er. 
und nachdem die Erwachsenen schliesslich der schonungslosen Gewalt 
gewichen waren, begann der Geist die zarte Jugend ihrer Kinder zu 
eH'assen. wiewohl man diese guf katlmlisth zu nnterrichten Snrtre ge- 
tragen hatte. Hier war in all' <leni Drangsal schon von Anl)eginn die 
Bewegung eine Stufe tiefer in der Bichtunir '1er sugi^estiven Kxstase ge- 
langt. Die Dörfer vereinitfteii sich zu genieiii>aiiieii Bet ver>annnlungen. 
in Welchen ^ewölinlich ein als rn)|)het anerkannter Mann den \'orsitz 
führte; zunächst kamen feurige Ennahnungen zum Ausharren, dann 
Absingen von Psalmen, und daraufhin der einstimmige inbrünstige Ruf 
»Erbarmen* (ahnlich dem Ruf «glory*" bei den Methodisten). Hierauf 
stUrzt plötzlich der Vorsitzende mit einigen aus der Versammlung nieder, 
entweder in vollen Convulsionen mit schäumendem Mund oder nur unter 
sterkem Zittern am ganzen Körper oder klonischem Zucken von Kopf 
und Schultern (daher rOhrt die Bezeichnung »Trembleurs des Ce* 
Vennes). Die Leute schilderten dabei das (b fuhl, als ob im HinstOncen 
ein Hammerschlag sie getroffen hatte.*) Nach dem Erwachen beginnt 

1) Ein hyi^terischoH Miulchen. dan am^^e/^elien halt*-, auf dem Felde durch einen 
HchOnen Unbekanntea verg^waltipd' worden zu stein, und das i» der F«\ßfi — als nx 
von einrm Dnrfitewokner ! z. i-io — ytopen M. ineidn anp. lI.iL-r wurde. 

irnl> (li -u'l< i< li( ii i\u. jener l nlu kaimte liatn- >ie zwriniiil lieftiii vor dem Attont:it 
lait di iu r>ti>Lke uut die ScIiuUer gesciilugen. Ks iiandelto sich ntlenbiir um «cxuellf 
hytfteriMche UluHton, das Mfidrhcn war im hvitteriHchcn Anfall ttiederget»tarzt und 
kam !• Idiaf't luii Kopfe Mutend nach llaute. Km wurde auf unaer aadiverbtandige« 
(«utaditen hin freigcKprochen (eigene Beobachtung). 
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sofort Einer in gehobenem Tone und pathetisch zu prophezeien, vom 
Untergange des grossen Babylons — i. e. der katholischen Kirche — . 
dem Siege ihrer Sache, der Erscheinung Gottes mit allen Engeln voll 
Glorie, feurigen Krtiuihniingen zum Ausharren u. s. f f,Ich, d. h. Gott, 
der spricht, wenh- tW*' Feinde zerstören, ich werde eine neue Weintraube 
wachsen lassen u. ii.' j. Auch neue sc^nilerbare Worthihluagen, eine sogen. 
t'rein{le Sprache, ertönte oft stundenlang: das früliere .in Zungen reden* 
( ^y/u'oööati; XaXefv" ). V erstummte der Knie, so wurde durcli Anblasen 
der Geist auf einen Anderen übertragen, dieser fiel sofort nieder, wand 
flieh in Krämpfen, prophezeite damadi und so ging das fort. Viele 
freilich hatten nur die Er&mpfo, ohne darnach vi prophezeien. — Der 
Eifer war ausserordentlich, Tiele Tausende betheiligten sieh an den Ex- 
stasen und Kämpfen, für einen, der hingerichtet wurde, standen sehn 
Neue auf, so klagten die Schergen des Königs. Schliesslieh kamen, wie 
gesagt, die Kinder an die Reihe, glachfalls in grOmter Zahl — man 
schätzt sie auf 8000! — , darunter ganz junge von erst 3 — 5 Jahren. 
Sie hatten zwar keine Krämpfe, dafür um so mehr glSmeade Visionen 
und besonders die göttliche Inspiration, welche sich in einem ganz ahn- 
lichen pathetischen Redestrom f-rgoss wie bei den Envachsenen. Uebrigens 
fehlten auch bei den letzteren die sonstigen hysterischen Symptome. 
Anästhesien und Katalepsien nicht: der Kindnick der \'ersammlungen 
war so stark, dass frUJiere (legner und Katholiken mit v(nn (teiste er- 
gritl'en wurden, el)enfalls zu prophezeien begannen und sich den lluge- 
uotteu anschlössen. 

Die Gesammtdauer der Bewegung betrug .20 Jahre, am Heftigsten 
war sie um 1689, und sie erloseh selbst bei den Vielen, die nach Eng- 
land ausgewandert waren, erst nach Jahren. Uebi-igens erwiesen sich 
die gleichen Personen ausserhalb ihrer Paroxjsmen als todesmuthige und 
äusserst unerschrockene Vertheidiger ihrer Sache auf dem Schlachtfelde. 

Ebenfalls bei einer Gemeinschaft von Sektirem in Frankreich, den 
Jansenisten, grassirCb von 1728 — 39 dne äusserst absonderliche, Übrigens 
nicht Ton einer höheren Idee getragene, Tielmehr halb rein hysterische 
halb asketische Bewegung. Sie ist von einem Zeitgenossen in drei 
dicken Banden beschrieben worden, sehr reiches Detail findet der Leser 
bei Calmeil und bei Regnard*) Ober diese „St. Medardus-Epideniie- 
(Miracles de St. Mädurd). Der etwas complicirte Hergang der Sache ist 
folgender: Fran^ois <le Paris, ein rührend gutmüthiger. aber geistig 
beschränkter Almosen|>fleger (diaere) hatte nach einem Leben, das aus 
einer einzigen Kette freiwillig Lfewählter Kntliehrungen und Askese })e- 
standen hatte, sich friih/.'itig ver/.<lirt und war .17 .lalire alt (am 
\. Mai 1727) in Paris in seiner Dachkammer gestorben. In seinem 

1) Kegnard, Malndies ^pid^miques de l'esprit, Paiia 1887, pag. 99—201. 
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Testamente bekannte er sieh als «^elifittieii .lanseniKten : auf dem kleinen 
St. Medardus- Kirchhof wurde er hegral)en. aber hinterher t>eines Be- 
kenntnisses wegen vom Papste verläugnet. Schon von seinem Tofiestage 
ab begaiiiun nun die suggestiven Wunderheilungen von scliweren 
und langen, öfters los zwanzig] ührigenf hysterischen Lähmungen und 
sonstagen hysterischen Symptomen. Mehrere der Fälle erregten unge- 
heures AttfaeheHt und nie smd gewiss von nicht gerii^eni Interesse als 
Zeugnisse der Macht des Glaubens. Nun begann eine wahre Völker- 
wanderung nach dem kleinen Medardus-Kirchhofe, wo bald hysterische 
Krämpfe und Exstasen an der Tagesordnung waren; aber es kam nun 
eine förmliche Tanzseuche daselbst auf nach Art des «grossen Veits- 
tanzes- (,uialadie de Saint Guy*), Männer und Frauen hfipfen im ! 
machen alle inöifliehen Verdrehungen, die Frauen lieben es. ohne Küek- 
«icht auf das Schamgefühl, auf dein Kopfe zu tanzen, Alles wirbelt 
durcheinander, man verschlingt Kieselsteine und glühende Kohlen: 
Andere lassen sich den aufgetriebenen Leib eintlrUcken (wie schon bei 
der alten Flaijellanten-Sfuche), und bis zu 10 — Ii' Männer mussten den 
Leib dieser Fiaut-n ptfsx'n. Allen voran wurde ein hinkender Abbf 
gesehen, der auf dem (irabniale selbst stehend, als VirtuosenstUck den 
,Kar|dens|trun^- unerniiidiich ausführte und iieliauptete. dass dadurch 
sein kurzes Bein sich verlängere. In dem allgeiueinen Tanze hörte man 
ein .Seufeen, Heulen, Pfeifen, Deklamiren, Prophezeien und Miauen.* 
Als der Unfug zu stark wurde, Uess der König den Kirchhof 
schUessen und den Eingang bewachen (woher das witzige Epigramm: 
,De par le roi Däfenae ü Dieu, De faire miracles en ce lieu"). Damit 
hörte die Seuche keineswegs auf, sondern sie brach jetzt allenthalben 
inmitten der Stadt Paris aus, in den Höfen und auf den Strassen sah 
man die Convulsionäre. bis man ilie «ilfentlirb Hidrofft-iif ti einspe»Tte, 
was in wenig Tagen allein (50 Gcistlidie ereilte. Nun aber kiun es zu 
einer neuen Fhase der Si'uche, die Askese nuhm Leberlmnd, aber 
auch sie in hysteriscli biz:irren und widersinnigon Formen. Einige 
ältere Männer zeichneten sich durdi ülierhinges Fasten in Dauer bis zu 
4n Tagen aus. davon ['s Tage absrdut: einer hatte sieb tituti Dreli- 
kranipf anu'ewidiiit. ;nit dein einen Absatz und lilit />( l.üell l>i- zu 
('»0 Touren in <ler Miuut. ), i* Mal täglich 1' . — '2 Stunileu lang, wobei 
er noch laut aus eiueui Krbauungsbu( he las; eine Frau Hess sieh über 
offenem Feuer einige Minuten rösten. Andere übten als Uuuptstück das 
Aussaugen der damals noch h3ufigen stinkenden gangränösen GeschwQre. 
Wieder kamen alle denkbaren Convulsionen vor: Emporschnellen aus 
liegender Position, Krühen wie Hühne, Bellen wie Hunde, unanständige 
PurzelbUume. Alles bei Mädchen und Frauen. Diese gingen noch 
weiter, einerseits zur theatralischen Darstellung der Passionsgeschichte 
Christi oder zur Nachahmung des heiligen Fran^ois, wobei man selbst 
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sein Kiisiren copirte, katechetische üebungen mit den Zuschauern 
anstellte etc. AndercrsfMts kanicTi die Visionen und das Prophe- 
zeien in grossem Unit.in;^'-»' iiut. darunter namentlich die Ankiindigunfj^ 
des jüngsten Tages, und W tinderheiluugen durch Iländeautlegen. 

Am Bekanntesten sind gegen den Schluss der Seuche zwei un- 
J?elieuerliche Extravaganzen geworden, Folgen der hysterischen 
Anaesthesie, welche sicli oft einstellte. Bei<le sind, gemäss dem 
Urheber der Seuche, asketischer Art: die sogenannteu »Secours** 
und die »Efeuzigungen*. Sie wurden wieder Tom weiblichen GescUechte 
in Soene gesetzt, die .Secours" wurden zur angeblichen Erl«ehterung 
▼erlangt : Schlagen des Leibes mit Latten, bis za 3000 Mal hinter ein- 
ander, Einschnflren des Kopfes in starker Schlinge, durch mehrere 
Männer gezogen, Emporwerfen der Person in Tttchem, Auseinanderzidien 
▼on Kopf und Beinen und vieles Andere mehr, wobei am Erstaunlichsten 
ist , dass air dieser Unfug nach den Einfällen der Mädchen auch — 
jeweils von mehreren Männern zugleich! — wirklich ausgeführt wurde. 
Zwei gebildete Männer hal>en schlieaslich (1750) als au£r^en>)st >s Schau- 
stück am Charf'reitag die wirkliche Kreuzigung von einigen hysterischen 
Mädchen ausgeruhrt : diese wurden zu Dreien mit starken Xägeln durch 
Hände und Füsse angenagelt und da>^ Kreuz zeitweise aufreelit »»rhoben : 
eine Scliwester Francnist- hielt di»' Mjutrr drei Stunden aus. obwohl ihr 
Oeiühl sehr lebhalt erbalti-n blieli. Sie ^tuib ;il)< |- selion im nüclisten Jahre. 

Die eben besprueheiie Seuche bietet W(dil eini' beinahe vollkommene 
Musterkarte aller hysteri>ehei J'^xtravaganzen , sowohl von asketischen 
als eicstatischeu wie convulsiven »schein ungeu, welche je im Nanieu der 
Religion im nerven- und gemüthsüberreizten Zustande ausgeführt wurden. 

Lassen wir also die furchtbare Seuche der im Mittelalter auf den 
Strassen herumziehenden Flagellanten bei Seite, femer die Epidemien 
des Veitstanzes bei der Wallfahrtkapelle des St. Vitus im Elsass,^) die 

'.I Vernleiclii' lIcrktT, Die urosscii Volksknuikhci*« n rk>s Mitt<»laUers. Hi rlin 
Is''-'. ]ta^. 14^. aiicli K. S. Wiek«-. Der j4;ntsMi- VeiUtaiiz, Monographio, Leipzig l'"44. 
Der Veit.Htuiiz war nur eine epidemisch uuftretende Neurose ohn« geistiges Motiv» 
die Ftagellanten aber itMU^n eine Vemnignni; von BaHsern dar zum Zveeke 
gemeinsamer und oifentlichor Ausführung ihrer < :('is>,«-]iiiigen und Gebet« auf den 
StransiMi der Ortsdiafton. in wrlclieii sio waiitliTiul iimliorro^on . um ünf Srliiiu- 
stelluugen durzubieten. 8ic beganiieu duiuil t^ciion im Julire \>i~i4 und ik-u liuupt- 
anUwH gab wie oben enrihnt die entKetxlirhe Seache de» Hcbwanen Tode«; Haupbttatte 
des UnweaeuM waren die Rheinlande (heMundera Aachen) und die Niederlande. Der 
Charakter der l'ebun.m'n wainl<ltf si.h bald in eine Art von BeHesnenheit um. 
deren W*»8<'n in uiiLMuifin xviM<>ii 'l'.m/i ii init kranipfluiftiui Tobeu bestand, ibtraiif 
folgteil starke t'i>il<']ilisclu' l (invul.-iouiu. und scliliesslich iiesseu sicli die Krgrilieueii 
wegen angeblicher Tromnelaucht (Anftroibung) den Leibca dieaen auf» Brutalate 
durch Fusairitte und FauKtschlflge mi>>)iandoln. Aiucserdem geisselten sie sich 
selbst unter b»>b- iiml Hittm- ini'i ri «»tb iitlieh uml lii ftii: /wciuia! d< > 'i "lu'i 
'AM (b>r 'i'bciliielimer dieser Umzüge huU uft melireru Hundert, sugar über Tausend 
betrugen haben. 



Digitized by Google 



298 



Ueber WfthnidMn im TttlkcrlebeD. 



Tanzwuth (Jolmnnistanz). den süditalischen Taraiiteltanz und die 
Derwischtänze Aegyptens und Arabiens und werfen wir nur noch einen 
Blick aut Mir modernere Wiederbelebung solcher faiiaü.scherSciiwürmerei 
bei den zahlreichen amerikanischen, irischen und englischen Metliodisten« 
seeten. Es dient nicht gerade zu deren Empfehlung, da» die düstere 
Oltttli, welche durcb die wildesten Springtänze (Jerk^s und »Karpfen- 
schnellen*) entfacht wurde, bei den religiösen Oigien der heutigen 
Neger der amerikanisdien Union gleichÜBiUs die Regel sein soU.^) Auch 
scheint bei beiden, den wassen Pietisten wie den Kegem, die gleiche 
gesehlecbtliche Begehrlichkeit dadurch geweckt zu werden, also 
die Unsittlichkeit nur gefördert zu werden bei der rUdssichtaloseD 
Durcbeinandermengung der (lesclilecliter in solchen ,camp-meetings», 
und schon von den Scharen der Weiber, welche im Mittelalter im Krei«e 
der Flagellanten mitagirten. berichtet die Königshofer Chronik, dass sehr 
viele unehelich schwanger wurden. Die harmlosesten Methoihsten sind 
noch die, wie sie Moritz Husch (a. a. O. , Wunderliche Heilige") 
schildert, und wobei tägliche tiebetsUbungen mit Laienprodigten gefolgt 
werden von einem allgemeinen Tanzen und Hüpfen im engen Kreise 
der Secte und in den Mauern ihres eigenen Heinis. Bei den ,Revivals* 
(Erweckungen) und Camp-nieetings dagegen zog man zu Tausenden auf 
mehrere Tage auf irgend eine Waldwiese. Hier auf improvisirter 
Tribttne wurden von Geistlichen Dauerpiedigten hinter einander an^s 
Volk gerichtet, etwa 1800—1804 in Amerika, 1850 in Irland. Hatte 
man mit den schrecklichsten Hölleandrohungen die Leute erschüttert, 
wobei man systematisch erst angenehm heiter sprach, um mit plöt»- 
lichem CSontrast dübter und eindringlich zu werden: dann sah man 
,yom "Worte Gottes in's Herz getroffen", Haufen von 20 Mannern und 
Frauen zusammenstürzen, theils lethargisch leblos, theils in hysterischen 
Zuckungen. Dazu wurdtii im rbor jene oben erwähnten seltsamen 
Sprünge und Tänze ausgeiührt: eiiir Fi.n; dreht sich wie ein Kreisel 
herutn, W(dil oO Mal in der Minute, andeie produciren wirklich hübsche 
T;in/e. einige bellen wie die flunde oder sclmellen sich am Boden 
liegend wie die Fische in die Höhe. l>az\\ i.scheu ertönt triuniphirend 
der allgemeine Kuf .glurv. glory' oder .Amen —Jesus'". Zu der Sündeii- 
Ijank, ..pell" genannt, eilten dann wobl l(t() Frauen und Männer aul 
einmal unter Schluchzen und erstickten ScluL-ii n. — Bei den Irländerinnen. 
Fabrikmadeheu zumeist, 18G0, wurden 25 Procent der ganzen Bevölke- 
rung, Hunderte und Tausende ergriffen; sie hatten Alle schwere 
hysterische Zustände: HinstOrzen unter Schluchzen, darauf starke 
Visionen glücklicher oder schreckhafter Natur, water Eitopfe, arc 
de cercle und hinterher oft tageweise hysterische Blindhdt, Taubheit 

.'Schilderung viclfuch. z. B. bei Ernst Otto Hopp, TransatlantUcht^ 
Skiszenbuch, Berlin 187G, pug. 50. 
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oder Lähmungen. — In Schweden trat 1841 — 42 bei mehreren tausend 
Personen eine hystero-epileptische Seuche auf; bei jeder kleinen Auf- 
regung begauneu lokaiisirte Zuckun«i;en im Körper oder Gesiclit, und es 
folgte der unwiderstehliche Drang zu ]) red igen, d. h. von den 
Visionen, welche -^ie erfüllten, zu berichten, vor Laster und Trunk 
und Lüge zu warnen etc., dalier im Volke „P r e d i g e r k r a n k h e i t" 
genannt. — Vergegenwärtigt man sich nunmehr das zuletzt Besprochene 
nochmals, so wird es klar, dass auch die Theomanie, welche im Grunde 
auf höheren und erhebenden Vorstellungen basirt, und welche im 
Gegensatase znr Besessenheit religifiae Inspbatioii und Ezstose herbei- 
führt, daas auch sie keine neuen Suggestivwirkungen , keine neuen 
Zustandsbilder zu schaffen Termag. Während bei den rein ideellen 
Massenbewegungen die Einwirkung der suggestiTen Idee eine dauernde 
und ständige ist, so sind dort wiederum die eigentiliehen und starke 
Effekte nur in «Anfallen*, in Paroxysmen zu erzielen, und es muss ni 
diesem Behufe jeweils von Neuem eine heftige Ueberreizung der Sinne 
und des Geniüthes bewerkstelligt, eine neue H\ pnotisirung erzielt werden. 
Diesem Zwecke dient entweder ein inmier leidenschaftlicher sicherhebendes 
Beten und Anrufen Gottes, wie bei den Hu<;»'notten der Cevennen oder 
bei den Methodisten, oder aber eine immer wildere Muskelaktion durch 
Tanzen, Springen und Heulen, wie ebenfalls bei diesen letzteren und 
Ijei den Akteuren auf dem Medardus-Kirchhofe. Wir sehen, wie man 
damit l)ei <ler Praktik der rohen Naturvrdker und der Neger angelangt 
war. In der Exstase selltst aber kehren die gleichen hystero-epileptischcn 
Convulsiunen und die Visionen wieder, nur i.st an die Stelle der automatisch 
hervorgestossenen teuflischen Blasphemien das inspirirte Lobpreisen Gottes 
und prophetisches Weissagen getreten. Der Inhalt der G^anken hat 
mit dem Zeitalter gewechselt, das Wesen der Erscheinung ist geblieben. 
Auch hier ist offenkundig die autosuggestive Vorstellung« durch den Gdst 
Gottes inspirirt zu sein, die Grundlage des automatischen Prophetisirens 
gewesen, und die Ezstatiker haben sich nicht mehr als selbsthandelnd ge- 
fohlt, sondern lediglich als das Organ, durch welches sich die göttliche 
Stimme verkündet. So werden schliesslich die Personen zu von ihrer Vor- 
stellung getriebenen Automaten, nidit /u leidensehn Itlirlien und impulsiv 
tbatkrüftigen Vertretern iln i r Idee wie hei den geistigen Massenbewegungen. 

Die Geschichte aber lehrt, dass dazu im Allgemeinen zwei ver- 
schiedene Anlässe geführt hai>eu: entweder eine schon vorher vorhandene 
krankhaft exaltirte Inl)runst, wie sie tlieils Askese und Pietismus, theils 
die Seelenmarter eines verzweitelndea \ olkes in"s Dasein gerufen hatten: 
oder aber die Entdeckung der merkwürdigen hvpnotisclu-ii \ eraiilagung 
bei einer Heihe v(»n Mi usrlieu und der \\ unsdi. sie /u dei. n llrln rix liung 
aus/ubeuten, bezw. der \\ \iüsth, sich selbst in jenen höch.slen Taumel des 
1-jignllenseins zu versetzen. 

OrMufiragen «Im HerTMi» «od SMleiilrtMM. 20 
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Unser Rundgang dordi all* die Encheiniingim imd Fliasen d» 
Wahnes im Yölkerleben sehliesrt mit dem Torstehenden üeberUiek Uber 
die Yerknflpfung hysterisoiher Parosjsmen und Ztuti&nde mit der Ab- 
inrong des religiösen FOUens und Denkens. Es wird dem Leser nidit 
«n^^jangen sein, dass wir indessen nicht darauf den Hauptwerth in 
unserer Darstellung gelegt haben, sondern auf die, wenn ich so sagen 
darf, norriiüleren und rein ideellen Bewegungen des Vulksgeistes. Das ist 
in solch' systematischer Weise, soweit mir bekannt, bisher noch nicht 
geschehen; und eben daher dürfte es rühren, dass man beinahe allgemein 
gewohnt ist. in der Suggestion eine vollkommen eigenartige und räthsel- 
hafte psycliische Erscheinung^ zu erblicken, dnss man die ,.Wach- 
su£ft;estion'* erst dnn^h die hypnotiselie Su<jf<T^estion glaul)te Ix'gnufen zu 
k (Hl neu, und dass man in ihr eine anuloi^e Einengung des Bewusstseins, 
nur m milderer Form, wie in der Hypno.se erblickte, »-me Fascination, eine 
üeberwaltigung des Ichs. Wie man historisch dazu gekommen ist, das 
ist oben (pag. 211 fip.) auseinandeigeeetst; indessen kann ich dieser 
Auffossnng in keiner Weise beipflichten; die Hemmung des aseociatiTen 
Denkens in der Hypnose bwuht auf einer eigenartigen Fesselung und 
(Jeberspannung der Yorstellnng, die auch bei Thieren Torkommt, welche 
dann unverwandt nach einem sdtsamen Object stanren, z. B. GazeUen 
nach einer Torbeiziehenden Karawane, und welche so davon abeorbirt werden« 
dass sie kaum fliehen, bis man der Heihe nach ihre Genossen wegschies-st 
Dies Verhalten haben wir aber als eine merkwürdige Schwäche des 
psychischen Organs aufgefasst und geschildert, die nur Frauen und 
hypei"sensiblen Männern zukommt, und die in geradezu diametralem 
ri»'!/('tis;it/.»' stellt zu der mächtigen und impulsiven Activität, welche die 
g' \\ 'ili uliclu' normale ( 'ons<'quenz der starken oder suggestiv wirkenden 
\'orst<-llung ist. Ks hcuiiiit aurh die letztere da in keiner Weise den 
associativen Geilaukenstronj, und auch contrustirende Vorstellungen 
können reichlich bewusst werden, nur werden sie von dem bubject 
wieder abgestosseu und abgelehnt. 

Die SuggestiTTonitellung war für uns schliesslich nichts Andoeit 
als eine für das Subject eindrucksvoll, mSchtig oder intensiv gewordene 
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Yontollang, frdlich aber cim iriiUidia plastische Yoivlellung, 
nicht etwa eiae abstracto Idee wie die der Unendlichkeit oder ein 
allgemeiner Lehrsata in Begriftfonn. Dkse letzteren reprSsentiren keine 
psychische Kraft oder Macht« ein Begriff fibenengt flberhanpt nie ; Niemand 
glaubt an sich den Lehrsats, dass z. B. Tagend glflckli«^ mache, wohl 
aber mag er erlebt haben« dass brave und gewissenhafte Mensclien 
glttcklich geworden sind. Solche rein abstracte Ideen wirken also nie 
silggestiT. Nun könnte aber der Einwand nahe b'egen: hat es denn 
einen besonderen Zweck, für solche elementare jwychische Thatsachen 
den Begriff der Su^£festion zu verwenden, der doch ursprünglich an den 
speciellen Vorgang der Hypnose geknüpft war? genUgt es nicht, ein- 
lach von starken und eindrucksvollen VorstelIun<,'en zu sprechen? 

Dui iiut ist zu erwidern : die Thatsache der psychisc lien Wirkung 
starker Vorstellungen auf das ganze Denken der Mensclien. speciell auf 
die Willens- und Intelligenzprocesse birgt eine wesentlich neue Er- 
kenntniss in sich und zeigt sich in der Völkerpsychologie von einer ganz 
eminenten Tragweite. Erst das Stadium der geistigen Massenbewegungen 
einerseits und die experimentelle Psychologie der Suggestimethoden 
andererseits hat geldirt, welche werbende Kraft und weldie die anderen 
Personen beherrschende Wirkung der Uebertragung eindrucksToUer 
Vorstellungen zukonmit. Mit <dnem Wort, erst da konnte man lernen, 
dass wir hier eine psydiische Macht vor uns haben. Man hatte bisher 
auf dem ganz ungenügenden Wege der Analyse der individuellen Psyche 
einer Theorie den Vorzug gegeben, welche eigentlich nur eine psychische, 
speciell inteilectuelle Kruft zuliess, das war der Verstand oder modeiner die 
Apperception. eine Kraft, welche angeblich nur auf Grund von Motiven 
überzeugende Urtheile bildete, während die einzelne Vorstellung und die 
Association lediglich inactiv waren, d. h. der Ajtperception nur als 
Material dienten. Mit den längst l)ekannten Thatsachen des religiösen 
Glaubens und der Vorurtlieile faml man sich — etwas obertliiclilich — 
in der Weise ab. dass man der Apperception gleichsam zwei Neben- 
herrscher beigab, den Afifect und die Phantasie (mit OemUth). Sie 
sollten die Apperception mit beeinflussen, sozusagen bestechen. Die 
Phantasie als psychische Kraft eiistirt aber in der modernen Psychologie 
überhaupt nicht mehr; was man damit bezeichnen wollte, das ist eben 
der Thatbestand, dass die plastische Vorstellung eine inteilectuelle 
Wirkung austtbt, also dass sie suggestiv wirkt. Plastisch denkende 
Personen, das sind die Künstler und Naturvolker. sind immer stark 
suggestibel. Dass der Affect für .sich allein keine Völkerbewegungen 
herbeiführt, haben wir im Laufe diesei Abhandlung reiclilicli erörtert. 

Der einfache Schlusssatz, welchen wir in den vorstehenden Linien 
au.sgedrückt haben. rej»räsentirt den leitenden (frundgedanken. der diese 
ganze Abhandlung durchzogen hat. Vergegenwärtigen wir uns daher 

20* 
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nochmals in flttchlageii Zfigen, auf welchem Wege wir dazu gelangt 
waren. In der ganzen geistigen Geaehiehte der Menscblieit sahen wir 
immer wieder einzelne perverse Yorstellnngen, bezw. geführliche Wahn- 
bildungen auftauchen, welche mit unwiderstehlich scheinender Gewalt 

gleich einer ansteckenden Epidemie um sich griffen und theils ganze 
Völker, theÜB grr>s9ere Gruppen innerhalb derselben mit fortrisseo. 

Bald wtirtMi ('S Aeusserungen eines ursprünglichen X'erf'olguiigswahnes, 
welche sich mit dem rehgiösen Aber- und Teufelsglauben verbündeten 
und zu der hingen traurigen Hexenverfolgung tllhrton: bald l»r;n )i< ü 
nationale luftTsiuht und (inissenwabn durch und venuilassten die wicdtr- 
holten Angiiir«' iIcs IViUizösi.schen Volkes auf d;is deutsche: bald winler 
hatte (Irr W ahn. sich iii^er Nacht V>ereichern zu können, die hoUiiiidisihe 
Tuliieniiianic und den Hnuscli der .lohn I^aw 'sehen Trunsaktiouei! 
entfesselt. Andere Male hatte religiöser Fanati-snius ein nutzloses 
Martyrium russischer Sektirer cxler fast ziellose, aber grossartige Glaubens» 
kriege wie beim mahdistischen Aufstand herroiigebracht; sozialpolitischer 
Wahn hat die vielleicht furchtbarste geistige Seuche unserer Tage, den 
Anarchismus, heraufbeschworen ; «nzelne faszinirende Personen konntm 
beinahe allein auf ihren Namen neue ausschweifende Sekten begrflnden. 
ind^ man sie fQr Incamationen des auferstandenen Heilandes hidt 
u. s. f. Durch mehrere unter den religiösen Massenliewegungen konnten, 
besonders bei Frauen, spezifische und thataächlich krankhi^ nenrSse 
Zustände erzeugt werden, die der ^grossen Hysterie* zuzurechnen und 
als hypnotische oder exstatische i^iroxysmen zu bezeichnen waren. Xoch 
nberrasciitMirhr aber waren die reguhiren und nornialeren WirkuutjfU 
jener EpidtMiiien : die einmal her?'s< hcnd gewordene Idee übt i w.ihigt^- 
das ganze Sinnt-n und Trachten iiirer Atdiänger, nicht selten .>(>gar licjss 
.sie t^ür andero hi iiken kaum n(H'li Hauni (der sog. Monoiileismus). und 
zugleich etittiuhte sie eine iir piilsiv.' Thatkral'i und einen Opfenniith. 
verm<"»ge welcher unzälilige Male mit Leichtigkeit das eigeue Leben 
preisgegeben worden ist. Eben darin gleichen jene Hassenbeweguugeu 
den pathologischen Wahnbildungen des Einzelnen, welche die Psychiatrie 
langst kennt, und sie gleichen ihnen auch durch die Thatsacbe, dsss 
ihnen eine frappirend ungenügende logische Motivirung zukommt. Fmgte 
man sich nämlich, wodurch so grossartige geistige Wirkungen Zustande- 
kommen, so fand sich im Allgemeinen, dass die Ziele ausroh weifend 
oder gar thr.richt waren, ja noch mehr was wir s])ezieU darzulegen 
uns bemttlit hatten — . dass man gewidinliuh nicht einmal versucht 
hatte, eine auch nur scheinbar exacte (irundlegung der Idee den Anhiingerii 
vorzulegen. Ks fiel uns sogar auf. dass auf jtolitisi hein Geluete wirk!i<'h 
reale und wiihtige Liteivssen, wie z. B. die Srh.idigung des Haii-Ms- 
uiid Hrwt i-Iisl)rtrieli. s . <.n gilt vvi»' nie im Stande waren, die Völker 
leidenschaltlich gegen einamler zu erregen. 
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Was also war das tliatsiichlich \\ irksume an ilen Ideen ? 

Daiaui wussten wir nur die uns bekuunte Antwort zu geben: 
starke Ideen irgend welcher Art überzeugen und wirken unmittelbar 
und ohne Motivining; das ist eben die nackte Thatsache, welche sich 
aus dem Gesagten ergibt. Ffir die Einpflanzung und Ausbreitung solcher 
Ideen sind dann offenbar zwei reeiproke Faktorm massgebend: es 
müssen starke Eindrücke sich den Personen darbieten oder ihnen dar- 
geboten werden, und zweitens die Personen müssen eine genügend 
erhebliche Empfönglichkeit, eine Erregbarkeit f&r die Ideen besitzen, 
d« h. die Suggestion und die vorhandene Su^^<restibilitöt mflssen sich 
gegenseitig ergänzen. Ah suggestiv wirkende Eindrücke der Art 
lauten wir das Hereinbrechen aufregender Ereignisse kennen, so die 
zunehmende leberHuthung China's durch die gehassten , europäischen 
Teufel" fiir die Boxerbewegung und ähnliche V'erhältnisse bei Entstehung 
der Pai-Marire-Religion auf Neuseeland, und so leitet sich überhaupt 
der primitive Cnltus der NaturvTiIker her von iler erschütternden W irkung 
der Naturgewalten auf ihr limki ii imd Fühlen. In ilhnlicheni Sinne 
wirkt niaehtvolles und imponii • mli ^ Auitreteii und rascher glänzender 
Erfolg bei den Führern neut r liewegungt ii W ichtiger ist aber heute 
die verbale Suggestion geworden, die eigentlich von indirekter Art 
ist; denn sie wirkt dadurch, dass sie die Suggestibilitftt in den 
Personen zu wecken und aufzustacheln strebt, .d. h. man sucht in 
ihnen gerade die Vorstellungen zu erregen, welche die Phantasie und 
die Leidenschaft der Personen oder einer Bevölkerung aufrühren. Darin 
also besteht das Wesen der Massenagitation und der Propaganda. Die 
Ideen selbst werden meist von einzelnen überragenden Personen geschaffen, 
einem Mohammed, Napoleon, Proudhon etc.; für die Hassen sind dann 
die geeignt tt II Si hlagworte zu münzen, welche -/uLrkrilftig sein 
sollen, welche sich lei< !it < iiiprägen und fortpflanzen. Sdniit wird nicht 
der fremde Wille auf diV A n J. n>n ü))ertragen, wie die ältere Suggestions- 
lehre meinte, sondern die fremde Idee. 

V\ ir I rschen aus dem eben Be-^proehenen. dnss überhaupt für die 
Ausbreitung von ideellen Hewruunucn der zweite Faktor, der (irad 
der S u g ge s t i 1) i 1 i t ä t . von entscli. ith imIit l'iMjpntuiii!" i^t. l>;is wäre 
noch mehr der Fall, wt-nn nicht, wie wir sogleich sehm wt-ril- ii. eine 
starke suggestive Empfänglichkeit stets in den Massen vorhanden wäre. 
Innerhalb des Begritfes der Suggestibilität sind nändirh wieder zwei 
Momente zu unterscheiden , und zu diesen kommt als drittes und 
pathologisches Moment noch die vielfach zutreffende J-jgnung zu hyp- 
notischer TJeberreizung hinzu. Leicht für uns verstitndlich ist das erste 
Moment, der Orad der Erregbarkeit des Yorstellens, also sowohl 
das Mass von plastischer Anschauungs- und Gestaltungskraft als der 
Grad der Gemüthsbetonung und Leidenschaftlichkeit, welcher den 
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Vorstellungen Ijeiwohnt. Wir wissen, wie sehr diese Eigenschaft wech-^« U 
bei den Nationen, wie uns Franzosen und 81a ven übertreffen durch 
Phantasie und die Wärme ilirer Affekte, während dem Deutschen die 
inbrOnatige Gemfitiistiefe eigen ist; doch aduini es ima, daas wir toh 
einer weiteron Verfolgung dieses Punktee absehen dürfen. Gewisa an 
und fÖr sich nicht mindw bedeutungsToQ ist daa zweite Moment, 
welches negatiyer Natur ist nnd welches das Maass des Wider- 
standes, der Hemmung darstellt, womit die Personen einer Suggestion 
im Stande sind sich zu widersetzen. Dieser Widerstand ist nun auf 
primitiver Stufe beinahe gleich Null anzuschlagen. Bei naiven Personen 
und ikligemein bei Naturvölkern besitzt bereits jede associative Yer- 
knUplung irgendwie eindrucksvoller Vorstellungen oder Eindrücke eine 
ausgeprägt überzeugende Kraft; jede sich aufdrängende plastische Idee 
wird sofort und ohne Weiteres geglaubt. So wird aus der einfachen 
Folge zweier Ereignisse ein gültiger causaler Srliluss: jener Eur(>}):ier 
wu.sch sich im Flusse und darnach wurde ebenda eine Xegerfrau durch 
ein Krokodil zerrissen; , folglich" war der Europäer die Ursache des 
Unglücksfalles. In dem propter hoc, quia post hoc liegt stets eine 
gewisse Ueberzeugungskraft für den naiven Menschen. Dasselbe gilt 
abnr ftbr die YericnQpfung analoger Yorstdluugen, den Analogiesdluss. 
Man erfährt als evidente Thatsache, dass Krankheiten durch Giftstoffe 
oder durch Magenflbeiladung entstehen: «folglich* entsteht jede 
Krankheit durch schädliche .Stoffe* oder durch Unmasaigkeit. Das 
ist eine populäre Theorie, die weithin leidensdiaftlich und ohne weitere 
▼erstandige Motivirung im Volke und Ton Halbwissern aus dem Volke 
vertreten wird, und welche auch im Wesentlichen die Krankheitsiefare 
der Naturvölker reprasentirt. 

Der Glaube an solche naive oder , Prim n i u i th ei le *, wie ich 
sie zu nennen vorgeschlagen habe, hält aber nicht mehr Stand, wenn 
die Person offene Widersprüche dagegen walirnininit. Wer z. B. 
an ein Arzneimittel glaul)t und statt des Nutzens (ifter schädliche 
Wirkung kuii^tatirt. der zweifelt iniiiniehr an dein Mittel. Man kann 
nim die Menschen dazu erziehen, dass sie al) sichtlich nach der- 
artigen Widersprüchen suchen, dass sie sich von suggestiven Wirkungeu 
dadurch zu befreien streben, dass sie Alles, was dagegen spricht, sich 
emsthaft und eindringlich vorstellen. Man könnte dieses Mittel sk 
Gegensuggestion bezeichnen, gewöhnlich aber nennt man das 
kritisches Denken oder Zweifeln. Die gesammte geistige Geschichte 
der Menschheit bezeugt uns weiter, dass solches Zweifeln nicht auf 
angeborenen Eigenschaften des Intellectes beruht, wie umgekehrt die 
suggestiviMi Wirkungen, und in den breiten Volksschichten bestehen 
somit keine kritischen Ti ndnizen. Sie leisten demgenn'iss einer suggestiven 
Idee nur dann merklichen Widerstand, wenn diese in Konflikt geräth 
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mit anderen Ideen, welche in ümen eingelebt sind und welche schon 
vorher Gegenstand ihrer Ueberzeugung waren. Ein Mann der eteta einiger 
Rationalist war, läsat sich daher nicht i"Ur den Pietismus gewinnen; 
dage<jen liat die Heilsarmee unzählige Male bewiesen, dasa einfacher 
religiiiscr IndilVcrentismus ganz und gar kein llincierniss ist, um so 
denkende IVisouen sehr wirkungsvoll zu bekehren. Ueberhaupt darf 
man sich dieses Hemmu ngsnioment nicht als gar zu erheblich vor- 
stellen, sowie es sich um sonst erregbare und kritisch wenig veranlagte 
Personen und Volker handelt; nach den masslosen Orgien der demo- 
kratiflchen Idee in der ersten französischen Republik gelang es dem 
Oeme emes Nspcdeon ralsÜT Ideht, die EransoBen nadi den OmndafttMn 
des anfgekl&rten Abeolutiamns xu regieren, indem er ihren Geist durch 
die Idee der «gloire* an Stdle des Freiheitegedankens erfllllte. Bei den 
Puritanern su Cromwell^s Zeit vertrug sieh extremste religiöse Mystik 
und Pietismus gans gut mit thatkraftiger und zielbewusster Vertretung 
des politischen Liberalismus; und ebenso war der Mürder Gamets, 
Caserio, froher ein frommer Katholik, bis er leidenschaftlicher Anarchist 
wurde. 

So ist also thatsHch lieh bei den Massen des Volkes das Moment 
der psychischen Erregbarkeit das entschieden mächtigere, und als 
viel schwiicbf'r erweist sich der Einfluss der intellectuellen Hemmungen : 
und deshalb hängt es zu einem grossen Theile von äusseren Umständen 
imd Zeitverhältnissen und fast ebenso sehr von dem Auftreten bestimmter 
bedeutender Führer und von der Entwicklung einer folgerichtigen Agitation 
ab. nach welcher Kiclitung hin die geistige liewe^'ung eines Volkes 
geleitet werde. Ist das richtig, so wächst in gleichem Masse die Ver- 
antwortung der gebildeten Classen, denen die Führung der breiten 
Volksschichten zufallt, und die furchtbaren geistigen Verirrungen, welche 
wir in dieser Abhandlung geschildert haben, legen lautes Zeugniss dafür 
ab. Andererseits wollen wir nicht Teigeasen, dass doch ebenso die 
hohen Ideale unserer Cultur und unseres nationalen Lebens vermöge 
der gleichen SuggestibilitSt der Völker ihre begeisternde Macht empfangen 
haben, und dam eine selbstlose Ethik sich den Völkern nur «nimpfen . 
liess durch ihre Verbindung mit der suggestiven Kraft der religiösen 
Lehren. Wir könnten diese ursprünglichste geistige Gewalt, die Suggestion, 
nicht ausrotten, selbst wenn wir es wollt» n . indessen sie ist da und bleibt, 
wir brauchen ihre gefährliche Macht nicht absichtlich zu steigern oder 
gar in's Abnorme zur Exstase zu verzerren : was dem Volke noth thut 
und ihm anerzogen werden soll. d;is ist die besonnene Handhabung 
seiner Vernunft und eine verstündige Weltanschauung. 
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I. 

In Zeiteil} die wir vorwissenscbaftUGlie nennen dOrfen, waren die 
Menschen um die Erklärung des Traumes nicht verlegen. Wenn sie 
ihn nach dem Erwachen erinnrnten, galt er ihnen als eine entweder 

gnädige oder feindselige Kundgebung höherer, dämonischer und gött- 
licher, Mächte. Mit dem Aufblühen naturwissenscliaftlicher Denkweisen 
hat sich all diese sinnreiche Mytiiok)gie in Tsyi iiologie umgesetzt, und 
heute bezweifelt nur mehr eine geringe Minderzalil unter den Gebildeten, 
dass der Traum die eigene ppychisrho I.r istung des Träumers ist. 

• Seit der Verwerfun^r der mythulogischeii Hypothese ist der Traum 
aber erklärungsbedürftig geworden. Die lU'dingiingen seiner Entstehung, 
seine Beziehung zum Seelenleben des Wachens, seine Abhängigkeit von 
Reizen, die sich während des Schlafzustandes zur Wahrnehmung drängen, 
die vielen dem wachen Denken anstössigen Eigentümlichkeiten seines 
Inhaltes, die Inkongruens zwischen seinen Vorstellnngsbildem und doi 
an sie geknüpften Affekten, endlich die Flflcfatigkeit des Traumes, die 
Art, wie das wache Denken ihn als fremdartig bei Seite sdiiebt, in 
der Erinnerung Terstümmelt oder auslöscht: — all diese und noch andore 
Plrobleme verlangen seit vielen hundert Jahren nach Lösungen, die 
bis heute nicht befriedigend gegeben werden konnten. Im Vordergrunde 
des Interesses steht aber die Frage nach der Bedeutung des Traumes, 
die einen zweifach« n Sinn in sich schliesst. Sie fragt erstens nach der 
p«jychischen Bedeutung des Träumens, nach der Stellung des Traumes 
zu anderen seelischen Vorgängen und nach einer etwaigen biologischen 
Funktion desselben, und zweitens uxulite sie wissen, ob der Traum 
deutbar ist, ob der einzelne Trauminhait einen ., Sinn'' hat, wie wir 
ihn in anderen psychischen Kompositionen zu hnden gewöhnt sind. 

Drei Kiclitungen machen sich in der Würdigung des Trauines 
bemerkbar. Die eine derselben, die gleichsam den Nachklang der alten 
Uebersch&tzung des Traumes bewahrt hat, findet ihren Ausdruck bei 
manchen Philosophen. Ihnen gilt als die Crrundlage des Traumlebens 
ein besonderer Zustand der Seelenthätigkeit, den sie sogar als eine Er- 
hebung zu einer höheren Stufe feiern. So urtheilt z. B. Schubert: 

Chr«acfk«s«i dt« Strrm^ and SealmMent. 21 
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Der Traum sei eine Befreiung des Geistes von der Gewalt der äusseren 
Natur, eine Lo^lösung der Seele von den Fessebi der Sinnlichkeit. 
Andere Denker gehen nicht so weit, halten aber daran fest, dass die 
Träume wesentlich seelischen Anregungen entspringen und Aeu.-^seruti'jen 
seelischer Krälte darstellen, die tagsüber an ihrer freien Entfaltung 
behindert sind (der Traumphantasie — Scherner, Volkelt). Eine 
Fähigkeit zur Üeberleistung wenigstens auf gewissen Gebieten (Ge- 
dächtnisse wird dem Traumleben von einer grossen Anzahl von Be- 
obachtern /ugesprochen. 

Im scharfen Gegensatz hierzu vertritt die Mehrzahl ärztlicher 
Autoren eine Aulfassung, welche dem Traum kaum noch den Werth 
eines psychischen Phänomens belässt Die Erreger des Tranmes sind 
nach ihnen ausschliesslich die Sinnes^ und Leibreize, die entweder Ton 
aussen den Schläfer treffen oder znAllig in seinen inneren Organen rege 
werden. Das Oetraumte hat nicht mehr Anspruch auf Sinn nnd Be- 
deutung als etwa die Tonfolge, welche die zehn Finger eines der Musik 
ganz unkundigen Menschen hervorrufen, wenn sie über die Tasten des 
Inslnnnentos hinlaufen. Der Traum ist geradezu als „ein körperlicher, 
in allen Fällen unnützer, in vielen Fällen krankhafter Vorgang" zu kenn- 
zeichnen (Binz). Alle Eigenthümlichkeiten des Traumlebens erklären sich 
aus der zusammenhangslosen, durch physiologische Keize erzwungenen 
Arbeit einzelner Organe oder Zellgruppen des sonst in Schlaf versenkten 
Gehirns. 

Wenig beeintlusst durch dieses Frtheil der Wissenschaft und un- 
bekümmert um die l^hiellen des Traumes scheint die Volksmeinung an 
dem (ilauben festzuhalten, dass der Traum denn doch einen Sinn habe, 
der sieh auf die Verkündigung der Zukunft bezieht, und der durch 
irgend ein Verfahren der Deutung aus seinem oft verworrenen und 
räthselhaften Inhalt gewonnen werden könne. Die in Anwendung ge- 
brachten Deutungsmethodm bestehen darin, dass man den erinnerte 
Tranminhalt durch einen anderen ersetzt, entweder Stäck für Stüde 
nach einem feststehenden Schlüssel, oder das Ganze des Traumes 
durch ein anderes Ganzes, zu dem es in der Beziehung eines Symbols 
steht. Ernsthafte Männer lächeln über diese Bemühungen. „Traume 
sind Schäume." 

IL 

Zu meiner grossen L'eberraschuug entdeckte ich eines Tages, 
dass nicht die ärztliche, sondern die laienhafte, halb noch im Aber- 
glanben befangene Auffassung des Traumes der Wahrheit nahe kommt 
Ich gelangte nämlich zu neuen Aufschlüssen über den Traum» indem i^ 
eine neue Methode der psychologischen Untersuchung auf ihn anwendete, 
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die mir bei der Lösung der Phobien, Zwangsideen, Wahnideen u. dgl. 
hervüirafiend gute Dienste geleistet hatte. Die mannigfaltigen Analogien 
des 'rraurait'bens mit den verschiedenartigsten Zuständen psychischer 
Kraniiheit im Wachen sind ja von zahlreichen ärztlichen Forschern 
mit Recht bemerkt wunlrn. Es erschien also von vorne herein hoft- 
nungsvoll, ein Untersuchungsvei luhren, welches sich bei den psyclio- 
pathischeu Gebilden bewährt hatte, auch zur Auiklaiung des Traumes 
heranzuziehen. Die Angst- nnd Zwangsideen stehen dem normalen 
Bewusstsein in ähnUdier Weise fremd gegenüber, wie die TilUime dem 
Wacfabewusstsein; ihre Herknnft ist dem Bewusstsein ebenso unbekannt 
wie die der Träume. Bei diesen p^chopathischen Bildungen wurde man 
durch ein praktisches Interesse getrieben, ihre Herlnmft und Entstehungs- 
weise zu ergrfinden, denn die Erfahrung hatte gezeigt, dass eine solche 
Aufdeckung der dem Bewusstsein verhüllten Associationswege, durch 
weiche die krankhaften Ideen mit dem übrigen psychischen Inhalt zu- 
sammenhangen, einer Lösung dieser Symptome gleichkommt, die Be- 
wältigung der bisher unhemmbaren Idee zur l'olge hat. Aus der Psycho- 
therai)ie stammte also das Verfahren, dessen ich mich für die Auflösung 
der Träiune bediente. 

Dieses Verfahren ist leicht zu beschreiben, wenngleich seine Aus- 
lühnniij Unterweisun^r und Hebung erfordern dürfte. Wenn man es bei 
einem Anderen, etwa einem Kranken mit einer Angstvorstellung, m An- 
wendung zu bringen hat, so fordert mau ihn auf, seine Aufmerksamkeit 
auf die betreffende Idee zu riditon, aber nicht, wie er schon so oft gethan, 
über sie nachzudenken, sondern alles ohne Ausnahme sieh klar zu 
machen und dem Arzt mitzutheilen, was ihm zu ihr einfällt. Die 
dann etwa auftretende Behauptung, dass die Aufmericsamkeit nichts 
erfassen könne, schiebt man durch eine eneigische Versicherung, ein 
solches Ausbleiben eines Vorstellungsinhaltes sei ganz unmöglich, zur 
Seite. Thatsiichlich ergeben sich sehr bald zahlreiche Einfalle, an die 
sich weitere knüpfen, die aber regelmassig von dem Urtbeil des Selbst- 
beobachters eingeleitet werden, sie seien unwichtig, gehören nicht hier- 
her, seien ihm nurzufälliji und ausser Zusammenhang mit dem gegebenen 
Thema eingefallen. Man merkt sofort, dass es diese Kritik ist, welche 
alle diese Einfälle von der Mittheilung, ja bereits vom Bewusstwerden. 
ausgeschlossen hat. Kann man die betrefiende Person dazu bewegen, 
auf solche Kritik gegen ihre Kinfalle zu ver/.icliten und die (Icdanken- 
reihen, die sich bei festgehaltener Aufmerksamkeit ergeben, weiter zu 
spinnen, so gewinnt man ein psychisches Material, welches alsbald 
deutUdi an die zum Thema genonunene krankhafte Idee anknüpft, deren 
Verknüpfungen mit anderen Ideen bloslegt, und in weiterer Verfolgung 
gestattet, die krankhafte Idee durch eine neue zu ersetzen, die sich in 
Terstftndlicher Weise in den seelischen Zusammenhang einfügt. 

2l* 
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Es ist hier nicht der Ort, die Voraussetzungen, auf denen dieser 
Versuch ruht, und die Folponnipen, die sich hiis seinem refielmässi^en 
Gelingen ableiten, au.siührlich zu behandeln. Yj> mag also die Au>sage 
genügen, dass wir bei jeder krankhaften hU f ein zur Lösung derselben 
hinreichende.^ Material erhalten, wenn wu unsere Aufmerksamkeit gerade 
den „ungewollten", den ^unser Nachdenken störenden'*, den 
sonst von der Kritik als werthloser Abfall beseitigten AssociatioDen zu- 
wenden. Uebt man das Verfahren an eich selbst, so nntenttttat man 
sich bei der Untersnchnng am besten durch sofortiges Niederschretben 
seiner anfanglich nnTerständlicfaen Einfalle. 

Ich will nun zeigen, wohin es fuhrt, wenn ich diese Metbode der 
Untersuchung auf den Traum anwende. Es mfisste jedes Traumbeispiel 
sich in gleicher Weise dazu eignen; aus gewissen MotiTen wähle ich 
aber einen eigenen Traum, der mir in der Erinnerung undeutlich und 
sinnlos erscheint, und der sich durch seine Kürze empfehlen kann. Viel- 
leicht wird gerade der Traum der letzten Nacht diesen Ansprüchen 
genügen. Sein unmittelbar nach dem Erwachen fixirter Inhalt lautet 
folgendermassen : 

„Eine Gesellschaft, Tisch oder Table d hüte. ... Ks 
wird Sjjinat gege.ssen. . . . Frau E. L. sitzt neben mir, 
wendet .sich ganz mir zu und legt vertraulich die Hand 
auf mein Knie. Ich entferne die Hand abwehrend, bie 
sagt dann: Sie haben aber immer so schöne Augen ge- 
habt. . . . Ich sehe dann undeutlich etwas wie zwei Augen 
als Zeichnung oder wie den Contour eines Brillenglases. . . 

Dies ist der ganze Traum oder wenigstens alles, was ich tod ihm 
Minnere. Er erscheint mir dunkel und ^nnlos, vor allem aber be- 
fremdlich. Frau E. L. ist dne Person, zu der ich kaum je freund- 
schaftliche Beziehungen gepflogen, meines Wissens herzlichere nie 
gewünscht habe. Ich habe sie lange Zeit nicht gesehen und glaube 
nicht, das.s in den letzten Tagen von ihr die Rede war. Irgendweiche 
Affekte haben den Traninvorgang nicht begleitet. 

Nacltfbniken über diesen Traum bringt ihn meinem Verständnis.s 
nicht näluT. Ich werde aber jetzt ahsichts- und kritiklos die Einfalle 
verzeichnen, die sich meiner Selbstbeobachtung ergeben. Icli bemerke 
bald, dass es dabei vortheilhaft ist. den Traum in seine Elemente zu 
zerlegen und zu jedem dieser Bruchstücke die anknüpfenden Einfalle 
aufzusuchen. 

Gesellschaft, Tisch oder Table d^höte. Daran IcnApft sich 
sofort die Erinnerung an das kleine Erlebniss, welches den gestrigen 
Abend beschloss. Ich war von einer kleinen Gesellschaft weggegangen 
in Begleitung eines Freundes, der sich erbot, einen Wagen za 
nehmen und mich nach Hause zu führen. „Ich ziehe einen Wagen mit 
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Taxameter vor'', sagte er, „das beschäftigt £inen so angenehm; man bat 
immer etwas, worauf man scha&en kami.* Als wir im Wagen sassen 
utid der Rutscher die Scheibe einstellte, so dass die ersten 60 Heller 
sichtbar wurden, setzte ich den Sehen fort j^Wir sind kaum ein- 
gestiegen und schulden ihm schon 60 Heller. Mich erinnert der Taxa- 
meterwagen immer an die Table d^höte. Er macht mich geizig und 
eigensüchtig, indem er midi unausgesetzt an meine Schuld mahnt. Es 
kommt mir vor, dass diese zu schnell wächst, und ich fürchte mich zu 
kurz zu kommen, gerade wie icli mich auch an der Table d^hote 
der komischen Kesorgniss, ich bekomme zu wenig, müsse mif meinen 
Voriheil bednclit sein . nicht erwehren kann." In entfernterem Zu- 
sammenhange hieniit citirte ich : 

,Ihr führt in's Leben uns hinein, 

Ihr \tisst den Armen schuldig werden." 

Ein zweiter Einfall zur Table d hüte: Vor einigen Wochen habe ich 
mich an einer Gasthaustafel in einem Tiroler Höhenkurort heftig 
Aber meine liebe Frau geärgert, die mir nicht reservirt genug gegen 
einige Nachbarn war, mit denen ich durchaas keinen Verkehr anknüpfen 
wollte. Ich bat sie, sich mehr mit mir als mit den Fremden zu be- 
schäftigen. Das ist ja auch, als ob ich an der Table dlidte zu 
kurz gekommen wäre. Jetzt fiült mir auch der Gegensatz auf 
zwischen dem Benehmen mmner Frsa an jener Tafel und dem der 
Frau K. I . im Traum, „die sich ganz mir zuwendet". 

Weiter: Ich merke jetzt, dass der Traum Vorgang die Beproduk- 
tion einer kleinen Scene ist, die sich ganz ähnlich so zwischen meiner 
Frau und mir zur Zeit meiner geheimen Werbimg zugetragen hat. r)ie 
Liebkosung unter dem Tischtuch war die Antwort auf einen ernslliatt 
werbenden Brief. Im Traum ist aber meine Frau durch die mir fremde 
E. L. ersetzt. 

Frau E. L. ist die Tochter eines Mannes, dem ich Geld ge- 
schuldet habe! Ich kann nicht umhin zu bemerken, dasd sich da ein 
ungeahnter Zusammenhang ischen den Stücken des Trauminhultes und 
meinen Einfällen enthüllt. Folgt man der Associationskette, die von einnn 
Element des Trauminhaltes ausgeht, so wird man bald zu einem anderen 
Element desselben zurnckgefOhrt. Meine EinfiUle zum Traume stellen 
Verbindungen her, die im Traume selbst nicht ersichtlich sind. 

Pflegt man nicht, wenn Jemand erwartet, dass Andere für seinen 
Vortheil soigen sollen, ohne eigoien Vortheil dabei zu findoi, diesen 
Weltunkundigen höhnisch zu fragen: Glauben Sie denn, dass dies oder 
jenes um Ihrer schönen Augen willen geschehen wird? Dann 
bedeutet ja die Rede der Frau E. L, im Traume: „Sie haben immer 
so schöne Augen gehabt'' nichts Anderes als: Ihnen haben die Leute 
immer alles zu Liebe getfaan; Sie haben alles umsonst gehabt. Das 
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Gegeiltheil ist natürlich wahr: Ich habe alles, was mir andere etvi 
Gates erwiesen, tbener bezahlt. Es muss mir doch einen Eindmdt 
gemacht haben, dass ich gestern den Wagen umsonst gehabt habe, 
in dem mich mein Frennd nadi Hanse geffthrt hat. 

Allerdings der Freund, bei dem wir gestern za Gaste waren, hst 
mich oft zu seinem Schuldner gemacht. Ich habe erst unlängst eine 
Gelegenheit, es ihm zu vei^Iten, ungenfitzt vorübei^ehen lassen. Er 

hat ein einziges Geschenk von mir, eine antikt> Srhalo. mif der ringsum 
Augen gemalt sind, ein sog. Occhiale zur Abwehr des Miilocchio. 
Er ist übrigens Augenarzt. Ich hatte ihn an demselben Abend nach 
der Tatientin gefragt, die ich zur Briilenbestimmung in seine Ordi- 
natiiin eHiptohlen hatte. 

Wie ich bemerke, sind nun fast sämmtliche Stücke des Iraum- 
inhaltes in den neuen Zusammenhang gebracht. Ich könnte aber kos* 
sequenter Weise noch fragen, warum im Traume gerade Spinat auf- 
getischt wird? Weil Spinat an eine kleine Scene erinnert, die kürzlich 
an unserem Familientische vorfiel, als ein Kind — gerade jenes, dem 
man die schönen Augen wirklich nachrühmen kann — sich weigerte, 
Spinat zu essen. Ich selbst benahm mich als Kind ebenso; Spinat 
war mir lange Zeit ein Abscheu, bis sich mein Geschmack später 
änderte und dieses Gemüse zur Lieblingsspeise erhob. Die Erwähnung 
dieses Gerichts stellt so eine Annäherung her zwischen meiner Jugend 
und der meines Kindes. „Sei froh, dass du Spinat hast.'' hatte die 
Mutter dem kleinen Feinschmecker zugerufen. A\< ^iebt Kindor. die 
mit Spinat sehr zufrieden wären." Ich werde so an die Pflichten der 
Eltern gegen ihre Kinder erinnert. Die (loethe'schen Worte: 

,Ihr fuhrt in s Leben uns hinein, 

Thr lasst den Armen schuldig werden* 

zeigen in diesem Zusaiunienhange einen neuen Sinn. 

Ich werde hier Halt machen, um die bisherigen Eigebnisse der 
IVaumanaljse zu überblicken. Indem ich den Associationen folgte, welche 
sich an die einzelnen, aus ihrem Zusammenhang gerissenen Elemente des 
Traumes anknüpften, hin ich zu einer Reihe von Gedanken und "Er- 
innerungen gelangt, in denen ich werthvolle Aensserungen meines Seelen- 
le1>ens erkennen muss. Dieses durch die Analyse des Traumes gefundene 
.Materia! t. ht in einer inni j' n Beziehung zum Trauminhalt, doch ist 
diese Beziehung von der Art . dass ich das neu Gefundene niemals aas 
dem Traurainhalt hätte erscldiessen können. Der Traum war affektlos, 
unzusamnienhängend und nnvorstiindlich : während ich die Gedanken 
hintof drrn Traume entwickelf. \ei<i»üre irli intensive und gut begriintittt' 
AtVektreiiungen ; die (iedanken seihst l'iigen sich ;iusL'e/.eichnet zu logisch 
Yeihundenen Ketten zusammen, in denen gü\vi>se V(»rslelhingen als cen- 
trale wiederholt vorkommen. Solche im Traum selbst nicht vertretene 
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Vorstellungen sind in unserem Beispiel die GegensStze von eigen- 
nützig uneigenntttzig, die Elemente schuldig sein und nm- 

sonst thun. Ich könnte in dem Gewebe, welches sich der Analyse 
enthüllt, die Fäden fester anziehen nnd würde dann zeigen können, dass 
sie zu einem einzigen Knoten znsammenlanfen , aber Rücksichten nicht 
wissensclinftlicher, sondern privater Natur hindern mich , diese Arbeit 
öttentlich zn thnn. Icli müsstc /uviolcrlpi verrathen, was besser moin 
(jreheimniss bleibt, nachdem ich auf dem Wege zu dieser Lösuntj mir 
allerlei klar gemacht, was ich mir selbst ungeni eingestehe. Warum 
ich aber niclit lieher einen anderen Traum wähle, dessen Aiutlv^e sich 
zur Mittlieihing hesser eignet, so dass ich eine bessere Ueherzeugung 
für den Sinn und /usammenliaug iles durch Analyse aia'gel'undenen 
Materials erwecken kann? Die Antwort lautet, weil jeder Traum, mit 
dem ich mich beschäftigen will, za denselben schwer mittheilbaren Dingen 
fnhrra und mich in die gleiche Nöthigung zur Diskretion versetzen wird. 
Ebensowenig wttrde ich diese Schwierigkeit vermeiden, wenn ich den Traum 
eines Anderen zur Analyse brSchte, es sei denn, dass die Verhältnisse 
gestatteten, ohne Schaden für den mir Vertrauenden alle Verschleierangen 
fallen zu lassen. 

Die Auffassung, die sich mir schon jetzt aufdrängt, geht dahin, 
dass der Traum eine Art Ersatz ist für jene afiektvollen und sinn- 
reichen Gedankengänge, zu denen ich nach vollendeter Analyse gelangt 
bin. Ich kenne den Prozess noch nicht, welcher aus diesen Gedanken 
den Traum hat entstehen lassen, aber ich sehe ein, dass es l'nrecht ist, 
diesen als einen rein körperlichen, {»sychisch bedeutungslosen Vorgang 
hinzustellen, der durch die isolirte Thätigkeit einzelner, aus dem Schlaf 
geweckter Hirazellgruppen entstanden ist. 

Zweierlei merke ich noch an: dass der Trauuiinhalt sehr viel 
kfirzer ist als die Gedanken, für deren Ersatz ich ihn erkläre, und 
dass die Analyse eine unwichtige Begebenheit des Abende vor dem 
Träumen als den Traumerreger aufgedeckt hat. 

Ich werde einen so weitreichenden Schluss naturlich nicht ziehen, 
wenn mir erst eine einzige Traumanalyse vorliegt. Wenn mir aber die 
Erfahrung gezeigt hat, dass ich durch kritiklose Verfolgung der Asso- 
ciati<men von jedem Traum ans zu einer solchen Kette von Gedanken 
gelangen kann, unter deren Elementen die Traumbestandtheile wieder- 
kehren, und die unter sich korrekt und sinnreich verknüi)ft sind, so 
wird die geringe Erwartung, dass die das erste Mal bemerkten Zu» 
samnienhänge sich als Zufall herausstellen könnten, wohl aufgegeben 
werden. Ich halte mich dann lür berechtigt, die neue Einsicht (hn'ch 
Namengebnng /u lixiren. Den Traum, wir i r nnr in der Erinnerung 
vorliegt, stelle ieh dem durch Ana!y>e gefundenen zugelnirigfii Material 
gegenüber, nenne den erstcren den manifesten Traununhalt, das 
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letztere — zunächst ohne weitere Scheidung — den latenten Tranm - 
Inhalt. Ich stehe dann vor zwei iKnieii, bisher nicht formnürttm Pro- 
blemen: 1. wolchps der psychische \ organg ist, der den latenten Trauin- 
inhalt tu (b ii mir aus dt r Krinnerung bekannten, manifesten, übergeführt 
hat; 2. ueU hes das Muti\ oder die Motive sind, die solche L ebertietzung 
erfordert haben. Don \'or^'ang der Verwandlung vom latenten zum 
manifesten Traumiiihalt werde ich die Traum arbeit nennen. Das 
Gegenstück zu dieser Arbeit, weiches die entgegengesetzte Umwandlung 
leistet, kenne ich bereits als Analysen arbeit IMe anderen Tranm- 
Probleme, die Fragen nach den Traumerregem, nach der Herkunft des 
Traummateriales, nach dem etwaigen Sinn des Traumes und Funktion 
des Traumens, und nach den Grfinden des Traumvergessens werde ich 
nicht am manifesten, sondern am neugewonnenen latenten Trauminhalt 
erörtern. Da ich alle widersprechenden, wie alle unrichtigen Angaben 
Whf'v (hs Iraumleben in der Litteratur auf die Unkenntniss des erst 
durch Analyse zu enthüllenden latenten Trauminhaltes zurückführe, 
werde ich eine Verwechslung des manifesten Traumes mit den 
latenten Traumgedanken fortan auf's Sorgfältigste zu vermeiden 
suchen. 

* 

in. 

Die \ erwandluug der latenten Traumgedanken in den manifesten 
Trauminhalt verdient unsere volle Aufmerksamkeit als das zuerst bekannt 
gewordene Beispiel von Umsetzung eines psychischen Materials ans der 
einen Ansdrudcsweise in eine andere, aus einer Ausdrucksweise, die uns 
ohne Weiteres verstandlich ist, in eine andere, zu deren Verstandniss 
wir erst durch Anleitung und Bemittiung vordringen können, obwohl 
auch sie als Leistung unserer Seelenthatigkeit anerkannt werden mnss. 
Mit Rücksicht auf das Verhaltniss von latentem zu manifestem Traum- 
inhalt lassen sich die Träume in drei Kategorien bringen. Wir kr»nnen 
erstens solclie Träume unterscheiden, die sinnvoll und gleichzeitig 
verständlich sind, d. h. eine Einreihung in unser seelisches Leben 
ohne weiteren Anstoss zulassen. Solcher Träume giebt es viele; sie sind 
nieist kurz und erseheinen uns im .Allgemeinen wenig bemerkenswertli. 
weil alles Erstaunen oder Uefreniden Erregende ihnen abgeht. Ihr 
VorkoDimen ist übrigens ein starkes Argument gegen die Lehre, welche 
den Traum durch i.solirte Thütigkeit ein/einer Jlirn/.ellgruppen ent- 
stehen lässt; es felden iiinen alle Kennzeichen herabgesetzter oder zer- 
stückelter psyclüscher Tbätigkeit, und doch erheben wir gegen ihren 
Charakter als Träume niemals einen Einspruch und verwechseln sie 
nicht mit den Produkten des Wachens. Eine zweite Gruppe bilden 
jene Träume, die zwar in sich zusammenhängend sind und einen klaren 
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Sixm haben, aber befremdend wirken, weil wir diesen Sinn in unserem 
Seelenleben niclit unterzubringen wissen. Solch ein Fall ist es, wenn 

• wir z. B. träumen, dass ein lieber Verwandter an der Pest gestorben 
ist, während wir keinen Grund zu solcher Erwartung, Besorgniss oder 
Annahme kennen und uns verwundert fragen: wie komme ich zu dieser 
Idee? In die dritte Gruppe gehören endlich jene Träume, denen beides 
abgeht, Sinn und Verständlichkeit, die unzusammenhängend, ver- 
worren und sinnlos erscheinen. Die überwiegende Mehrzahl der 
Produkte unseres Träumens zeigt diese Charaktere, Avelche die Gering- 
schätzung der I räume und die ärztliche Theorie von der eingeschränkten 
Seelen thätigkeit begründet haben. Zomal in den längeren und kom- 
plizirteren Tnuimkonqi06itk>nen Termiflit man nur selten die dentlichsten 
Zeichen der Inkohftrens. 

Der Gegensats von manifestem nnd latentem Tranminhalt hat 
offenbar nur für die Träume der sweiten, nnd noch eigentUober for die 
der dritten Kategorie Bedeutung. Hier finden sieh die Rathsei Tor, die 
erst Torschwinden, wenn man den manifesten Traum durch den latenten 
Gedankeninhalt ersetzt, und an einem Betspiel dieser Art, an einem 'wr- 
worrenen und unverständlichen Traum, haben wir auch die voranstehende 
Analyse ausgeführt. Wir sind aber wider unser Erwarten auf Motive 
gestossen, die uns eine vollständige Kenntnissnahme der latenten Traum- 
gedanken verwehrten, und ilurch die Wiederholung der gleichen Erfahrung 
dürften wir zur Verniuthung geführt werden, dass zwischen dem un- 
verständlichen und verworrenen Charakter des Traumes 
und den Schwierigkeiten bei der Mittheilung der Trau in - 
gedanken ein intimer und gesetzmässiger Zusammenhang 
besteht. Ehe wir die Natur dieses Zusammenhanges erforschen, werdm 
wir mit VortheO unser foteresse den leichter TerstSndlidieii Trftnmen 
der ersten Kategorie zuwenden, in denen manifester und latenter Lihalt 
zusammenfallen, die Traumarbeit also erspart scheint. 

0ie Untersuchung dieser TrSnme empfiehlt sich noch von einem 
anderen Gesichtspunkte aus. Die Träume der Kinder sind nämlidi von 
solcher Art, also sinnvoll und nicht befremdend, was, nebenbei bemerkt, 
einen neuen Einsprmli gegen die Zurückführung des Traumes auf 
dissociirte Hirnthätigkeit im Schlafe al)giei)t, denn warum sollte wohl 
solche Herabsetzung der psychischen Funktionen beim Erwachsenen zu 
den Charakteren des Schlafzustandes gehören, heim Kinde aber nicht? 
Wir dürfen uns aber mit vollem Kecht der Erwartung hingeben, dass 
die Aufklärung j^ycliischer \ org:int;e beim Kinde, wo sie wesentlich 
vereinfacht sein mögen, sich als eine unerlässliche Vorarbeit für die 
Psychologie des Erwachsenen erweisen wird. 

Ich werde also einige Beispiele von Träumen niittheilen, die ich 
v<m Kindern gesammelt habe: Ein Mädchen von lü Monaten wird über 
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einen Tag nüchtern erhalten, weil sie am Morgen erhrochen und sich nach 
der Aussage der Kinderfrau an Erdbeeren verdorben hat. In der Nacht 
nach diesem Hungertafi hört man sie aus dem Schlafe ihren Namen nennen 
nnd dazu setzen: „Er(d)b<^er. liochbeer, Eier(s)peis. Papp." 
Sie träumt also, dass sif isst. und liebt aus ihrem Menü jicradp das 
hervor, was ihr die nächste Zeit, wie sie vermuthet. karg zugeiues^tn 
bleiben %vird. — Aehnlich träumt von einem versagten (Jenuss ein 
22 monatlicher Knabe, der Tags zuvor seinem Onkel ein Körbchen mit 
frischen Kirschen hatte als Geschenk anbieten müssen, von d^en er 
naAfirlich nur eine Probe kosten durfte. Er erwacht mit der freudigen 
MittbeUnng: He(r)mann alle Kirschen aufgessen. — £indV«jih- 
riges Madchen hatte am Tage eine Fahrt fiber den See gemacht, die 
ihr nicht lang genug gedauert hatte, denn sie weinte, als sie aussteigen 
sollte. Am Morgen darauf erzahlte sie, dass sie in der Nacht auf 
dem See gefahren, die unterbrochene Fahrt also fortgesetzt halu*. — 
Ein 5V«jähriger Knabe schien Ton einer Fuss])artie in der Dach- 
steingegend wenig befriedigt; er erkundigte sich, so oft ein neuer 
Berg in Sicht kam, ob das der Dachstein sei. und weigerte sich 
dann, den Weg zum Wasserfall mitzumachon. Sein Benehmen wurde 
auf Müdigkeit gesclKiben. erklärte sich aber besser, als l'V am nächsten 
Morgen seinen Traum erzählte, er sei auf den Dachstein ge- 
stiegen. Er hatte offenbar erwartet, die Dachsteinbesteigung werde 
das Ziel des Ausfluges sein, und war verstimmt worden, als er den er- 
sehnten Berg nicht /u Gesichte bekam. Im Traum holte er nach, was 
der Tag ihm nicht gebracht hatte. — Ganz ähnlich benahm sich der Traum 
eines 6 jährigen Mädchens, dessen Vater einen Spaziergang vor dem er- 
reichten Ziele wegen vorgernokter Stunde abgebrochen hatte. Auf dem 
Rückw^ war ihr eine Wegtafel aufgefallen, die einen andern Ausflugs- 
ort nannte, und der Vater hatte versprochen, sie ein andermal auch 
dorthin zu führen. Sie empfing den Vater am nächsten Morgen mit 
der Mittheilong, sie habe geträumt, der Vater sei mit ihr an dem 
einen wie an dem andern Orte gewesen. 

Das (lemeinsame dieser Kinderträume ist augenfällig. Sie erfiillf'n 
sämmtlich Wünscho. die am Tage rogo gemacht nnd uncrtiillt gcblii-hen 
sind. Sie sind einfach«* und u ii v erb ü Ii t W u n s i- b »• r 1 ii 1 1 un gen. 

Nichts anders als eine Wunschert'iillung ist auch tollender, auf den 
ersten Kindruck nicht ganz verständlicher. Kindertrauui. Fiin nicht 
4jähriges Mädchen war einer poliomyelitischen Afiektion wegen vom 
Lande in die Stadt gebracht worden und übernachtete bei einer kinder^ 
losen Tante in einem grossen — für sie natürlich übergrossen — Bette. 
Am nächsten Morgen berichtete sie, dass sie geträumt, das Bett sei 
ihr viel zu klein gewesen, so dass sie in ihm keinen Platz 
gefunden. Die Losung dieses Traumes als Wunschtranm ergiebt sich 
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leicht» wenn man sich erinnert, dam „Grosseein' ein hftnfig auch 
geäusserter Wunsch der Kinder ist Die GrOsse des Bettes mahnte das 
kleine Gemegross allzu nachdrücklich an seine Kleinheit; darum korrigirte 
es im Traume das ihm unliebsame ^VrhältnisB und wurde nun so gross, 

dass ihm das grosso lU-tt nnch zu klein war. 

Auch wenn der Inhalt der Kinderträume sich kompli7irt und ver- 
feinert, liegt die Auffassung als Wunscherfüllunji jedesmal sehr nahe. 
Ein Sjähriger Knabe triiumt, dass er mit Achilleus im Streitwagen ge- 
fahren, den Diomedes lenkte. Er hat sich nachweisbar Tags vorher 
in die Lektüre griechischer Heldensagen versenkt; es ist leicht zu 
konstatiren, dass er sich diese Helden zu V orbildern genommen und 
bedauert hat, nicht in ihrer Zeit zu leben. 

Aus dieser kleinen Sammlung erhellt ohne Weiteres ein zweiter 
Charakter der Kinderträume, ihr Zusammenhang mit dem Tages- 
Jeben. Die Wünsche, die sich in ihnen erfüllen, sind vom Tage, in der 
Begel Tom Vortage, erübrigt und sind im Wachdenken mit intensiver 
GefÜhlsbetonong ausgestattet gewesen. Unwesentliches und Gleichgiltiges, 
oder was dem Kinde so erscheinen muss, hat im Trauminbalt keine 
Aufnahme gefunden. 

Auch bei Erwachsenen kann man zahlreiche Beispiele solcher Träume 
von infantilem Typus sammeln, die aber, wie erwähnt, meist knapj) an 
Inhalt sind. So beantwortet eine Ileihf von Personen einen nächtUchen 
Durstrei/ legelmässig mit dem Traume zu trinken, der also (U-xx Reiz 
fortzuschaften und den Schlaf fortzusetzen strebt. Hei andern \uu\rt man 
solche lie»iuemlichkeitstraiune häutig vor dem Erwaciien, wenn die 
Aufforderung, aufzustehen, an sie herantritt. Sie träumen dann, dass 
sie schon aufgestanden sind, beim Waschtisch stehen oder sich bereits 
in der Schule, im Bureau u. dgl. befinden, wo sie zur bestimmten Zeit 
sein sollten. In der Nacht vor einer beabsichtigten Reise träumt man 
nicht selten, dass man am Bestimmungsorte angekommen ist ; vor einer 
Theatervorstellung, einer Gesellschaft anticipirt der Traum nicht selten 
— gleichsam ungeduldig — das erwartete Vergnügen. Andere Male 
drückt der Traum die Wunscherfüllnng um eine Stufe indirekter aus; 
es bedarf noch der Herstellung einer Beziehung, einer Folgerung, also 
eines Beginnes von Deutungsarbeit, um die Wunscherfüllung zu erkennen. 
So z. B. wenn mir ein Mann den Traum seiner jungen Frau erzählt, 
dass sich bei ihr die l'etiode ein-jestellt hübe Ich muss daran denken, 
dass die junL'e Frau einer <iravidität entiie;^ensielit. wenn ihr die Teriude 
ausbleibt. Dann ist die .Mittheiluni,' des Traumes eine (Iraviditätsanzeige, 
und sein Sinn ist, dass er den Wunsch erfüllt zeigt, die Gravidität 
möge doch noch eine Weile ausbleiben. 

Gar nicht selten hebt sich aus einem längeren, kompHzirten und 
im Ganzen verworrenen Traum ein besonders klares Stück hervor, das 
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eine unverkennbare Wunscherfüllnng enthält, aber mit anderem iinTer- 
Btändlichem Material verlöthet ist. Versucht man häufiger, anch die an- 
scheinend durchsichtijijen Träume Erwachsener zu analysiren, so erfahrt 
man zu seiner Verwunderung, dass diese selten so einfach sind wie die 
Kinderträuinc. und dass sie etwa hinter der einen Wunscherfüllong noch 
anderen Sinn verbergen. 

Es wäre nun gewiss eine einfuciie und befriedigende Lösunu der 
TraumräthseK wenn etwa die Analyseiuu hcit uns ermöglichen sollte, auch 
die sinnlosen und verworrenen 'i'räunie Erwachsener auf den infantilen 
Typus der Erfüllung eines intensiv empfundenen Wunsches vom Tage 
KurUckzuführen. Der Anschein spricht gewiss nicht für diese Erwartung. 
Die Träume sind meist voll des gleichgiltigsten und fremdartigsten 
Materiah, und von Wnnscherföllung ist in ihrem Inhalt nichts zu 
merken. 

Ehe ?rir aber die infontilen Träume, die miTerhfillte Wunsch- 
erlüllnngen sind, verlassen, wollen wir nicht versäumen, einen längst 
bemerkten Hauptcharakter des Traumes zu erwähnen, der gerade in 
dieser Gruppe am reinsten hervortritt. Ich kann jeden dieser Träume 
durch einen Wunschsatz ersetzen: Oh, hatte die Fahrt auf dem See 
doch länger gedauert; — wäre ich docli schon gewaschen und angezogen; 

— hätte ich doch die Kirschen behalten dürfen, anstatt sie dem Onkel 
zu geben; aber der Traum giebt mehr als diesen Optativ. Er zeigt den 
Wunsch als bereits erfüllt, stellt dir-^e Erfüllung als real und gegen- 
wärtig dar, und das Material der Traumdarstellung besteht vorwit-gentl 

— wenn auch nicht ausschliesslich — aus Situationen und meist vi>iK llen 
Sinnesbildern. Auch in dieser CJruppe wird also eine Art Umwandlung 

— die man als Traumarbeit bezeichnen darf — nicht völlig vermisst: 
Ein im Optativ stehender Gedanke ist durch eine Anschau- 
ung im Präsens ersetzt 

IV. 

W^ir werden geneigt sein anzunehmen, dass eine solche Umsetzung 
in eine Situation auch bei den verworrenen Träumen stiittgefunden 
hat, wiewohl wir nicht wissen kr»nnen, ob sie auch hier einen Optativ 
betraf. Das eingangs mitgetheilte Traumbeispiel, in dessen Analyse 
wir ein Stück weit eingegangen sind, giebt un^ allerdings an zwei Stellen 
Anlass, etwas derartiges zu vermuthen. Es kommt in der Analyse vor, 
dass meine Frau sich an der Tafel mit Anderen beschäftigt, was ich als 
unangenehm empfinde; der Traum enthält davon das genaue Gegen- 
theil, dass die Person, die meine Frau ersetzt, sich ganz mir zuwendet. 
Zu welchem Wunsch kann aber ein unangenehmes Erlebniss besser 
Änlsss geben als zu dem, dass sich das Gegentheil davon ereignet haben 
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'iollte, wie es der Traum als vollzogen enthält? In ganz ähnlichem 
Verhältniss steht der verbitterte (Jcdanke in der Analyse, dass ich 
nichts umsonst gehabt habe, zu der Hede der Fniu im Traum: Sie 
haben ja immer so schöne Augen gehabt. Ein Theil der ( iep'eTisätzlich- 
keiteii zwischen manifestem und latentem Trauminhalt dürite sich also 
auf Wunschertullung zurückführen lassen. 

Augenfälliger ist aber eine andere Leistung der Traumarbeit, durch 
welche die inkohärenten Träume za Stande kommen. Vergleicht man 
an einem beliebigen Beispiel die Zahl der VoisteUangsdemmite oder 
den Umfaog der Niederaohrift beim Traum und bei den Tranmgedanken, 
za denen die Analyse fährt und von denen man eine Spur im Traume 
wiederfindet, so kann man nicht bezweifeb, dass die Traumarbeit hier 
eine grossartige Ziisammendriuiguig oder Verdichtung zu Stande 
gebracht hat. lieber das Ausmass dieser Verdichtung kann man sich 
zunächst ein Urtheil nicht bilden; sie imponirt aber um so mehr, je 
tiefer man in die Tranmanalyse eingedrongen ist. Da Hndet man dann 
kein Element des Trauminhaltes, von dem die Associationstaden nicht 
nach drei oder mehr Richtunt!;en auseinandergingen, keine Situation, die 
nicht aus drei oder mehr Eindnu kcu und Erlebnissen zusammengestückelt 
wäre. Ich träumte z. B. einmal von einer Art Schwimmbassin, in dem 
die Badenden nach allen Richtungen auseinanderfuhren ; an einer Stelle 
des Randes stand eine Person, die sich zu einer badenden Person neigte, 
wie am sie herauszuziehen. Die Situation war zusammengesetzt aus 
der Erinnerung an ein Erlebniss der Pubertätszeit und aus zwei Bildern, 
von denen ich eines kurz Tor dem Traiim gesehen hatte. Die zwei 
Bilder waren das der Ueberraschung im Bade ans dem Schwind*achen 
Cyklns Melusine (siehe die anseinandwfahraiden Badenden) und ein 
Sintflutbild eines italienischen Meisters. Das kleine Erlebniss aber 
hatte darin bestanden, dass ich zusehen konnte, wie in der Schwimm- 
schule der Bademeister einer Dame aus dem Wasser half, die sich bis 
zum Eintritt der Herrenstunde verspätet hatte. - Die Situation in dem • 
zur Analyse gewählten Beis|üei leitet mich bei der Analyse auf eine 
kleine Reihe von Erinnerungen, von denen jede zum Trauminhalt etwas 
beigesteuert hat. Zunächst ist es die kleine Scene aus der Zeit meiner 
Werbung, von der ich bereits L'e^^prncliHn : ein Händedruck unter dem 
Tisch, der damals vortiel, hat lür den Traum das Detail „unter dem 
Tisch", das ich der Erinnerung nachträglich einfügen muss, geliefert. 
Von „Zuwcnduiii,' ' war natürlich damals keine Rede; ich weiss aus der 
Analyse, dass diesem Element die Wunscherfüllung durch Gegensatz ist, 
die zum Benehmen meiner Frau an der Table d'höte gehdrt. Hinter 
dieser rezenten Erinnerung verbirgt sich aber eine ganz ähnUcfae und 
viel bedeutsamere Scene aus unserer Verlobungszeit, die uns für einen 
ganzen Tag entzweite. Die Vertraulichkeit, die Hand auf das Knie zu 
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lef»en. gehört in einen ganz verschiedenen Zusammenhang und zu ganz 
anderen Personen. Dieses Tr.iiiinolf'int Tit wird selbst wieder zum Aus- 
gangspunkt zweier Ijcsonderer Knnnf ruiiL'^rt ihen u. s. w. 

Das Material aus den Tramut:*'il mken, welches zur liildung der 
Traumsituation zusammengeschoben wird, muss natürlich tiir die>e Ver- 
wendung vun vorne herein brauchbar sein. Es bedarf hierzu eines — 
oder mehrerer — in allen Komponenten vorhandenen Gemeinsamen. 
Die Traumarbeit verfährt dann wie Franciis Uulton bei der Her- 
stellang seiDer FamUienphotographieii. Sie bringt die Terschiedenen 
Komponenten wie über einander gelegt zur Decknng; dann tritt das 
Gemeinsame im Gesanmitbild deutlich hervor, die widersprechenden 
Details loschen einander nahezu ans. Dieser Herstellungsprozess erklärt 
anoh zum Theil die schwankenden Bestimmungen eigenthumlicher Ver- 
schwommenheit so vieler Elemente des Trauminhalts. Die Traumdeutung 
siiricht auf dieser Einsicht fussend folgende Hegel aus: Wo sich bei der 
Analyse eine Unbestimmtheit noch in ein entweder — oder auf- 
lösen lässt, da ersetze man dies für die Deutung durch ein ^und^ und 
nehme jedes Glied der srheinbaren Alternative zum unabhängigen Aus- 
gang einer Heihe von Kintalleii. 

Wo solche Ii em e i II sa in e zw ischen den Traunigedanken nicht vor- 
handen sind, da bemüht sich die Traumarbeit solche zu schaffen, um 
die gemeinsame Darstellung im Traume zu ermöglichen. Der beiiuenisle 
Weg, um zwei 1 raumgedanken, die noch nichts Gemeinsames haben, 
einander näher zu bringen, besteht in der Veränderung des sprachlichen 
Ausdrucks för den einen, wobei ihm etwa noch der andere durch eine 
entsprechende Umgiessung in einen andern Ausdruck entgegenkommt. 
Es ist das ein ähnlicher Vorgang wie beim Beime schmieden, wobei der 
Gleichklang das gesuchte Gemeinsame ersetzt. Ein gntes Stück der 
Traumarbeit besteht in der Schöpfung solcher häu^ sehr witzig, 
oft aber gezwungen ^scheinenden Zwischengedankoi, welche von der 
gemeinsamen Darstellung im Trauminhalt bis zn den nach Form 
nnd Wesen verschiedenen, durch die Traumanlässe motivirten Traum- 
gedanken reichen. Auch in der Analyse unseres Traumbeispiels finde 
ich einen derartigen Fall von Uuifornning eines (»edankens zum 
Zwecke des /usammentroffons mit einem anderen, ihm wesensfremden. 
Bei der Fortsetzung der Analyse stosse ich niiinlich auf den Ge- 
danken: Ich möchte auch einmal etwas umsonst haben; 
aber diese Form ist für den Trauminhalt nicht brauchbar. Sie wird 
darum durch eine neue ersetzt: Ich möchte gerne etwas ge- 
niessen ohne „Kosten^ zu haben. Das Wort Kosten passt nun 
mit seiner zweiten Bedeutung in den Vorstellungskreis der Table d*h6te 
und kann seine Darstellung durch den im Traum aufgetischten Spinat 
finden. Wenn bei uns eine Speise zu Tische kommt, welche von den 
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Kindern abgelehnt wird, so versucht es die Hauäfrau wohl zuerst mit 
Milde und fordert von den Kindern: Nur ein bisohes kosten. 
Dass die Traumarbeit die Zweideutigkeit der Worte so unbedenklich 
ausnützt, erscheint zwar sonderbar, stellt sich aber bei reicherer Er- 
fahrung als ein ganz gewölmliclies Vorkommniss heraus 

Durch die Verdiclitungsarheit des Traumes erklären sich uucl» 
gewisse lieslandtheile seines Inhaltes, die nur ilim eigenthümlich sind und 
im wachen Vorstellen nicht gefunden werden. Es sind dies die Sammel- 
und M isch i»e r son en und die sonderbaren M i schge 1) i 1 d e , Schüpfuiicm, 
den Thierkouipoi^itionen orientalischer Völkerphantasie vergleichbar, die 
aber in unserem Denken bereits zu Einheiten erstarrt sind, während die 
Trarnnkompositionen in unerschöpHichem Reichthum immer neu gebildet 
werden. Jeder kennt solche Gebilde aus seinen eigenen Tr&amen; die 
Weisen ihrer Hersteilang sind sehr mannigfaltig. Ich kann eine Person 
zusammensetzen, indem ich ihr Zilge Ton der einen und von der anderen 
verleihe, oder indem ich ihr die Gestalt der einen gebe und dabei im 
Traum den Namen der andern denke, oder ich kann die eine Person 
Tisaell vorstellen, sie aber in eine Situation versetzen, die sich mit der 
andern ereignet hat. In all diesen Füllen ist die Zusammen/iehung ver- 
schiedener Personen zu einem einzigen Vertreter im Trauminhalt sinnvoll, 
sie soll ein ..und", „gleichwie"^, eine Gleichstellung der oriu'inalen Personen 
in einer gewissen Hinsii-lit bedeuten, die auch im Tr.Lurn seihst erwähnt 
sein kann. In der Kegel aber ist diese (iemeinsanikeit der verschmolzenen 
Personen erst durch die Analyse aufzusuciien und wird im Trauminhalt 
eben bloss durch die I^ildung der Sammelperson angedeutet. 

Dieselbe Mannigfaltigkeit der Hi-rstelhingsweise uiid die näuiHche 
Regel bei der AuÜösuug gilt auch für die unermesslich reichhaltigen 
Miscbgebilde ^des TiauminhalteB, von denen ich Beispiele wohl nicht 
anzuführen brauche. Ihre Sondwbarkeit yerschwindet ganz, wenn wir 
uns entschliessen, sie nicht in eine Reihe mit den Objekten der Wahr^ 
nehmung im Wachen zu stellen, sondern uns erinnern, dass sie eine 
Leistung der Traumverdichtung darstellen und in treffender Abkfirznng 
einen gemeinsamen Charakter der so kombinirten Objekte hervorheben. 
Die Gemeinsamkeit ist auch hier meist aus der Analyse einzusetzen. Der 
Trauminhalt sagt gleichsam nur aus: Alle diese Dinge haben einX 
gemeinsam. Die Zersetzung solcher .Mischgebilde durch die Analyse führt 
oft auf dem kürzesten Weg zur Pedeutung des Traumes. So träumte 
ich einmal, dass ich mit einem nn iiH r tViilieren T'niversitätslehrer in 
einer Punk sitze, die mitten unter anderen Hanken eine rasch fort- 
schreitende Bewegung erfährt. Es war dies eine Kombination von Hörsaal 
und Trottoir roulant. Die weitere \ erfolgung des Gedankens übergehe ich. 
— Ein andermal sitze ich im Waggon und halte auf dem Schoss einen 
Gegenstand von der Form eines Cylinderhutes, der aber aus durchsichtigem 
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Glas besteht. Die Situation lant mir sofort das Sprichwort einfallen: Mit 
demHnte in der Hand kommt man dnrch^s ganze Land. Der Olascyl inder 

erinnert auf kurzen Umwegen an das Auer'sche Licht, und ich weiss 
bald, dass ich eine Erfindung machen möchtet die mich so reich nnd 
unabhängig werden V&ssi wie meinen Landsmann, den Dr. .\ner von 
Welsbach, die seinige, und dass ich dann Reisen machen will anstatt 
in Wien zu bleiben. Im Traume reise ich mit meiner Erfindung — dem 
allerdings noch nicht gebräuchlichen Hutcyliniler aus ülas. — Ganz 
besonders liebt es die Trauniarbeit zwei in gegensätzlicher Bezieliung 
stehende Vorstellungen durch das nämliche Mischgebilde darzustellen, 
so z. B. wenn eine Frau sich im Traume einen hohen Blumenstengel 
tragend sieht, wie der Engel auf den Bildern ron Maria Verkündigung 
dargestellt wird (Unschuld — Marie ist ihr eigener Name), der Stengel 
aber mit dicken, weissen Blüten besetzt ist, die Kamdhen gleichen 
(Gegensatz zu Unschuld: Kameliendame). 

Ein gutes Stüde dessen, waa wir über die TraumTerdichtung 
erfahren haben, lasst sich in der Formel zusammenfassen: Jedes der 
Elemente des Trauminhaltes ist durch das Material der Traumgedanken 
überdeterminirt, fuhrt seine Abstammung nicht anf ein einzelnes 

Element der Traumgedanken, sondern auf eine ganze Reihe von solchen 
zurück . die einander in den Traumgedanken keineswegs nahe stehen, 
sondern den verschiedensten Bezirken des Gedankengewebes angehören. 

Das Traumelement ist im richtigen Sinne die Vertretung im Traum- 
inhalt für all dies dispiiratf Material. Die Analyse deckt aber noch 
eine andere Seite der ziisarninengesetzten Beziehung zwischen Trauni- 
itihalt und Traumgedanken auf. So wie von jedem Trauinelement \ er- 
biiidungen zu mehreren Traumgeflanken führen, so ist auch in der 
Kegel ein Tr;iumge danke durch mehr als ein i rauuie lerne nt 
vertreten; die Associationsfäden konvergiren nicht einfach von den 
Traumgedanken bis zum Trauminhalt, sondern fibeikreuzen und darch> 
weben sich vielfach unterwegs. 

Neben der Verwandlung eines Gedankens in eine Situation (der 
„Dramatisirung") ist die Verdichtung der wichtigste und eigenthümlichste 
Charakter der Traumarbeit. Von einem Motiv, welches zu soldier Zu- 
sammendrängung des Inhaltes nöthigen würde, ist uns aber zunächst 
nichts enthüllt worden. 

V. 

Bei den komplizirten und verworrenen Traumen, die uns jetzt 
beschäftigen, lässt sich nicht der ganze Eindruck von Unähnlich- 
keit zwischen Trauminhalt und Traumgedanken auf Verdichtung und 
Dramatisirung zurückführen. Es Hegen Zeugnisse fBr die Wirksam- 
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keit eine«? dritten Faktors Tor, die diner soiigfaltigen Sammlimg 

würdig sind. 

Icli merke vor allein, wenn icli ihircli Analyse zur Kenntniss clor 
Traumgedunken gelangt bin, dass der manifeste Trauminhalt ganz andere 
Stoffe behandelt als der latente. Dies ist freilich nur ein Schein, der 
sich bei gfnuuerer Untersuchung verHürhtigt. denn schliesslich tinde icli 
allen Trauminhalt in den Traumgedanken ausgeführt, t;ust alle Traum- 
gedanken durch den Trauminhalt vertreten wieder. Aber es bleibt von 
der Verschiedenheit doch etwas bestehen. Was in dem TraDm breit 
und deutlich als der wesentliche Inhalt hingestellt war, das moss sich 
nach der Analjse mit einer höchst nnteigeordneten Bolle unter den 
Tramngedanken begnügen, und was nach der Aussage meiner Empfind- 
ungen unter den • Traumgedanken auf die grösste Beachtung Anspruch 
hat, dessen Vorstellungsmaterial findet sich im Trauminhalt entweder 
gar nicht vor oder ist durch eine entfernte Anspielung in einer im- 
deutlichen Region de^ Traumes vertreten. Ich kann diese Thatsache 
so beschreiben: während der Traumarbeit übergeht die psy- 
chische Intensität von den (ledanken und Vorstellungen, 
denen sie berechtigter Weise zukommt, auf andere, die 
nach meinem I'rtheil keinen Au Spruch auf solche Betonung 
haben. Kein anderer Vorgang tragt sovit-l dazu bei. um den Sinn des 
Traumes zu verbergen iind mir den Zujjammenliang von Trauminhalt und 
Traumgedanken unkenntlich zu machen. Wahrend dieses \'organges, 
den ich die Traumverschiebung nennen will, sehe ich auch die 
psychische Intensität, Bedeutsamkeit oder Affektföhigkeit von Gedanken 
sich in sinnliche Lebhaftigkeit umsetzen. Das Deutlichste im Traum- 
inhalt erscheint mir ohne Weiteres als das Wichtigste; gerade in einem 
undeutlichen Traumelement kann ich aber oft den direktesten Abkömm- 
ling des wesentlichsten Traumgedankais erkennen. 

Was ich Traumverschiebung genannt habe, könnte ich auch als 
Umwerthnng der psychischen Wer t Iii g keit en bezeichnen. Ich 
habe aber das Phänomen nicht er8Chöx>fend gewürdigt, wenn ich ni(;ht 
hinzufüge, dass diese Verschiebungs- oder Urawerthungsarbeit an den 
einzelnen Träumen mit einem sehr wechselnden IJetrag betheiligt ist. 
Es giebt Träume, die last ohne jede \'(*rschit'hung zu Stande gekommen. 
Diese sind gleichzeitig die sinnvollen und verständlichen, wie wir z. Ii. 
die unverliiilltcn Wunschträume kennen gelernt haben. In anderen 
Träumen hat nicht mehr ein Stück der Traumgedanken den ihm eigenen 
])Sychischen Werth l)eliallen, oder zeigt sich alles Wesentliche aus den 
1 raumgedaiiken durch Nebensächliches ersetzt, und dazwischen lässt 
sich die ToUstSndigste Beihe von Uebergängen erkennen. Je dunkler 
und verworrraer ein Traum ist, desto grösseren Antheil darf man dem 
Moment der Verschiebung an seiner Bildung zuschreiben. 

OramfrmgaB dM NtnPMi- «nd SMleaMen*. 22 
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Unser zur Analyse gewähltes Beispiel zeigt wenigstens soviel von 
VersdiiebuDg, das« sein Inhalt anders centrirt erscheint als die Tirnnm* 
gedanken. In den Vordergrund des Tranminhaltes drangt sich eine 
Sitnation, als ob eine Fran mir Avancen machen vfirde; das Hauiit- 
gewicht in den Traumgedanken ruht auf dem Wunsche, einmal uneigen* 
nütsige Liebe» die „nichts kostet", zu gemessen, und diese Idee ist hinter 
der Redensart Ton den schönen Augen und der entlegenen Am^ielung 
,,Spinat^ versteckt. 

Wenn wir durch die Analyse die Traumverschiebung rückgängig 
machen, gelangen wir /u vollkommen sicher lautenden Anskünften über 
zwei viehimstrittone 'rraumprohlemc . über die Traumerreger und über 
den Zusammenhang des Traumes nnt dem Wachleben. P'.s giebl Träume, 
die ihre Anknü{)lung an die Erlebnisse des Tages unmittelbar verrathen; 
in anderen ist von solcher Beziehung keine Spur zu entdecken. Nimmt 
man dann die Analyse zu Hili'e, so kann man zeigen, dass jeder Traum 
ohne mögliche Ausnahme an mnen Eindruck der letzten Tage — wshr^ 
scheinlich ist es richtiger zu sagen: des letzten Tages vor dem Traum 
(des Traumtages} — anknüpft. Der Eindruck, welcbon die Rolle dei 
Traumerregers zufällt, kann ein so bedeutsamer sein, dass uns die Be- 
schäftigung mit ihm im Wachen nicht Wunder nimmt, und in diesem 
Falle sagen wir vom Traume mit Recht aus, er setie die wichtigen 
Interessen des Wachlebens fort. Gewöhnlich aber, wenn sich in dem 
Trauminhalt eine He/iehung zu ( inr m Tageseindruck vorfindet, ist dieser 
so geringfügig, bedeutungslos und des Vergessens würdig, dass wir uns 
an ihn selbst nicht ohne einige Mühe besinnen können. Der Tranra- 
inhalt seihst scheint sich dann, auch wo er zusammenhängend und ver- 
ständlich ist. mit den gleichgiltitrsten Lappalien zu beschäftigen, die 
unseres Interesses im Wachen unwürdig wären. Ein gute.s Stück der 
Missachtung des Traumes leitet sich von dieser Bevorzugung des Gleich- 
giltigen und Nichtigen im Trauminhalte her. 

Die Analyse zerstört den Schein, auf den sich dieses geringschätzige 
Urtheil gründet. Wo der Trauminhalt einen indifferenten Eindruck als 
Tranmerreger in den Vordergrund stellt, da weist die Analyse regel- 
mässig das bedeutsame, mit Recht aufr^ende, Eriebniss nach, welches 
sich durch das gleichgUtige ersetzt, mit dem es ausgiebige asaodatiTe 
Verbindungen eingegangen hat. Wo der Trauminhalt bedeutungsloses 
und uninteressantes VorsteUungsmaterial behandelt, da deckt die Analyse 
die /;i!ilreichen Verbindungswege auf, mittelst welcher dies Werthlose 
mit dem Werthvollsten in der psycliischen Schätzung des Einzelnen zu- 
sammenhängt. E.s sind nur Akte der Verschiebungsarbeit, 
wenn anstatt des mit Recht erregenden Eindruckes der 
indifferente, anstatt des mit Recht interessanten Materials 
das gleichgiltige zur Aufnahme in den Trauminhalt ge- 
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langen. Beantwortet man die Fragen nach den Traumerregem und 
narli dem Ziisammcnlinii!: des Träuniens mit dem tägliclien Treilien nach 
dl n neuen Einsichti n, die man bei der Ersetzung des manifesten Traum- 
iiihaltes durch den lutcDten gewonnen hat, so muss man sagen: der 
Traum beschäftigt sich niemals mit Dingen, die uns nicht 
auch bei Tag zu beschäftigen würdig sind, und Kleinig- 
keiten, die uns bei Tag nicht anfechten, vermögen es auch 
nicht, uns in den Schlaf zu verfolgen. 

Welcbes ist der Traumerreger in dem zur Analyse gewiblten Bei- 
spiel? Das wirklich bedeutungslose Erlebüiss, das mir ein Freund zu einer 
kostenlosen Fahrt im Wagen verhalf. Die Situation der Table 
d'höte im Traum enthält eine Anspielung auf diesen indiflferenten An- 
lass, denn ich hatte im GespriUsfa den Taxameterwagen in Parallele rar 
Table d^hote gebracht. Ich kann aber au( h das bedeutsame Erlebniss 
angeben, welches sich durch dieses kleinliche vertreten lässt. Wenige 
Tage vorher hatte ich eine grössere Oeldausgabe für eine mir thenere 
Person meiner P'amilie gemacht. Kein Wunder, heisst es in den Traum- 
gedanken, wenn diese Person mir dafür dankbar wäre, diese T.iebr' wäre 
nicht ..kostenlos'*. Kostenlose Liebe steht aber unter den Traumgedanken 
im Vordergründe. Dass ich vor nicht langer Zeit melirere Wagen f ah rten 
mit dem betreffenden \'erwandten gemaclit, setzt die eine Wagenfahrt 
mit meinem Freund in den Stand, mich an die l«e/iehungen zu jener 
anderen Person zu erinnern. — Der indifferente Eindruck, der durch der- 
artige Verknüpfungen zum Traumerreger wird, unterliegt noch einer 
Bedingung, die für die wirkliche Traumqnelle nicht gilt ; er muss jedes- 
mal ein rezenter sein, vom Traumtage herrühren. 

Ich kann das Thema der Traumverschiebung nidit verlassen, ohne 
eines merkwürdigen Vorganges bei der Traumbildung zu gedenken, bei 
dem Verdichtung und Verschiebung zum Effekt zusammenwirken. Wir 
haben schon bei der Verdichtung den Fall kennMi gelernt, dass sich 
zwei Vorstellungen in den Traumgedanken, die etwas Gemeinsames, einen 
Berühmogsponkt haben, im Trauminhalt durch eine Mischvorstellung 
ersetzen, in der ein deutlicherer Kern dem Gemeinsamen, undeutliche 
Nebenbestimmungen den Besonderheiten der Beiden entsprechen. Tritt 
zu dieser Verdichtung eine Verschiebung hinzu, so kommt es nicht zur 
Bildung einer Mischvorstellung, sondern eines niitilcri'n Gemein- 
samen, das sich ähnlich zu den einzelnen Elementen verliält . wie die 
Resultircndo im Kräfte])arallelogramm zu ihren Komponenten. Im Inhalt 
eines meiner Träume ist z. B. von einer Injektion mit i'rop \ len die 
Rede. In der Analyse gelange ich zunächst nur zu einem indifferenten, 
als Tranmerreger wiiksamen Erlebniss, bei welchem Am y len eine Rolle 
spielt Die Vertauschung Yon Amylen mit Propylen kann ich noch nicht 
rechtfertigen. Zu dem Gedankenkreis desselben Traumes gehört aber 

22* 
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auch die Erinnerunji an einen ersten lUsncli in München, wo mir die 
Propyläen auftielen. Die näheren rnistiindt' der Analyse legen es 
nahe anzunehmen, dass die Einwirkung di<st>s zweiten Vorstellungs- 
kreises auf" den ersten die Verscliiebung von Aniylen mit Propylen ver- 
schuldet hat. Propylen ist sozusagen die Mittelvorstellung zwischen 
Aniylen und Propyläen und ist darum nach .\rt eines Kompro- 
misses durch gleichzeitige VerdichtuDg und Verschiebung m den Tranm« 
Inhalt gelangt. 

Dringender noch als bei der Verdichtung äussert sich hier bei der 
Verschiebungsarbeit das Bedürfniss, ein Motir für diese rätselhaften 
Bemfthimgen der Tramnarbeit aufsnfinden. 

VI. 

Ist es hanptsiiililirli der Verschiebungsarbeit zur Last zu legen, 
wenn man die Trauuigedaiikeii im Tranmiiihalt nicht wiederfindet oder 
nicht wiedererkennt, — fihne dass man das Motiv solcher Entstellung er- 
räth — so tührt eine andere und g<'lindere Art der l'nnvandlnng. welche 
mit den Traumgedanken vorgenommen wird, zur Auldeckung einer neuen, 
aber leichtvei*ständlichen Leistung der Traumarbeit. Die nächsten Traum- 
gedanken, weiche man durch die Analyse entwickelt» fallen n&mUch häufig 
durch ihre ungewöhnliche Einkleidung auf; sie scheinen nicht in den 
nüchternen sprachlichen Formen gegeben, deren sich unser Denken am 
liebsten bedirat, sondern sind Tielmehr in symbolischer Weise durch 
Gleichnisse und Metaphern, wie in bilderreicher Dicfatersprache, dargestellt. 
Es ist nicht schwierig, für diesen Grad Ton Gebundenheit im Ausdruck 
der Traumgedanken die Motivirung zu finden. Der Trauminhalt besteht 
zumeist ans anschaulichen Situationen; die Traumgedanken müssen also 
vorerst eine Zurichtung erfahren, welche sie für diese Darstellungsweise 
brauchbar macht. Man stelle sich etwa vor die .\ufgabe, die Sätze 
eines politischen Leitartikels oder eines Plaidoyers im (ierichtssaal durch 
eine Folge von liilderzeichnungen zu eiset zen, und man wird dann leicht 
die Verändenmgen verstehen, zu welcher die Uücksiclit auf Dar- 
stellbarkeit im T ra II ni 1 n Ii a 1 1 die Traumarheit niJthit't. 

Linter dem psychi-schen Material der Traumgedanken helinden sich 
regelmässig Erinnerungen an einch ueks\()lle Erlebnisse, - nicht selten 
aus früher Ivindheit — die also selbst als Situationen mit meist visuellem 
Inhalt erfasst wurden sind. Wo es irgend möglich ist, äussert dieser 
Bestandtheil der Traumgedanken einen bestimmenden Einflnss auf die 
Gestaltung des Trauminhalts, indem er gleichsam als Erystallisations- 
punkt anziehend und Tertheilend auf das Material der Traumgedanken 
wirkt. Die Traumsituation ist oft nichts anderes als eine modifizirte und 
durch Einschaltungen komplizirte Wiederholung eines solchen eindmcks- 
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vollen Erlebnisses; f^etreue und unvernionf^tc Eeproduktiouen realer 
Scenen bringt der Traum hingegen nur höchst selten. 

Der Trauminbalt besteht aber nicht ausschliesslich aus Situationen, 
sondern schliesst auch unYcrcinigte Brocken von visuellen Bildern, Reden 
und salbst StOdce von unveränderten Gedanken ein. Es wird daher 
vielleicht azuregend wirken, wenn wir in knappster Weise die Darstel* 
Inngsmittel mnstero, welche der Traumarbeit zur Verfügung stehen, um 
in der eigenthümlichfin Ausdrucksweise des Traumes die Tranmgedanken 
wiederzugeben. 

Die Traumgedanken, wdche wir durch die Analyse erfahren, zeigen 

sich uns als ein jisychischer Komplex vom allenenvicTveltstem Aufbau. 
Die Stücke desselben sieben in den mannigfaltigsten logischen Relationen 
zu einander; sie bilden Vorder- und Hintergrund, Bedingungen, Ab^ 
schweifnnjren. Erläuterungen. Beweisgünge und Einsprüche. Fast regel- 
mässig steht neben einem Gedankengang sein kontradiktorisches Wider- 
spiel. Diesem Material fehlt keiner der Charaktere, die uns von unserem 
wachen Deiil<eii her bekannt sind. Soll nun aus alledem ein Traum 
werden, so unterliegt dies psychische Material einer Pressung, die es 
ausgiebig verdichtet, einer inneren Zerbröckelung und Verschiebung, 
welche gleichsam neue OberHachen schatit, und einer auswählenden Ein- 
wirkung durch die zur Situationsbildung tauglichsten Bestandtheile. Die 
logischen Bande, weldie. das psychisdie Material bisher zusammengehalten 
hatten, gehen nun aber bei dieser Umwandlung zum Trauminhalt ver- 
loren. Die Traumarbeit übernimmt gleichsam nur den sachlichen Inhalt 
der Traumgedanken zur Bearbeitung. Der Traumdeutung bleibt es Über- 
lassen den Zusammenhang herzustellen, den die Traumarbeit ver- 
nichtet hat. 

Die Ausdrucksmittei des Traumes sind also kümmerlich zu nennen 
im Vergleich zu denen unserer Denksprache, doch braucht der Traum 
auf die Wiedergabe der logischen Relationen unter den Traumgedanken 
nicht völlig zu verzichten; es gelingt ihm vielmehr häufig genug, dieselben 
durch formale Charaktere seines eitrenen (iet'iigcs /u ersetzen. 

Der Traum wird zuniidist deju unleugbaren Zusannnenliang zwisclien 
allen Stücken der Traumgedanken dadurch gerecht, dass er dieses Material 
zu einer Situation vereinigt. Er giebt logischen Z u s :i m m e nh aug 
wieder als Annäherung lu Zeit und Baum, älmlicli wie der Maler, 
der alle Dichter zum Bild des Pamass zusammenstellt, die niemals auf 
einem Berggipfel beisammen gewesen sind, wohl aber begrifflich eine 
Gemeinschaft bilden. Er setzt diese Darstellungsweise in^s Einzelne 
fort, und so oft er zwei Elemente nahe bei einander im Trauminhalt 
zeigt, bärgt er für einen besonders innigen Zusammenhang zwischen 
ihren Entsprechenden in den Traumgedanken. Es ist hier übrigens zu 
bemerken, dass alle in derselben Nacht produzirten ' Träume bei der 
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Analyse ihre Herkunft aus dem nämlichen Gedankenkreise erkennen 
lassen. 

Die Kaasalbdziehung zwischen zwei Gedanken wird entweder 
ohne Darstelliing gelassen oder ersetst durch das Nacheinander von 
zwei Terschieden hmgen TranmstUoken. Hanfig ist diese Darstellong 
eine verkehrte, indem der Anfuig des Tranmes die Folgerung, der Schlnss 
desselben die Voranssetzong bringt. Die direkte Verwandlung eines 
Dinges in ein anderes im Tiaum scheint die Relation von Ursache 
und Wirkung darzustellen. 

Die Alternative „ Entw eder — Oder" drückt der Traum niemals 
aus, sondern nimmt ihre beiden (Glieder wie jjleichberechtirrt in den 
nämlichen Zusammenhang auf. Dass ein Entweder— Oder, welches bei 
der Traumreproduktiim gebraucht wird, durch j^Und" zu übersetzen ist, 
habe ich bereits erwaiint. 

Vorstellun<xen . die im Gegensatz zu einander stellen, werden mit 
Vorliebe durch dius nämliche Element im Irauni ausgedruckt. Das 
^^nichf^ scheint für den Traum nicht zu existiren. Opposition zwischen 
zwei Gedanken, die Relation der Umkehrung findet eine höchat be- 
merkenswerthe Darstellung im Traum. Sie wird dadurch ausgedrfickt, 
dass ein anderes Stttck des Trauminhaltes — gleichsam wie nachträglich 
— in sein Gegentheil Terkehrt wird. Eine andere Art, Widerspruch 
auszudrücken, werden wir später kennen lernen. Auch die im Traum 
so häufige Sensation der gehemmten Bewegung dient dazu, einen 
Widerspruch zwischen Impulsen, einen Willenskonflikt darzustellen. 

Einer einzigen unter den logischen Relationen, der der Aehnlich- 
keit, Gerne insarakeijt, 1' e itercinstimmung kommt der Mechanis- 
mus der Traumbildung im höchsten Ausmasse zu Gute. Die Traumarbeit 
bedient sich dieser Fälle als Stützpunkte für die Traumverdichtung, in- 
dem sie alles. wa< solche Uebereinstiouuung zeigt, zu einer neuen 
Einheit zusaumu nzicht. 

Diese kur/t- Keihe von proben Bemerkungen reicht natürlich nicht 
aus, um die ganze Fülle der formalen DarstellunKsuiittel des Traumes 
für die logischen lielationen der Traumgedanken zu würdigen. Die 
einzelnen Träume sind in dieser Hinsicht feiner oder nachlässiger ge- 
arbeitet, sie haben sich an den ihnen vorliegenden Text mehr oder 
minder sorgfältig gehalten, die Hilfsmittd der Traumarbeit mehr oder 
weniger weit in Anspruch genommen. Im letzteren Falle erscheinen 
sie dunkel, verworren, unzusammenhängend. Wo der Traum aber greif- 
bar absurd erscheint, einen offenbaren Widersinn in seinem Inhalt ein« 
schliesst, da ist er so mit Absicht und bringt durch seine scheinbare 
Vemachlä.ssigung aller logischen Anforderungen ein Stück vom intellek- 
tuellen Inhalt der Traumgedanken, zum Ausdruck. Absurdität im 
Traum bedeutet Widerspruch, Spott und Hohn in dem Traum* 
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gedanken. \hi diese Aufklarung den stärksten Einwand f^oi^en die Auf- 
fassung liefert, die den Traum durch dissociirte , kritiklose (ieistes- 
thätigkeit entstehen lässt, werde ich sie durch ein Beispiel zu Nach- 
druck bringen. 

^Einer meiner Bekannten, Herr M., ist von keinem Ge- 
ringeren aU Ton Goethe in einem Anfsstxe angegriffen 
worden, wie wir alle meinen, mit ungerechtfertigt grosser 
Heftigkeit. — Herr M. ist durch diesen Angriff natürlich 
Ternichtet. Er beklagt sich darüber bitter bei einer Tisch- 
gesellschaft; seine Verehrung für Goethe hat aber unter 
dieser persönlichen Erfahrung nicht gelitten. Ich suche 
nnn die zeitlichen Verhältnisse, die mir unwahrscheinlich 
vorkommen, ein wenig anfsaklären. Goethe ist 1832 ge- 
storben. Da sein Angriff auf Herrn M. natürlich früher 
erfolgt sein muss, so war Herr M. dam:i!s ein ganz junger 
Mann. E.s kommt mir plausibel vor, dass er 18 Jahre alt 
war. Ich weiss aber nicht .sicher, welches .lahr wir gegen- 
wärtig schreiben, und so versinkt die ganze lierechnung 
im Dunkel. Der Angriff ist übrigens in dem bekannten 
Aufsatz von Goethe „Natur" enthalten,"* 

Der Unsinn dieses Traumes tritt noch greller hervor, wenn ich 
mittheile, dass Herr M. ein jugendlicher Geschäftsmann ist, dem alle 
poetischen nnd litterarischen biteressen ferne liegen. Wenn ich aber in 
die Analyse dieses Traumes eingehe, wird es mir wohl gelingen zu 
seigen, wieviel „Methode'' hinter diesem Unsinn steckt Der Traum 
bezieht sein Material aus drei Quellen: 

1. Herr M., den ich bei einer Tischgesellschaft kennen lernte, 
bat mich eines Tages, seinen älteren Bruder zu untersuchen, der 
Anzeichen von gestörter geistiger Thätigkeit erkennen lasse. Bei 
der Unterhaltung mit dem Kranken ereignete sich das Peinliche, 
dass dieser ohne jeden Anlass den Bruder durch eine Anspielung 
auf dessen .1 ugendstreicli e biosstellte. Ich hatte den Kranken 
um sein (Jeburtsjahr g<'!'ratj;t (Sterbejahr im Traum) und ihn 
zu verschiedenen Beroclinungen veranla.sst, durch welche seine Ge- 
dächtnisschwäche erwie.^en werden .sollte. 

2. Eine medizinische Zeitscbrilt, die sich auch meines Namens auf 
ihrem Titel ruhuite, hatte von einem recht jugendlichen liefe- 
renten eine geradezu ^vernichtende'' Kritik über ein Buch 
meines Freundes F. in Berlin aufgenommen. Ich stellte den Redakteur 
darob zur Rede, der mir zwar sein Bedauern ausdrückte, aber eine 
Remedur nicht Tersprechen wollte. Daraufhin brach ich meine 
Beziehungen zur Zeitung ab und hob in meinem Absagebrief die 
Erwartung hervor, dass unsere persönlichen Beziehungen 
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unter diesem Vorfall nicht leides wftrden. Dies ist die 
eigentliche Quelle des Traomes. Die ablehneode Aufiiahme der 
Schrift meines Freundes hatte mir einen tiefen Eindruck genaaeht. 
Sie enthielt eine nach meiner Schätzung fundamentale biologische 
Entdeckung, die erst jetzt — nach vier Jahren — den Fachgenossen 
zu gefallen beginnt. 
3. Eine Patientin hatte mir kiir/ zuvor die Krankengeschichte ihres 
Bruders erzählt, der mit dem Aasrufe j,Natur. Natur" in Tob- 
sucht verfallen war. Die Aerzte hatten gemeint, der Ausruf stamme 
aus der Lektüre jenes schönen Aufsatzes von Goethe und deute 
auf die Ueberarbeitung des Erkrankten bei seinen Studien hin. 
Ich hatte geäussert, es komme mir plausibler vor, dass der 
Ausruf „Natui" in jenem sexuellen Sinn zu nehmen sei. den bei 
uns auch die Minderficbildeten kennen. Dass der L'ni^liickliche sich 
später an den (ienitalieu verstümmelte, schien mir wenigstens nicht 
Unredit zu geben. 18 Jahre war das Alter dieses Kranken, als 
jener Anfall sidi einstellte. 
Im Trauminhalt verbiigt sich hinter dem Ich zunächst mein tou 
der Kritik so übel behandelter Freund. „Ich suche mir die zeit- 
lichen Verhältnisse ein wenig aufzuklären.'^ Das Budi meines 
Freundes beschäftigt sidi luunlich mit den zeitlichen Verhältnissen 
des Lebens und führt unter Anderem auch Goethe' s Lebensdauer auf ein 
Vielfaches einer für die Biologie bedeutsamen Zahl von Tagen zurück. 
Dieses Ich wird aber einem Paralytiker gleichgestellt (-Ich weiss nicht 
sicher, welches Jahr wir tretrenwärtig schreiben'*). Der IrauTn 
stellt also dar, dass mein l*'reund sich als Paralytiker benimmt, und 
schwelgt dabei in Ahsurditiit. Die Trauujgedanken aber lauten ironisch: 
^Natürlich, er ist ein Verrückter, ein Narr, und ihr seid die Genies, 
die es besser verstehen. Sollte es nicht doch umgekehrt sein?* — 
Diese Umkehr ung ist nun ausgiebig im Trauminhalt vertreten, indem 
Goethe den jungen Mann angegriffen hat, was absurd ist, während 
leicht ein ganz junger Mensdi noch heute den grossen Goethe angreifen 
konnte. 

Ich möchte behaupten, dass kein Traum von anderen als egoistischen 
Begungen eing^eben wird. Das Ich im Traum steht wirklich nicht 
blos für raeinen Freund, sondern auch für mich selbst. Ich identifizire 
mich mit ihm, weil das Schicksal seiner Entdeckung mir vorbildlich 
für die Aufnahme meiner eigenen Funde erscheint. Wenn ich mit 
meiner Theorie hervortreten werde, welche in der Aetiologie psycho- 
neurotischer Sftirungen die Sexualität hervorhebt (siehe die Anspie- 
lung auf d<'n ISjiihrigen Kranken ..Natur. Natur"), werde ich die 
näniliclie Kritik wiedertinden und bringe ihr schon jetzt den gleichen 
bpott eatgegen. 
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Wenn ich die Trauiugedanken weiter verfolge, finde ich immer 
nur Spott und Hohn als das Korrelat der Absurditäten des 
Traum 68. Der Fund eines gebontonon Schafschädels auf dem Lido 
zu Venedig hat Goethe bekanntlich die Idee zur sog. Wirbeltheorie 
des Schädeb eingegeben. — Mein Freund rfibmt sich als Student einen 
Sturm zur Beseitigung eines alten Professors entfesselt zu haben, der einst 
wohhrerdient (anter Anderem auch um diesen Theil der vergleichenden 
Anatomie) nun durch Altersschwachsinn zum Lehren unfähig ge- 
worden war. Die von ihm veranstaltete Agitation half so dem llebel- 
stande ab, dass an den deutschen Univ«sitftten dem akademischen 
Wirken eine Altersgrenze nicht gezogen ist. — Alter schützt 
nämlich vor Thorheit nicht. — Im hiesigen Krankenhause hatte 
ich die Ehre Jahre liindurcli unter einem Primarius zu dienen, der 
längst fossil, seit DeirnnitMi notorisch sc]iwachbinni;^f. sein ver- 
antwortungsvolles Amt weiterl'iihren durfte. Eine C'harakteristik nach 
dem l'unde am Lido drängt s'wh mir hier auf. — Auf diesen Mann 
bezüglich fertigten einst junge Kollegen im Spital eine Uebertra^^ung 
des damals beliebten Gassenhauers : Das hat kein Goethe g'schnebeu, 
das hat kein Schiller g'dicht usw. . . . 

VIT. 

Wir sind mit der Würdigung der Traumarbeit noch nicht zu Ende 
gekommen. Wir sehen uns genöthigt, ihr ausser der Verdichtung, Ver- 
schiebung und anschaulichen Zurichtung des psychischen Materials noch 
eine andere Thätigkeit zuzuschreiben, deren I»eitrag allerdings nicht an 
allen Träumen zu erkennen ist. Ich werde von diesem Stück der Traum- 
arbeit nichi ausführlich handeln, will also nur anführen, dass man sich 
von seinem Wesen am ehesten eine Vorstellung verschafft, wenn man 
sich zu der — wahrsclieinlicli unzutreffenden — Annahme entschliesst, 
dass es auf den bereits vorgebildeten Trauminlialt erst 
nachträglich einwirke. Seine Leistung besteht dann darin die 
Traumbestandtheile so anzuordnen, dass sie sich ungefähr zu einem 
Zusammenhang, zu einer Traumkomposition zusammenfügen. Der Traum- 
erhält so eine Art Fa^ade, die seinen Inhalt freilich nicht an allen Stellen 
deckt; er erfährt dabei eine erste vorläufige Deutung, die durch Ein- 
sdiiebsel und leise Abänderongen unterstützt wird. Allerdings macht 
sich diese Bearbeitung des Trauminhaltes nur mciglich, indem sie alle 
fünf gerade sein lässt, sie liefert auch weiter nichts als ein eclatantes 
Missrerstftndniss der Traumgedanken, und wenn wir die Analyse des 
Traumes in AngriH nehmen, müssen wir uns zuerst von diesem Deutuogs- 
versuche frei machen. 

An diesem Stücke der Tranmarbeit ist die Motivirung ganz be- 



Digitized by Google 



392 



ü«b«r den Traom. 



sonders durchsichtig. Es ist die Rücksicht anf Verständlichkeit, 
welche diese letzt« Ueherarbeitung des Traumes Teranlasst; hierduidi 
ist aber auch die Herkunft dieser Thätigkeit verratiien. Sie benimmt 

sicli gegen den ihr vorliegenden Tranniinhalt wie unsere normale psychische 
Thätiirkcit überhaupt fjegen einen hclifhi-^'f'n ihr dargebotenen Wahr- 
nehmungsinhalt. Sie eriasst ihn unter Verwendunt; fiewisser Krwartunirs- 
vorKtellungen. ordnet ihn schon bei der Wahnit liiiiinig unter der Vor- 
aussetzung seiner Verständlichkeit, lauft dabei defaiir. ihn zu fälschen, 
und verfällt in der I hat, wenn er sich an nichts Bekanntes anreihen 
lässt, zunäclist in die seltsamsten Miss Verständnisse. Es \>\ bekannt, 
dass wir nicht im Stande sind, eine Reihe von fremdartigen Zeichen 
anzusehen oder ein Gefolge von nnbekaimten Worten anzuhören, ohne 
zunächst deren Wahrnehmung nach der Rficksicht anf Verst&nd> 
lichkeit, nach der Anlehnung an etwas uns Bekanntes, zu TerfiUschen. 

Träume, welche diese Bearbeitung von Seiten einer dem wachen 
Denken völlig analogen psychischen Thätigkeit erfahren haben, kann 
man gut komponirte heissen. Bei anderen Traumen hat diese Thätig- 
keit völlig versagt; es ist nicht einmal der Versuch gemacht worden, 
Ordnung und Deutung herzustellen, und indem wir uns nach dem Er- 
wachen mit diesem letzten Stück der Tranmarbeit idoiitisch fühlen, 
urtheilen wir. der Traum sei «ganz verworren". Für unsere Analyse 
aber hat der Traum, der einem ordnungslosen Haufen unznsannnen- 
hänpender Bruchstücke gleicht, ebenso viel AVerth wie der schon gej^'l-ittete 
und mit einer Oberfläche versehene. Wir ersparen uns im ersteren Falle 
etwa die Mühe, die Ueberarbeituog des Traumiuhaltes wieder zu zer- 
stören. 

Andere als die vier erwähnten Thätigkeiten sind bei der Traumarbeit 
nicht TO entdecken. Halten wir an der Begriffbestinunung fest, dass 
^Traumarbeit^ die Ueberfohrung der Traumgedanken in den Trauminhalt 
bezeichnet^ so müssen wir uns sagen, die Traumarbeit sei nicht schöpferisch, 
sie entwickle keine ihr eigenthumliche Phantasie, sie urtheilt nicht, 
schliesst nicht, sie leistet überhaupt nichts anderes als das Material zu 
verdichten, verschieben und auf Anschaulichkeit umzuarbeiten, wozu noch 
das inkonstante letzte Stück« Ii. n dentonder Bearbeitung hinzukommt. 
Mun findet zwar mancherlei im Trauminhalt, was man ab das £rgebniss 
einer anderen und höheren intellektuellen Lei htil' auffassen möchte, 
aber die Analyse weist jedesmal überzeugend nacli, dass diese intellek- 
tuellen Operationen bereit-^ in den Traumge da n k en vor- 
gefallen und vom T ra um i n h ;i 1 1 nur ithernommen worden 
sind. Eine Schlussfolgerung im Traum ist nichts anderes als die 
\Viedj'rholung eines Schlusses in den Traunifiedanken ; sie erscheint 
unanstössig, wenn sie ohne Veränderung in den Traum übergegangen 
ist: sie wird unsinnig, wenn sie durch die Traumarbeit etwa auf ein 
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anderes Material verschoben wurde. Eine Rechnung im rruiiniinhalt 
bedeutet nichts anderes, als dass sich unter den Traumgedankeu ciue 
Beredmnng findet; während diese jedesmal richtig ist, kann die Traum- 
rechnnng durch Verdichtung ihrer Faktoren, und durch Verschiebung 
der n&mlichen OperationsweiBe auf anderes Material das toUste Er- 
gehnias liefern. Nicht einmal die Reden, die sich im Trauminhalt vor- 
finden, sind neu komponirt; sie erweisen sich als zusammengestückelt 
aus Beden, die als gehaltene oder als gehörte in den Traumgedankeu 
erneuert wurden, deren Wortlaut sie aufs Getreueste kopiren, während 
sie deren Veranlassung ganz bei Seite lassen und ihren Sinn aufs Ge- 
waltsamste verändern. 

Es ist vielleicht nicht überflüssig, die letzten Behauptungen durch 
Beispiele zu uTiterstützen. 
h Ein harmlos klingender, gut komponirter irauin einer Patientin: 
Sie geht auf den Markt mit ihrer Küchin, die 
den Korb trägt. Der !• leischhauer sagt ihr, nachdem 
sie etwas verlangt hat: Das ist nicht mehr zu haben, und 
will ihr etwas anderes geben mit der Bemerkung: Das 
ist auch gut Sie lehnt ab und geht zur Gemüsefrau. 
Die will ihr ein eigenthümliches Gemüse verkaufen, 
was in Bündeln zusammengebunden ist, aber schwarz 
von Farbe. Sie sagt: Das kenne ieh nieht, das nehme ich 
nicht. 

Die Bede : das ist nicht mehr zu haben — stammt aus der Be- 
handlung. Ich selbst hatte der Patientin einige Tage vurher wörtlich 
erklärt, dass die ältesten Kindererinnerungen nicht mehr als 
solche zu haben sind, sondern sich durch Uebertragungen und 
Traume ersetzen. Ich bin also der Fleischhauer. 

Die zweite H<-(le: Das kenne ich nicht — ist in einem ganz 
anderen 7.u^;unnieiihaMü;e vorgefallen. Tags vorher hatte sie selbst 
ihrer Köchin, die übrigens auch im Traume erscheint, tadelnd zu- 
gerufen : H e n e h m e n sie sie h a n s t ä n d i g ; das k e n n e ich 
nicht, d. h. wohl, ein solches IJenehmen anerkenne ich nicht, lasse 
nicht zu. Der iiarmlosere Theil dieser Kede gelangte durch eine 
Verschiebung in den Trauminhalt; in den Traumgedanken spielte 
nur der andere Theil der Rede eine Bolle, denn hier hat die Traum- 
arbeit bis zur vollen Unkenntlichkeit und bis zur äussersten Harm- 
losigkeit eine Phantasiesituation verändert, in welcher ich mich 
gegen die Dame in einer gewissen Weise unanständig 
benehme. Diese in der Phantasie erwartete Situation ist aber 
selbst nur die Neuauflage einer einmal wirklich erlebten. 
U. Ein scheinbar ganz bedeutungsloser Traum, in dem Zahlen vor- 
kommen. Sie will irgend etwas bezahlen; ihre Tochter 



Digitized by Google 



334 



üeber den Tranm. 



nimmt ihr SIL 66 kr. ans der Geldtasche; sie sagt aber: 
Was thttst Du? Es kostet ja onr 21 Kreaaer. 

Die Tniumorin war eine Frelud<^ die ihr Kind in einem 
Wiener Erziehungsinstitule untergebracht hatte, und die meine Be- 
handlung fortsetzen konnte, so lange ihre Tochter in Wien blieb. 
Am Ti^e vor dem Tramm hatte ihr die InstitateTorstehedB nahe 
gelegt, ihr das Kind noch ein veiteres Jahr zu fiberlassen. In 
diesem Falle hätte sie anch die Behandlung um ein Jahr verlängert 
Die Zahlen im Traum konmien zur Bedeutung, wenn man sich er- 
innert, dass Z^t Geld ist Time is money. Ein Jahr ist gleich 
365 Tagen, in Kreuzern ausgedrückt Btlo Kreuzer oder 3fl. 65kr. 
Die 21 Kreuzer entsprechen den drei Wochen, die damals vom 
Traumtage bis zum Schulschluss und damit bis zum Ende der Cur 
ausständig waren. Es waren offenbar (Jeldrücksichten, welche die 
Dame bewogen hatten, den NOrsrltlafi der Vorsteherin abzulehn<'ii. 
und welche für die Kleinheit der bumuie im Traum verantwortlich 
sind. 

UI. Eine junge, aber .schon seit Jahren verheirathete Dame erfährt, dass 
eine ihr fast gleichalterige Bekannte, Frl. Elise L., sich verlobt 
hat. Dieser Anla.ss erregt nachstehenden Traum: Sie sitzt mit 
ilnem Manne im Theater, eine Seite dos Parquets ist 
ganz unbesetzt. Ihr Mann erzählt ihr. Elise L. und ihr 
Bräutigam hätten auch gehen wollen, hätten aber nur 
schlechte Sitze bekommen, drei für 1 fl. 50 kr., und die 
konnten sie ja nicht nehmen. Sie meint, es wäre auch 
kein Unglück gewesen. 

Hier wird uns die Herkunft der Zahlen aus dem Material 
der Traunigedanken und die \ erwundlungen, die sie erfahren haben, 
interessiren. Woher rühren die 1 H. r>0 kr. V Aus einem indiffe- 
renten Anlass des Vortages. Ihre Schwägerin hatte von ihrem Manne 
die Summe von 190 II. zum Geschenk bekommen und sidi beeilt, 
sie los zu werden, indem sie sich einen Schmuck dafür kaufte. Wir 
wollen anmerken, dass 160 fl. 100 mal mehr sind als 1 fl. 50 kr. 
Für die drei, die bei den Theaterbillets steht^ findet sich nur die 
eine Anknüpfung, dass die Braut Elise L. genau drei Monate jfinger 
ist als die Träumerin. Die Situation im Traume ist die Wieder- 
gabe einer kleinen Begebenheit, mit der sie von ihrem Manne oft 
geneckt worden ist. Sie hatte sich einmal so sehr beeilt, vor- 
zeitig Karten zu einer Theaterrorstellung zu nehmen, und als sie 
dann in's Theater kam, war eine Seite des Parquets fast 
unbesetzt. Sie hätte es also nicht nöthig gehabt, sich so sehr 
zu beeilen. — UeberseUen wir endlich nicht die Absurdität 
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des Traum66, dass iwei Personell drei Karten für's Theater nehmen 
sollen! 

Nun die TrauniL'odankfii : Ein Unsinn war es docli, so früh 
zu heirathen; ich lialte es nicht nöthig gehabt, mich so zu 
beeilen. An dem IJeispicl der Elise L. sehe ich, dass ich immer 
noch einen Mann bekommen hätte, und zwar einen liundertmal 
besseren (Mann, Schatz}, wenn icli nur gewartet hatte. Drei solche 
Männer hätte ich mir für das Geld (die Mitgift) kaufen können! 

VIII. 

Nachdem wir in den yorstehenden Darlegungen die Traomarboit 
kennen gelernt haben, werden wir wohl geneigt sein, sie für einen ganz 
besonderen psychischen VorgaTiji zu erklären, dessen Gleichen es nach 
unserer Kenntniss sonst nicht giebt. Es ist gleichsam auf die Traum- 
arbeit das Befremden übergegangen, welches sonst ihr Produkt, der 
Traum, bei uns /u erwecken ptlejite. In Wirklicltkcit i^t die Traumarbeit 
nur der zuerst erkannte unter einei' ganzen Heiiie von psychischen 
Prozessen, auf welclie die Ent.steiiunp; der hy.sterischen Symptome, der 
Angst-, Zwangs- und Wahnideen zurückzutuhriii ist. N'erdichtuiiir und 
vor allem Verschiebung sind niemals fehlende Charaktere auch dieser 
anderen Prozesse. Die Umarbeitung aufs Anschauliche bleibt hingegen 
der Traumarbeit eigenthümlidi. Wenn diese Anfklarung den Traum 
in eine Reihe mit den Bildungen pflychischer Erkrankung bringt, so 
wird es uns um so wichtiger werden, die wesentlichen Bedin^iungen 
solcher Vorgänge wie der Tranmbüdung zu erfahren. Wir werden 
wahrscheinlich verwundert sein zu hören, dass weder Schlafzustand noch 
Krankheit zu diesen unentbehrlichen Bedingungen gehören. Eine ganze 
Anzahl von Phänomenen des Alltagslebens Gesunder, das Vergessen, 
Versprechen, Vergreifen, und eine i^ewisse Klasse von Irrthümem danken 
einem analogen psychischen Mechanismus wie der Traum und die 
anderen Glieder der Reihe ihre Entstehung. 

Der Kern des Problems liegt in der Verschiebung, der weitaus 
auffälligsten unter den Einzelleistungen der Tranmarheit. Die w'esent- 
liche l?('dingung der Verschiebung lernt man bei eingehender Vertiefung 
in den degenstand als eine rein psychologische kennen; >ie ist von der Art 
einer Motivi rung. Man genith auf ihre Spur, wenn man Erfahrungen 
würdigt, denen man bei der Analyse von Träunu-n nicht entgehen kann. 
Ich habe bei der Analy.se des Trauinlu ispiels auf Seite 4 in der Mit- 
theilung der Traumgedankeu abbrechen müssen, weil sich unter ihnen, 
wie ich ^ngestand, solche fanden, die ich gerne vor Fremden geheim 
halte und ohne schwere Verletzung wichtiger Rficksichten nicht mit- 
theilen kann. Ich fügte hinzu, es brächte gar keinen Nutzen, wenn, ich 
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anstatt dieses Trauiiie.s einen andern zur Mittheilung seiner Analyse 
auswählte; bei jedem Traum, dessen Iriiiult dunkel oder verworren ist. 
würde ich auf Trauingedanken stossen, die Geheimhaltung erfordern- 
Wenn ich aber für mich selbst die Analyse fortsetze, ohne Rücksicht 
auf die Andenn, für die ja ein so peraonJiches Erlebniss wie mein 
Traum gar nicbt bestimmt sein kann, so lange ich endlich bei Ge- 
danken an, die mich überraschen, die ich in mir nicht gekannt habe, 
die mir aber nicht nur fremdartig, sondern auch unangenehm sind, 
und die ich darum energisch bestreiten mochte, wfthrend die durch die 
Analyse laufende Gedankenvwkettung sie mir unerbittlich aufdrängt 
Ich kaini diesem nanz allgemeinen Sachverhalt gar nicht anders Rechnung 
tragen aU durch die Annahme, diese Gedanken seien wirklich in meinem 
Seelenleben vorlianden und im besitze einer gewissen psychischen Inten- 
sität oder Eneririe gewesen, hätten sich aber in einer eigentliuuilichen 
psycliologischen Situation befunden, der zufolge sie mir nicht bewusst 
werden konnten. Icli lieisse diesen besonderen Zustand den der Ver- 
drängung. Ich kann dann nicht nnihin. zwischen der Dunkelheit des 
Trauminhaltes und deiu N'erdrangungszustand, der B ew u ss t seins- 
nnfähigkeit, einiger der Traumgedanken eine kausale Beziehung 
gelten zu lassen tmd m schliessen, daas der Traum dunkel sein müsse, 
damit er die verpönten Tranmgedanken nicht verrathe. 
Ich komme so zum Begriffe der Traum entstell n ng, welche das Werk der 
Traumarbeit ist, und der Verstellung, der Absicht zu verbeigen, dient. 

Ich will an dem zur Analyse ausgesuchten Traombeispiel die Probe 
machen und mich fragen, welches denn der Gedanke ist, der sich in 
diesem Traum entstellt zur Geltung bringt, während er unentstc^t 
meinen schärfsten Widerspruch herausfordern würde. Ich erinnere 
mich, dass die kostenlose Wagenfahrt mich an die letzten kostspieligen 
Wagenfahrten mit einer Person meiner Familie genuihnt hat, da.ss sich 
als die Deutung des 'rr;iiinies ergab: Ich möchte einmal Liebe kennen 
lernen, die mich ni( lits kostet, und dass ich kurze Zeit vor dem 
Traum eine grössere Iteldausgabe für eiien diese l'erson zu leisten hatte. 
Li diesem Zusammenhang kann ich mich des Gedankens nicht erwehren, 
dass es mir um diese Ausgabe leid thut. Erst wenn ich diese 
Regung anerkenne, bekommt es einen Sinn, dass ich mir im Traum Liebe 
wünsche, die mir keine Ausgabe nöthig macht Und doch kann ich mir 
ehrlich sagen, dass ich bei der Entschliessung, jene Summe aufituwendeu, 
nicht einen Augenblick geschwankt habe. Das Bedauern darüber, die 
Gegenströmung, ist mir nicht bewusst worden. Aus welchen Gründen 
nicht, dies ist allerdings eine andere, weitab führende Frage, deren 
mir bekannte Beantwortung in einen anderen Zusammenhang gehört 

Wenn ich nicht einen eigenen Traum, sondern den einer fremden 
Person der Analyse unterziehe, so ist das Ergebniss das nämliche; die 
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Motive zur IJeberzeuguns; wenlen aber geändert. Ist es der Traum 
eines (losunden, so bleibt mir kein anderes Mittel, ihn zur Anerkennung 
der gefundenen verdrängten Ideen zu nütbigen. als der Zusammenhang 
der Tniumgedanken, und er mag sich immerhin gegen diese Anerkennung 
sträuben. Handelt es sich aber um einen neurotisch Leidenden, eiwa 
um einen Hysteriker, so wird die Annahme des verdrängten Gedankens 
fBr ihn zwingend dnrch den Znsammenhang dieses letzteren mit seinen 
Krankheitssjmptomen und durch die Besserung, die er bei dem Eintausch 
von Symptomen gegen verdrängte Idera erfahrt. Bei der Patientin z. B., 
von welcher der letzte Trawn mit den drei Karten für 1 fl. 50 kr. herrührt^ 
muss die Analyse annehmen, dass sie ihren Mann geringschätzt| dass 
sie bedauert, ihn geheirathet zu haben, dass sie ihn gerne gegen einen 
anderen vertauschen möchte. Sie behauptet freilich, dass sie ihren 
Mann liebt, dass ihr Emptindungsleben von dieser Geringschätzung (einen 
100 mal l)esseren!) nichts weiss, aber all ihre Symptome führen zu der- 
selben Auflösung wie dieser Traum, und nachdem die von ihr verdrängten 
Erinnerungen an die Zeit wieder geweckt worden sind, in welcher sie 
ihren Mann auch bewusst nicht geliebt hat , sind diese Symptome 
gelöst, und ihr Widerstand gegen die Deutung des Traumes ist ge- 
schwunden. 

IX. 

Nachdem wir uns den Begriff der Verdrängang fixirt nnd die 
Traumentstelhmg in Beziehung zu verdrängtem psychischem Material 
gesetzt haben, können wir das Uanptergebniss, welches die Analyse der 
Träume liefert, ganz allgemein aussprechen. Von den verständlichen 

und sinnvollen Träumen haben wir erfahren, dass sie unTerbüUte 
Wunscherfiillungen sind, d. h. dass die Traumsituation in ihnen einen 
dem Bewusstsein bekannten, vom Tagesloben erübrigten, des Interesses 
wohl würdigen Wunsch als erfüllt darstellt. Leber die dunkeln und 
verworrenen Träume lehrt nun die Analyse etwas ganz Analoges: die 
Traumsituation stellt wiederum einen Wunsch als erfüllt dar, der sich 
regelmässig aus den Traumgedanken erhebt, aber die Darstellung ist 
eine unkenntliche, erst durch Zurücklulu ung in der Analyse aufzuklärende, 
und der W^unsch ist entweder selbst ein verdrängter, dem Bewusstsein 
firemder, oder er hängt doch innigst mit verdriogten Gedanken zu- 
sammen, wird von solchen getragen. Die Formel für diese Träume 
laatet also: Sie sind verhfiUte Erfüllungen von verdrängten 
Wünschen. Es ist dabei interessant zu bemerken, dass die Volks- 
meinitng recht behält, welche den Tranm durchaus die ZukunlFt vor-* 
kfinden lässt. In Wahrheit ist die Zukunft, die uns der Traum zeigt, 
nicht die, die eintreffen wird, sondern von der wir möchten, dass sie 
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8ü eiiitriife. Die Volksseele verfährt hier, wie sie es auch sonst gewohnt 
ist: sie glaubt, was sie wünscht. 

Nach ihrem Verhalten gegen die Wunscherl'üUung theilen sich die 
Triiuiue in drei Klassen. Erstens solche, die einen unverdrängten 
Wunsch unverbfillt dantellen; dies sind die TV&onie Ton infaniitem 
Typus, die beim Erwachsenen immer seltener werden. Zweifens die 
Tränme, die einen Ter drängten Wunsch Terbüllt znm Ansdrack 
bringen; wohl die Ubergrosse Mehrzahl aller unserer Trftnme, die znm 
Verstandniss dann der Analyse bedürfen. Drittens die Träume, die 
zwar einen verdrängten Wunsch darstellen, aber ohne oder in un- 
genügender Verhüllung. Diese letzten Träume sind regelmässig Ton 
Angst begleitet, welche den Traum unterbricht. Die Angst ist hier 
der Ersatz für die Traumentstellung; sie ist mir in den Tiünmon der 
zweiten Klasse dureh die Traumarbeit erspart worden. Ks Uiüst sich 
olin»' allzugrosso S( in\ icrigkeit nachweisen, dass derjenige Vorstcllungs- 
inhult, der un-- jct/t im Traume Angst bereitet, einstmals ein Wunsch 
war und seither ilcr Nerdräiigung unterlegen ist. 

Es giebt aurli klai e Tr-iunie von peinlichem Inhalt, der aber im Traum 
nicht peinlich empfunden wird. Man kann diese darum nicht /u den 
Angsttriiumen rechnen; sie haben aber immer dazu gedient die Bedeu- 
tungslosigkeit und den psychischeii Unwerth der Tränme zu erweisen. 
Eine Analyse eines solchen Beispiels wird zeigen, dass es sich hier um 
gut verhüllte Erfüllungen verdrängter Wünsche, also nm Tränme der 
zweiten KUsse handelt, und wird gleichzeitig die ausgezeichnete Eignung 
der Veracfaiebungsarbeit zur Verhüllung des Wunsohes darthun. 

Ein Mädchen träumt, dass sie das jetzt einzige Kind ihrer Schwester 
todt vor sich sieht in der nämlichen Umgebung, in der sie vor einigen 
Jahren das erste Kind als Leiche sah. Sie empfindet dabei keinen 
Schmerz, sträubt sich aber natürlich ^egen die Auffassung, diese Si- 
tuation entspreche einem Wunsch von ihr. Dies wird auch nicht erfordert ; 
aber an der I'alire jenes Kindes hat sie vor Jahren den von ihr geliebten 
Mann /.ulet/t gesehen und gesprochen: stürbe das /.weite Kind, so würde 
sie diesen Mann gewiss wieder im Hau>e der ."Schwester treffen. Sie 
.sehnt sicli nun nach dieser Begegnung, sträubt >ich aber gegen diese 
KmpnndiiM;^. Sie hat am Traiimtage selbst eine Eintrittskarte zu einem 
Vortrage genommen, den der immer noch Geliebte angekündigt hat. Ihr 
Tranm ist ein einfacher Ungeduldstranm, wie er sidi gewöhnlich vor 
Kaisen, Theaterbesuchen u. dgl. erwarteten Genüssen einstellt. Um ihr 
aber diese Sehnsucht zu verbeigen« ist die Situation auf die für mne 
freudige Empfindung unpassendste Gelegenheit versdioben worden, die 
sich doch einmal in der Wirklichkeit bewährt hat Man beachte noch, 
dass das AfTektverhalten im Traume nicht dem vorgeschobenen, sondern 
dem wirklichen, aber zurückgehaltenen Tranminhalt angepasst ist Die 
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Traumsitoation greift dem lange ersehnten Wiedersehen vor, sie bietet 
keine Anknüpfung für eine peinliche Empfindung. 

X. 

Die Philosophen haben bisher keinen Anlass gehabt, sich mit einer 
Psychologie der Verdrängung zu beschäftigen. £s ist also gestattet, dasB 
wir nr\^ in erster Annäherung an den noch unbekannten Sachverhalt eine 
anschauliche Vorstellung vom Hergang der Tranmhildung schaffen Das 
Schema, zu welchem wir nicht allein vom Studium des Traumos her 
gelangen, ist zwar bereits ziemlich kouipÜ/irt; wir können aber mit 
einem einfacheren unser Ausreichen niciit timUn. Wir nehmen an, dass 
es in unserem seelischen Apparat zwei gedankenbildende Instanzen giebt, 
deren zweite das Vorrocht besitzt, dass ihre Erzeugnisse den Zugang 
zum Bewusstsein ofifen tinden, während die Thätigkeit der ersten Instanz 
an sich unbewusst ist und nur über die zweite zum Bewnsstsein gelangen 
kann. An der Grenze der beiden Instanzen , am Üebergang von der 
ersten zur zweiten, befinde sich eine Censnr, welche nur durchlasst, was 
ihr genehm ist, anderes aber zurückhält Dann befindet sich dss von 
der Censur Abgewiesene, nach unserer Definition, im Zustande der Ver^ 
drftngung. Unter gewissen Bedingungen, deren eine der Schlafzustand 
ist, ändere sich das Kräfteverhältniss zwischen beiden Instanzen in 
solcher Weise, dass das Verdrängte nicht mehr ganz zurückgehalten 
werden kann. Im Schlafzustand gi scholie dies etwa durch den Nach- 
läse der Censur; dann wird es dem bisher Verdrängten gelingen, sich 
den Weg zum Bewusstsein zu haiinen. Da die Censur aber niemals 
aufgehoben, sondern bloss lH'ral)geset/.t ist, so wird es sich dabei Ver- 
änderungen gefallen lassen müssen, welche seine Anst(t>sigkeiten mildern. 
Was in solchem Falle bewiisst wird, ist ein Kompromiss zwisclien dem 
von der einen Instanz Beabsichtigten und dem von der anderen Ge- 
forderten. Verdrängung — Nachlass der Censur — Kompro- 
missbildung, dies ist aber das Grundschema lür die Entstehung aller 
anderen psychopathischen Bildungen in gleicher Weise wie für den 
Traum, und bei der Kompromissbildung werden hier wie dort die Vor- 
gänge der Verdichtung und Verschiebung und dio Inanspruchnahme ober- 
flSchlicher Associationen beobachtet, welche wir bei der TVanmarbeit 
kennen gelernt haben. 

Wir haben keinen Grund uns das Element von Dftmonismus 
zu verhehlen, weldies bei der Aufstellung unserer Erklärung der 
Traumarbeit mitgespielt hat Wir haben den Eindruck empfangen, 
dass die Bildung der dunklen Träume so vor sich geht, als ob 
eine Person, die von einer zweiten abhängig ist, etwas zu äussern 
hätte, was dieser letzteren anzuhören unangenehm sein muss, und 
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von diesem GleicbnisB her Iiaben wir den Begriff der Traument- 
Stellung und den der Censur erüasat und uns bemüht, unseren Ein^ 
druck in eine gewiss rohe, aber wenigstens anschauliche psychologische 
Theorie zu ubersetzen. Mit was immer bei weiterer Küning des Gegen- 
standes sich unsere erste und zweite Instanz wird identifi/.iren lassen, 
wir werden erwarten, dass sich ein Korrelat unserer Annahme bestätige, 
dass die zweite Instanz den Zugang zum Bewusstsein beherrscht und 
die ersto vom Bewnsstsein absperren kann. 

Wenn der Sclilalzustand überwunden ist, stellt sich die Censur 
rasch zur vollen Höhe \\ii'i1.-r her und kann jetzt wieder vernichten, 

was ihr während derZ« it iiin r Schwäche abgerungen worden ist. Dass 
das Vergessen des Traumes wenigstens y.nm Theil diese Krkljirung 
fordert, grlit ;ni< einer iiiiL'tzählte Male bestätigten Erfahrung hervor. 
Während der Kr/.älilung eine.s Traumes oder wäliren<] der Analy.se des- 
selbtMi geschieht es nielit selten, dass |»lötzlich ein vergtssrn geglaubtes 
nniclistück des Tr.iuiiiinlialtes wieder auftaticht. Dies dem Vergessen 
entris.sene Stück fnllmli regelmässig den liesten und nächsten Zugang 
zur Bedeutung des Traumes. Es sollte wahrscheinlich nur darum dem 
Verg(;ssen, d. i. der neuerUchen Untardrttelcung, verfallen. 

XI. 

Wenn wir den Trauminlialt als Darstellung eines erfüllten W' unsches 
auffassen und seine Dnnkellu'it auf die Abänderuiigen der Censur an 
verdrängtem Material zuriicktiilireii. fällt es uns auch nicht mehr schwer, 
die Funkt um des Traumes zu erschliessen. In seltsamem Gegensatz zu 
Redewendungen, welche den Schlaf ilurch 1 räume stören lassen, müssen 
wir den Traum als den Hüter desSi-hlafes anerkennen. Für den 
Kindertraum dürfte unsere Deliauptung leicht (ilauben finden. 

Der Schlafzustand oder die i)sychische Schlafveränderuug. worin 
immer sie bestehen mag, wird herbeigeführt durch den dem Kind auf- 
genöthigteu oder auf Grund von Müdigkeitssensationen gefassten Ent» 
schluss zu schlafen, und einzig erniöglicht durch die Abhaltung von 
Reizen, welche dem psychischen Apparat andere Ziele setzen könnten 
als das des Schlafens. Die Mittel, welche dazu dienen, äussere Reize 
feine zu halten, sind bekannt; aber welche Mittel stehen uns zur Ver- 
fügung, um die inneren seelischen Reize niederzuhalten, die sich dem 
EiBSchlafim widersetzen? Man beobachte eine Mutter, die ihr Kind ein> 
schläfert. Ks äussert unausgesetzt Bedürfnisse, es will noch einen Kuss, 
es möchte noch spielen. Diese Bedürfnisse werden zum Theil befriedigt, 
/um anderen mit Autorität auf den nächsten Tag verschoben. Es ist 
klar, dass Wünsche und Bedürfnisse, die sich regen, die Hemmnisse des 
Einschlafens sind. Wer kennt nicht die heitere Geschichte von dem 
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schlimmen Buben (Balduin Grollersj, der, bei Nacht erwachend, 
dnreh den 8csh1aßr»am brüllt: Das Nashorn will er? Ein braveres 
Kind würde, anstatt zu brüllen, tr&umen, dass es mit dem Nashorn 
spielt. Da der Traum, welcher den Wunsch erfüllt zeigt, während des 
Schleens Glauben findet, hebt er den Wunsch auf und ermöglicht 
den Schlaf. Es ist nicht abzuweisen, dass dieser Glaube dem Traum- 
bilde zufallt, weil dieses sich in die psychische Erscheinung der Wahr- 
nehmung kleidet, während dem Kinde die später zn erwerbende Fähig- 
keit noch fehlt,' Hallucination oder Phantasie von Realität zu unter- 
scheiden. 

Der Erwachsene hat diesf T nterscheidung gelernt, er hat auch die 
Nutzlosigkeit des Wünscheiis liejiriften und es durch fortfipsf tzto Uebung 
erreicht, seine Str<'bungen aur/uschieben , bis sie auf langen l inwegon 
über die Veränderung der Aus^scnwolt ihre Erledigung finden können. 
Dem entsprechend sind auch die Wunscherfiillungen auf knr/eni psy- 
chischem Weg bei ihm im Schlafe selten; ja es ist selbst uiü-^licb. dass 
sie überhaupt nicht vorkonuiien, und dass alles, was uns nach der Art 
eines Kindertraumes gebildet zu sein scheint, eine viel komplizirtere 
Auflösung erfordert. Dafür aber hat sich beim Erwachsenen — und 
wohl bei jedem Vollsinnigen ohne Ausnahme — eine Differenzirung des 
psychischem Materiales herausgebildet, die d^ Kinde fehlt Es ist eine 
psychische Instanz zu Stande gekommen, welche, durch die Lebenserfah- 
rung belehrt, einen beherrsdienden und hemmenden Einfluss auf die 
seelischen Regungen mit eifersüchtiger Strenge festhält, und die durch 
ihre Stellung zum Bewusstsein und zur willkürlichen Motilität mit den 
grössten Mitteln psychischer Macht ausgratattet ist. Ein Theil der 
kindlichen Regungen aber ist als 1-bensunnütz von dieser Instanz unter- 
drückt worden, und alles (iedankenmaterial, was von diesen abstammt, 
belindet sich im Zustande der Vordriingung. 

Wiilirend sich nun die Instanz, in welcher wir unser normales 
Ich erkennen, auf den Wunsch zu schlafen einstellt, seheint sie 
durch die psychophysiologischen Bedingungen des Schlafen gennthigt, 
an der Energie nachzulassen , mit welcher sie bei Tag das Verdrängte 
niederzuhalten pflegte. Dieser Nachlass selbst ist zwar harmlos: die 
Erregungen der unterdrückten Kinderseele mögen sich inmierhin 
tummeln; in Folge des nämlichen Schlafzustandes finden sie doch 
den Zugang zum Bewusstsein erschwert und den zur Motilität ver- 
sperrt Die Gefohr, dass der Schlaf durch sie gestört werde, muss 
aber abgewehrt werden. Nun müssen wir ja ohnehin die Annahme 
zulassen, dass selbst im tiefen Schlaf ein Betrag von freier Auf- 
merksamkeit als Wächter gegen Sinnesreize aufgeboten wird, welche 
etwa das Erwachen räthlicher erscheinen lassen als die Fortsetzung 
des Schlafes. Es wäre sonst nicht zn erklären, dass wir jederzeit 
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durch Sinnt sreize von gewisser Qualität aufzuwecken sind, wie be- 
reits der alte Physiologe Burdach betonte, die Mutter z. B. durch 
das Wimmern ihres Kindes, der Müller durch das Stelienbleihen 
seiner Mühle, die meisten Menschen durcli den leisen Anruf bei ihrem 
Namen. Diese Wache haltende Aufmerksamkeit wendet sich nun auch 
den inneren Wunschreizen aus dem Verdrängten zu und bildet mit 
ilinen den Traum, der als Kompromiss gleichzeitig beide Instanzen be- 
friedigt. Dieser schafl't eine Art von psychischer Erledigung für den unter- 
drückten oder mit Hilfe des Verdrängten geformten Wunsch, indem er 
ihn als erfüllt hinstellt ; er genügt aber auch der anderen Instanz, indem 
er die Fortsetzung des Schlafes gestattet Unser Ich benimmt sich 
dabei gerne wie ein Eind^ es schenkt den Traumbildern Olauben, ah 
ob es sagen wollte: Ja, ja, du hast Recht, aber lass mich scblaftBii. 
Die Geringschätzung, die wir erwacht dem Traume entgegenbringen, 
und die sich auf die Verworrenheit und scheinbare Unlogik des Traumes 
beruft, ist wahrscheinlich nichts anderes als das Urtheil unseres schlafen- 
den Ichs iiher die Kegungen aus dem Verdrängten, das sich mit besserem 
Rechte auf die motorische Ohnmacht dieser Schlafstörer stützt. Dies 
geringschätzige Urtheil wird uns mitunter selbst im Scilla fe bewusst; 
wenn der Trauminhalt allzusehr über die Censur hinausgeht, denken 
wir: Es ist ja nur ein Traum und sclilafen weiter. 

Es ist kein Einwand gegen diese Auffassung, wenn es auch tür 
den Traum Grenzfälle giebt, in denen er seine Funktion, den Schlaf vor 
Unterbrechung zu bewahren, nicht mehr festhalten kann — wie beim 
Angsttraum — und sie gegen die andere, ihn rechtzeitig aufzuheben, ver* 
tauscht. Er Terfahrt dabei auch nur wie der gewissenhafte Nachtwächter, 
der zunächst seine Pflicht thut, indem er Störungen zur Ruhe bringt, 
um die Biiigerschaft nicht zu wedcen, dann aber seine Pflicht damit 
fortsetzt, die Bürgerschaft selbst zu wecken, wenn ihm die Ursacfaes 
der Störung bedenklich scheinen nnd er mit ihnen allein nicht fertig wird. 

Besonders deutlich wird eine solche Funktion des Traumes, wenn 
an den Schlafenden ein Anreiz zu Sinnesempfindungen herantritt. Dass 
Sinnesreize während des Schlafzustandes angebracht den Inhalt der 
TriiiiTue beeintlussen , ist allgemein bekannt, lässt sich experimentell 
nacliweisen und gehört zu den wenigen sicheren, aber arg überschätzten 
Ergebnissen der är/tliehen Forschung über den Traum. Es hat sich 
aber an diese iMmitthmg ein bisher unlösbares Käthsel geknüpft. Der 
Sinnesreiz, den der Experimentatur auf den Schhifenden einwirken lässt. 
erscheint im Traume nämlich nieht richtig erkannt, sundern unterließt 
irgend einer von unbestimmt vielen Deutungen, deren Determinirung 
der psychischen Willkür überlassen schien. Psychische Willkür giebt 
es natürlich nicht. Der Schlafende kann gegen einen Sinnenreiz vcp 
aussen auf mehrfache Weise resgiren. Entweder er erwacht, oder es 
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gdiagt ibm, d«n Sdilaf trotzdem fortzusetzen. Im letzteren Falle kann 
er sidi de« Twumea bedienoi, um den atusereD Reiz fortnisGhaffen, und 
zwar wiederum auf mehr als eine Weiae. Er kaan z. B. den Keiz anf- 
hebeD, indem er eine Situation träumt, die mit ihm ganz und gar un- 
verträglich ist. So benalun sioih z. B. ein Scklafer, den ein schment* 
kalter Abscess am Perineum stören wollte. Er träumte, dass er auf 
einem Pferde reite, benutzte dabei den Breiumschlag, der ibm den 
Schmerz lindem sollte, als Sattel und kam so über die Störung hinweg. 
Oder aber, was der häufigere Fall ist, der äussere Keiz erfahrt eine Um- 
dentnng, die ihn in den Zusammenhang eines eben auf seine Erfüllung 
lauernden verdrängten Wunsches einfügt, ilin so seiner Realität hor.iubt 
und wie ein Stücic des psychischen Materials behandelt. So träumt 
.lemand, er habe ein Lustspiel geschrieltt n. das eine bestimmte (Inind- 
idee verkilrpci t . es werde im Theater auiget'ührt, der erste Akt sei 
vüi iilier und hnde rasenden Iioifall. Ks wird fürchterlich geklatscht . . . 
Es muss hier dem Träumer gelungen sein, seinen Schlaf über die Stö- 
rung hinaus zu verlängern, denn als er erwachte, hörte er das Geräusch 
nicht mehr, nrtbeilte aber mit gutem Recht, es müsste ein Teppich oder 
Betten geklopft worden sein. — Die Träume, die sich unmittelbar vor dem 
Wecken durch ein lautes Geräusch einstellen, haben alle noch den Ver^ 
such gemacht, den erwarteten Weckreiz durch eine andere Erklärung 
abzuleugnen und den Schlaf noch um ein Weilchen zu verlängern. 

XII. 

Ich erhebe weder den Anspruch, hier auf alle Traumprobleme 
Licht ireworfcn, noch die hier erörterten überzeugend erledigt zu haben. 
Wer sich für den ganzen l'mfaug der Trautniitteratur interessirt, der 
sei auf Sante de Sanctis' kürzlich veröft'ent lichtes Kuch: I soiini, 
Torino 1891) verwiesen; wer die eingehendere Begründung der von mir 
vui getragenen AulYassimg des Traumes sucht, der wende sich an meine 
Schrift: Die Traumdeutung, Leipzig und Wien 1900. leb werde 
nur noch darauf hinweisen, in welcher Richtung die Fortsetzung meiner 
Darlegungen über die Traumarbeit zu verfolgen ist. 

Wenn kh als die Aufgabe einer Traumdeutung die Ersetzung 
des Traumes durch die latenten Traumgedanken, also die Auflösung 
dessen, was die Traumarbeit gesponnen hat, hinstelle, so werfe ich 
einerseits eine Reihe von neuen p^chologischen Problemen auf, die 
sich auf den Mechanismus dieser Traumarbeit selbst, wie auf die 
Natur und die Bedingungen der sog. Verdrängung beziehen; anderer^ 
seits behaupte ich die Existenz der Traumgedanken, als eines sehr 
reichhaltigen Materiales psychischer Bildungen von höchster Ordnung 
und mit allen Kennzeichen normaler intellektneiler Leistung ver^ 
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sehen, welches Material sich doch dem Beviisstsem enteieht, bis et 
ihm durch den Traominhalt entstellte Kande gegeben hat Solche Ge- 
danken bin ich genöthigt bei Jedermann als vorhanden anzunehmen, 
da ja fast alle Manschen, andi die normalsten , des Tranmens fähig 
sind. An das IJnbewusste der Traumgedanken, an dessen Verhältniss 
zum Bewusstsein und zur Verdrängung knüpfen die weiteren, für die 
Psycliologie bedeutsamen Fragen an, deren Erledigung wohl aufzuschieben 
ist, bis die Analyse die Entstehung anderer psychopathischer Bildunir«'n. 
wie der hysterischen Symptome und der Zwangsideen, klargelegt bat. 
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